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Turnen , Spiel und Sport in Oldenburg -

Von den Anfangen bis in die Gegenwart

Frühneuzeitliche Körperübungen und Spiele

Körperübungen und Bewegungsspiele sind in
der frühen Oldenburger Geschichte wie an¬
derswo auch aufs Engste verbunden mit dem
Arbeitsprozess , mit kultischen Formen des Wett¬
kampfes , mit körperlichen Übungen als Vorbe¬
reitung auf bewaffneten Kampf , mit ritterlicher
Körpererziehung , mit Festen der Bürger sowie
mit Spielen in den sich entwickelnden Städten
sowie mit Spielen von Kindern und Jugend¬
lichen in dörflichen Lebensgemeinschaften , mit
der Ausbildung ritterlicher Übungen und höfi¬
scher Spiele und humanistisch begründetem
gymnastischen Unterricht in pädagogischen In¬
stitutionen.

Bewegungsspiele von Kindern und
Jugendlichen im 16 . Jahrhundert

Die Kenntnis über das „sportliche " Treiben in
den Jahrhunderten vor dem Beginn organisier¬

ter Leibesübungen am Anfang des 19 . Jahrhun¬
derts stützt sich vorwiegend auf bildliche Dar¬
stellungen und einige wenige schriftliche Zeug¬
nisse . Das gilt für die Körperkultur aller Stände
- der Bauern , der Bürger , der Geistlichkeit und
des Adels . Ein besonders anschauliches Beispiel
für Bewegungsspiele von Kindern und Jugend¬
lichen im 16 . Jahrhundert vermittelt das 1560
entstandene Bild „Kinderspiele " von Pieter
Breughel d . Ä. Das Gemälde stellt ca . 60 Spiele
dar , die so oder ähnlich wohl auch im Olden¬
burgischen gespielt worden sind oder hätten ge¬
spielt werden können , auf dem Lande sowohl als
auch in den sich entwickelnden Städten.

Obwohl mit großer Wahrscheinlichkeit davon
ausgegangen werden kann , dass die nach heuti¬
gem Verständnis als Volksspiele betriebenen Be¬
wegungsaktivitäten zumindest im späten Mittel¬
alter auch im Oldenburgischen verbreitet gewe¬

sen sind , gibt es im Oldenburger Land selbst vor
dem 16 . Jahrhundert keine Nachrichten über
Aktivitäten , die unter dem Begriff „Körperkul¬
tur " subsummiert werden könnten . In der über¬
lieferten , durchweg dynastisch orientierten ol¬
denburgischen Geschichtsschreibung ging es in
erster Linie darum , die Taten der Herrscher zu
rühmen , nicht um Gesellschaftsgeschichte,
schon gar nicht um eine Darstellung kultureller
Aktivitäten des Volkes . Über Formen der Kör¬
perkultur wurde allenfalls berichtet , wenn deren
Erwähnung dem Ruhm des auftraggebenden
Herrschers diente , wie das exemplarisch in Jo¬
hann Justus Winkelmanns Hofgeschichtsschrei¬
bung über die Regierungszeit des Grafen Anton
Günther praktiziert worden ist . Bewegungsspiele
und Körperübungen des Volkes galten offenbar
als etwas so Selbstverständliches , dass sie nur
erwähnt wurden , falls Verstöße gegen geschrie-

Pieter Breughel d . Ä ., Kinderspiele ( 1560 ) , Kunsthistorisches Museum Wien
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bene oder ungeschriebene Gesetze dazu Anlass
gaben , etwa im Zusammenhang mit der Einhal¬
tung von Kirchen - und Schulordnungen . Als
nach den verheerenden Auswirkungen des Drei¬
ßigjährigen Krieges neben der ökonomischen
Not vor allem der Sittenverfall der Bevölkerung
beklagt wurde , übernahm die Kirche in engstem
Zusammenwirken mit den staatlichen Organen
die Funktion einer Art Sittenpolizei . Streng kon¬
trolliert wurden die im 16 . Jahrhundert noch in
großer Vielfalt betriebenen volkstümlichen
Spielformen , die infolge des Dreißigjährigen
Krieges ohnehin einen starken Rückgang erfah¬
ren hatten . So ist es zu verstehen , dass im 17.
und 18 . Jahrhundert eine Reihe von Instruktio¬
nen , Verordnungen und Verboten zur Diszipli¬
nierung der Untertanen verkündet wurden , und
zwar in der Regel von den Kanzeln . Aufgrund
solcher Verordnungen wissen wir beispielsweise,
dass Kegeln und Ballspiele die Lieblingsspiele
der Stadtoldenburger Jugend im 16 . und 17.
Jahrhundert waren . In der „ Sabbaths -Verord-
nung " vom 14. November 1701 verfügte der zu
dieser Zeit in Oldenburg regierende dänische
König Friedrich IV. u . a . , daß Burgermeister und
Raht und der Haus -Voigt hiesiges Ortes darüber
halten , daß die Lehr -Jungen und andere Schul-
Knaben von denen Kegel- und Ball -Plätzen auf
den abgebrandten Stellen und Baum -Hofe ab-
und zur Kirchen hingewiesen (Beim Stadtbrand
1676 sind von 772 Oldenburger Häusern 577
zerstört worden .) , ferner daß anbefohlen seyn
soll , vor oder unter den Predigten kein Kegel¬
schieben und nach der Mittags -Predigt kein
übermäßiges Trincken oder unzulässige Spiele
und ärgerliche Ergetzlichkeiten , Tantzen , Kar¬
tenspiel und dergleichen bei ihren Häusern zu¬
zulassen. (Oetken , von , Johann Christoph , Cor¬
pus constitutionum Oldenburgicarum selecta-
rum , XXV, S . 49 , Oldenburg 1722 ) .

Auch über die für das Oldenburger Land be¬
sonders charakteristische Volkssportart Kloot-
schießen , deren Entstehung nach Untersuchun¬
gen von Helge Kujas (Kujas , Helge : Klootschie-
ßen - Boßeln - Schleuderball , Oldenburg 1994,
S . 25/26 ) bis auf die Jahrtausendwende zurück¬
geht , gibt es ausführliche schriftliche Zeugnisse
erst durch Verbotsverordnungen aus dem 18.
Jahrhundert . Bei den Verboten geht es weniger
um das Klootschießen an sich , als vielmehr um
dessen „ sittenwidrige " Begleiterscheinungen.
Um dem „ Sittenverfall " vorzubeugen , wurde das
Klootschießen , soweit bekannt , erstmals 1711
verboten . Als das Verbot wirkungslos blieb,
wurde 1731 in Aurich die folgende Verordnung
erlassen:

Wir von Gottes Gnaden / Georg Albrecht,
Fürst zu Ost-Friesland / Herr zu Esens / Stedes¬
dorffund Wittmund / Nachdem es die Erfahrung
bezeugt / daß bey dem sogenannten Klothschie-
ßen / das um Geld / Bier oder ander Getränke /
angestellt wird / oder auch wozu die Nachbar¬
schafften / ja wol gantze Gemeinen und Dörffer
sich gegen einander ausfordern und aufbiehten /
vielerley Unordnungen mit Sauffen / Fressen /
Schelten / greulichen Fluchen und Schweren /
schlagen und verwunden / und anderen groben
zum Aergerniß frommer Leute / und der Jugend
zum bösen Exempel dienender Excessen , im
Schwange gehen / die Zeit liederlich dabey zu¬
gebracht / die nötige Arbeit und das Hauß - We-
sen ojft versäumt / unnütze und zum Theil be¬
schwerliche Ausgaben so wol von den Schießen¬

den selbst / und denen die darüber wetten / ver¬
wendet / als auch anderen in der Nachbahr-
schajft oder Gemeine / die sonst keinen Theil
daran nehmen / wenn sie sonst Ruhe und Frie¬
den haben wollen / mit Gewalt und wider ihren
Willen aufgedrungen werden / sowohl gar kost¬
bahre Proeesse und Rechts -Streit erwachsen /
dadurch die Gemüter gegen einander erbittert
werden.

Und Wir denn / als hohe Landes -Obrigkeit
solche / vieler Orten in Unserem Lande eingeris¬
senem Aergerliche , Unwesen / so wol aus eige¬
ner Bewegung als einiger rechtschaffener dar¬
über seufzender Prediger Veranlassung nicht
länger zusehen können ; So setzen , ordenen und
befehlen Wir nach Anleitung der Göttlichen
Gesetze und der von Unsem Wollöbl. Herren
Vorfahren an der Regierung publicirten und in
denen Landes Gesetzen fest gestellten Verord¬
nungen / Kraft dieses hiemit ernstlich / und wol¬
len / daß zu Vermeidung aller obgedachten Un¬
ordnungen alles Klohtschießen zum Bier oder
Geld / oder dergleichen / ohne Unterschied / in¬
gleichen alles Kloht -schießen zwischen gantzen
Nachbahrschajften / respective Dörjfern und Ge¬
meinen gegen einander von nun an , hinführe
gäntzlich und zu einem mahl abgeschajft seyn
solle ; Mit der Verwarnung , daß diejenigen / wel¬
che sich gelüsten lassen / solchen Klohtschießen
um Geld / Bier / oder andere Getränke / oder
auch unter gantzen Nachbahrschajften / Gemei¬
nen oder Dörjfern gegen einander / zu veranlas¬
sen / anzuordnen / oder selbst mit zuschießen /
oder auch über dasselbe Wetten anzustellen /
oder die Pfänder desfals von einem oder andern
Theil in Verwahrung zu nehmen , ein jeder in 20
Goldgl . Brüche . Unserm Fisco verfallen seyn
solle : wovon Wir denen Armen jedes Ohrts da
solch verbotenes Schießen vorgehet / den Halb¬
schied wollen zustellen läsen . Und damit solches
Unordentliche Wesen destomehr nachbleiben
möge / so sollen daneben alle Schlägereyen , die
aus dem Klohtschießen überhaupt , es sey daß
solches zwischen wenigen / oder auch bey gant¬
zen Gemeinen geschiehet / entstehen werden.
Befehlen darauf Unseren Drosten , Land -Richtern
und Amtleuten jeden Ohrts / wie auch Amts ver¬
waltet respective und Bürgermeister und Rath in
denen Städten / auch dessen Gerichts -Verwal¬
tern / auch daß sie über diese Verordnung festig-
lieh halten / und wenn darwider gehandelt wird
/ solches an Uns berichten / und zu dem Ende
durch die Gerichts -Bediente darauff Acht geben
lassen sollen ; Wie denn auch alle Proeesse über
solches Klohtschießen und dabey vorfallende
Wetten / zu einem Mahle hiermit verboten wer¬
den . Wornach sich männiglich zu richten hat.
Geben unter Unserer eigenhändigen Unterschrift
und beygedruckten Fürstlichen Regierungs -In-
siegel ; aujf unserem Residentz -Hause Aurich /
den 9 . Februar 1731 Georg Albrecht (Kujas,
Helge : Klootschießen - Boßeln - Schleuderball,
Oldenburg 1994 , S . 25/26 ).

Trotz kirchlicher und behördlicher Verbote
konnte das Klootschießen letztlich nicht verhin¬
dert werden . Heute ist das Klootschießen als bo¬
denständiger Volkssport national wie interna¬
tional anerkannt.

Spiele und Körperübungen
der bäuerlichen Bevölkerung

Im Oldenburger Land und vermutlich im
Umfeld der ländlich strukturierten Residenz-
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Titelblatt der „Encyklopädie der Leibesübungen"
von G.U.A . Vieth , 1795

Stadt Oldenburg gab es bis zu den Anfängen des
organisierten Sports im 19 . Jahrhundert weitere,
vor allem von der bäuerlichen Bevölkerung ge¬
pflegte Spiele und Körperübungen . Dazu sind in
erster Linie landschaftlich und jahreszeitlich ge¬
bundene Spiel - und Bewegungsformen zu zäh¬
len , beispielsweise das Schlittschuhlaufen und
das Padstockspringen . Dem Eislauf widmete der
aus dem friesischen Hooksiel stammende Ger¬
hard Ulrich Anton Vieth im ersten Teil seiner
„Encyclopädie der Leibesübungen " ein insge¬
samt 30 Seiten langes Kapitel , in dem er auf den

Gerhard Ulrich Anton Vieth ( 1763 - 1836)
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3u einer Springeflange bebten ! man ficf> einet etroa
ad)t gug langen Stange oon f>tnläng (tcf)er gefltgfeit
um ben Körper ju tragen , beffen ganje Saft im ©prange
auf berfelben ragt - Um auf ebenem 33oben batnit ju
fptingen,, tann fie unten etroaö, boef) ntegt ju fdfxtrf
jugefpifst roerben. Der nü (3lict)fte ©ebtaueg inbeffen,
ben man »on fotegen Stangen rnacfjt, ift, übet breite
©räben ju fegen, unb baju ift eö bann niegt ganj ratg»
fam, eine unten fptgige Stange ju negmen, roeit fie
in ben roetegen 33oben einbringen unb ben Sprang gtm
betn fönnte. 3rn biefer ^ tnftegt »erfiegt man fie unten
mit einem , in jroep niegt gar ju fegarfen Spigcn auö«
gegenben/ eifernen SSefcgtage ; bie Spigen (legen etwa
Biet Joll auPeinanber, gig . 9 b, unb ber ^ rotfegentaum
jroifcgen benfetben ftettt bem 33oben eine jiemlicg breite
gtäcge entgegen. Dutd ) biefc Einricgtung roirb bem
Einftnfen jtemlid; Botgebeugt, .unb man tann fieg nun
ber Stange bebtenen, um aueg über ©räben mit fcglam«
migem 33obcn ju fptingen. 3n fotegert ©egenben, bie
mit sielen ©räben buregfegnitten finb, j . 33. in meinet
nateriänbifcgen" ) , ift eine fotege Stange fegieegterbingp
notgroenbig, um in naffer Sagrcöjeit ju guge über
gelb ju fommen, ( fo rote Springen übergaupt bort fegt
nüglicg ift, um fieg ntanegen meiten Umroeg ju er«
fparen) , bager fte nocg allgemein im ©ebraueg ift. 01an
nennt fie im 'piattbeutfcgen a b =ft 0 cf (i))fab«Stocf ) .
© te finb oft roeit länget atp aegt gug . ÜBenn man »et«
mutget an tiefe ©räben ju geratgen, mug aueg ber
3)fabftocf eine größere Sänge gaben. Ein ägnlicgeP
ffietfjeug ift ber bort ebenfallP gebräucglicge Kotjet«
gaaf (2Banber«gafen), roelcger unten einen eifernen
Jjtafen gat, aber niegt etgentlicg jum Springen , roenig«
jtenP niegt ju grogen Sprüngen befltmmt ift.

SSUan farm mit einer folegen Stange mit ober ogne
SUnlauf fptingen . Der ülnlauf trägt aueg gier jur ©röge
bep SprungeP bet) ; tnbeffen ift eP bep ©räben niegt
immer ju ratgen, roeil man bie Stange an einer feften
©teile einfegen mug, unb biefc bepm Einfegen tm üln«
lauf Berfeglt roetben fönnte . SOtan fagt bie Stange
oben an igtem Enbe, ober niegt roeit Bon bemfelben mit
ber reegten öpanb, unb mit ber ttnfen fagt man fie in
einiget Entfernung , etwa in ber SJiitte ober aueg um«
gefegrt, je naegbem man fieg gcroögnt gat . Dte obere
Jjianb roirb, roenn man ganj oben anfagt , auf ben
Knopf ber Stange geftügt, ober roenn man niegt ganj
oben anfagt , fo roirb bie Jpanb fo in ber natürlicgen
Sage gegolten, bag ber Daumen naeg ber innern Seite
ju, bie Stange umflammert . Die untere ^Ktnb aber
roirb fo geflellt, bag bte flacge Jijanb BorroärtP gefegrt
an ber gmtern Seite ber Stange anfaffe , unb ber Dau«
men naeg ber äugern Seite ju, bie Stange umflamtnere.
fyat man bie reegte ,£>anb oben, unb bie linfe unten , fo

fpringt man an ber reegten Seite ber Stange Borbet ),
inbetn man mit bem linfen gufj ben ülöftofj maegt,
im ©egenfalle aber fpringt man auf ber linfen Seite
ber Stange oorbep, unb giebt fteg ben ülbftojj mit bem
reegten guge.

Die Stange , roenn cp anberP eine Bon ber eben 6c«
fegtiebenen ülrt ift, mug fo eingefegt roerben, bag bie
Spigen beP 33efcglageP niegt Bot etnanber, fonbern
neben einanber (legen ; unb bamit fie roägtenb bep
SprungeP fo (legen bleibe , ift notgroenbig, bag fieg bie

Ĵ änbe, tnpbefonbete bte untere um bie Stange getutn«
btege, roobep man fieg aber in Siegt ju negmen gat,
bag man bie Jrjänbe niegt ju locfet gälte, bamit man
niegt geranterglitfcget.

33ep biefem ©prange mit ber Stange fön'nen bie
güge etroap BorroärtP gefcgleubert roetben, um bte
Sprungweite ju oergtögern , roenn man fteg auf bie
gefltgfett ber Stange oerlaffen tann . 33epm Stieber«
fprunge fömmt bann ber .Körper etroap feitroärtP ju
(legen.

3tan fann mit ber Stange niegt nur in bie 2Bette,
fonbern aueg tn bte ipöge fptingen . Die güge fönnen
babep göger gefcgleubert roerben, alp bie Stange felbfl
lang ift, unb man fann alfo über fegt groge ,£>tnbet«
ntffe gtnroeg fomtnen . DaP Einjt

'
ge, tttap einige Segrote«

riegfeit maegt, ift baP Ĵ iinüberbrtngen ber Stange . Dtefe
mug nämltcg fegon tn ber Jpöge beP SprungeP mit
einem Scgrounge naeg fieg geriffen roerben, roetl fte
fonft oben gegen baP Jpinbernig anflogen unb fteefen
bleiben toürbe. Diefep ätanoetwre Berlangt einige Uebung
unb Kügngett, tnbeffen roirb ep Bon jungen Seuten balb
erlernt.

SP gibt nocg eine ülrt mit ber Stange ju fprtngen,
bte a6et nur im Stoigfalle ju empfeglen ift. äBenn man
j . 33. an tiefe ©räben fontmt , roo bte Stange fo roeit
tnP SBaffer ginunter gegt, bag baP oöere Enbe niegt
roeit genug geraupflegt, um bie üpänbe auf bte Bor«
gtn betriebene ülrt ju gebrauegen; fo (teilt man fteg
mit bepben neben etnanber etroap aupgefpreiteten 33ei«
nen gerabe oor bte Stange , (lügt bte eine Jjanb feft
oben auf ben Knopf, fagt mit ber attbern biegt unter
bem Knopfe, unb fpringt nun fo über ben ©raben, bag
bte Stange jroi fegen ben Sieinen bureggegt. 3Bo oiele

Kapitel über das Padstockspringen , in : G .U .A . Vieth , Versuch einer Encyklopädie der Leibesübungen , Teil
II, Berlin 1795 , Neudruck in : Quellenbücher der Leibesübungen , Dresden 0 . J . ( 1930 ) , S . 194 f.

„Eislauf überhaupt " eingeht , auf die Schlitt¬
schuhe , die er auch als „ Schrittschuhe " bezeich¬
net , ferner auf den „ geraden Lauf , den „Bogen-
lauf und auf „vermischte Übungen auf dem
Eis"

. Das Padstockspringen wird von G . U . A.
Vieth ausführlich beschrieben (vgl . das beige¬
fügte Faksimile ) .

Die aristokratischen Spiele
an den Höfen im Oldenburger Land

Auch über die aristokratischen Spiele an den
Höfen im Oldenburger Land gibt es in den Chro¬
niken und in den einschlägigen Archivalien nur
äußerst spärliche Nachrichten , so dass über das
„sportliche " Leben der Adligen kein zureichen¬

des Bild möglich ist . Sicher ist nur , dass am Ol¬
denburger Hof die auch an anderen Höfen ge¬
pflegten Spiele und Körperübungen Teil der hö¬
fischen Sozialisation und des gesellschaftlichen
Lebens waren . Zu den bevorzugten Formen hö¬
fischen Lebens gehörten Reiten , Fechten und
Tanzen , Disziplinen , die noch in der 1814
gegründeten Oldenburger Militärschule den we¬
sentlichen Teil der körperlichen Ausbildung
ausmachten . Diese aus dem Mittelalter über¬
nommenen Formen gesellschaftlichen Lebens,
verbunden mit hohem Zeremoniell und publi¬
kumswirksam zur Geltung gebracht , wurden an
einigen Höfen , die sich stark an französischen
Vorbildern orientierten , ergänzt , u . a . durch
Spiele im Ballhaus . Zu diesen Höfen gehörte
auch Oldenburg . In Johann Justus Winkelmanns
„ Oldenburgische Friedens - und der benach¬
barten Oerter Kriegshandlungen " aus dem Jahre
1671 werden in dem Kapitel „Von Hn . Gr.
Anthon -Günthers Regiments Gescheiten " eine
„Renn - oder Reutbahn " und „das Ballhauß " er¬
wähnt . Das Ballhaus , 1605 unter dem Grafen
Anton Günther nach Plänen des Oldenburger
Architekten Otto Schwerdtfeger erbaut , stand
auf dem Baumhof , dem jetzigen Schlossplatz.
1759 wurde dieses Ballhaus Münzgebäude , da¬
nach seit 1775 Aufbewahrungsdepot für Archi¬
valien . Nach dem Abbruch des ehemaligen Ball¬
hauses wurde hier 1817/18 die alte Regierung
erbaut . Heute ist das Gebäude Schlossplatz 10
Sitz des Oldenburger Verwaltungsgerichts . Min¬
destens ein Ballhaus gab es auch in Jever . In Je¬
ver soll ein Junker Christoph von Jever 1517
nach einem anstrengenden Spiel im Ballhaus
durch zu heftiges Trinken gestorben sein . Ein
zweites Ballhaus ließ Graf Anton Günther 1620
in der Nähe des Jeverschen Schlosses erbauen
(vgl . Gillmeister , Heiner , Aufschlag für Walther
von der Vogelweide , Tennis seit dem Mittelalter,
München 1986 und Streib , Wilhelm , Geschichte
des Ballhauses , in : Leibesübungen und körperli¬
che Erziehung , Jg . 1935 , Heft 18 , S . 373 / 383,
und Heft 19 , S . 419/432 ) .

B allh äuser
Die Ballhäuser waren keine Tanzhäuser , in

denen das Tanzbein , sondern Ballspielhäuser,
in denen das Rakett geschwungen wurde , Vor¬
läufer also unserer Tennis - , Badminton - und
Squash -Hallen . In Deutschland hat es nach
Streib 65 Ballhäuser gegeben , ganz überwiegend
in Süddeutschland . In Paris sind um 1600 etwa
250 gut eingerichtete Ballhäuser gezählt wor¬
den , deren Verwaltung und Betrieb ca . 7 .000
Menschen Lebensunterhalt gab , ein frühes Bei¬
spiel dafür , dass Sport Arbeitsplätze schafft und
erhält . Als Maßstab für die Bedeutung des Ball¬
spiels in Frankreich mag die Tatsache gelten,
dass 1610 die Ball - und Rakettenmacher in Pa¬
ris als eigene Zunft anerkannt wurden . In
Deutschland , wo vor allem Territorialfürsten wie
Graf Anton Günther den Bau von Ballhäusern
veranlasst haben , wurden diese weitgehend
nach französischem Vorbild errichtet . Die Ball¬
meister waren wie Fecht - , Tanz - und Reitlehrer
in der Regel Franzosen . Auch die Bezeichnung
für die Teile der Ballhäuser oder die Spielvor¬
gänge waren französisch . Gegen Ende des 17.
Jahrhunderts setzte ein Rückgang des Ballhaus¬
spiels ein . Selbst in Paris ebbte die Ballspielbe¬
wegung im 17 . Jahrhundert ab . Zur Zeit der
Französischen Revolution wurden in Paris nur
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Ballhausspiel, Kupferstich aus dem 17 . Jahrhundert , aus : Illustrierte Geschichte der Körperkultur,
Berlin 1984, S . 102
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Das Ballhaus in Oldenburg, Original in Det Kongelige Bibliotek, Kopenhagen

noch zehn Ballhäuser gezählt , in einem fand am
20 . Juni 1789 der berühmte Ballhausschwur , der
Auftakt zur Französischen Revolution , statt . Der
schon erwähnte Gerhard Ulrich Anton Vieth aus
Hooksiel , der erste und durchaus bedeutende
Sporthistoriker Deutschlands , hat im Teil III sei¬
nes „Versuchs einer Encyclopädie der Leibes¬
übungen "

( 1818) , den „ Zusätzen " zum Teil I
( 1794 ) der Enzyklopädie , auf insgesamt 40 Sei¬
ten sehr ausführlich das „Ballspiel im Ballhause"
beschrieben und bedauert , dass dieses Spiel seit
einem halben Jahrhundert und darüber in
Deutschland gänzlich in Vergessenheit geraten
sei und die Ballhäuser , die sonst in Residenzen
und auf Universitäten täglich besucht wurden,
teils in Wirtshäuser und Wagenschuppen ver¬
wandelt seien . Vieth wollte durch die
Beschreibung des Spiels dazu beitragen , es wie¬
der in Aufnahme zu bringen , was jedoch, so
seine realistische Einschätzung, wohl zu wün¬
schen , aber nicht zu hoffen ist.

Das Ballhausspiel war zwar vorwiegend ein
Spiel des Adels gewesen , in Frankreich hatte
sich jedoch im 16 . Jahrhundert auch das Volk
Zugang zu den Ballhäusern verschafft . Der Eng¬
länder Robert Dallington , der 1598 Frankreich
bereiste , schrieb seinen Landsleuten: Das Land
ist übersät mit Ballhäusern . Sie sind zahlreicher
selbst als die Kirchen - die Franzosen werden
geboren , une raquette ä la main . Die Frauen
spielen . Die Kinder spielen. In Deutschland hat
der gewöhnliche Bürger nicht im Ballhaus ge¬
spielt . Versuche , bürgerliche Kreise für das Spiel
im Ballhaus zu gewinnen , misslangen schon
deshalb , weil diesen Volksschichten zwei Vor¬
aussetzungen für das Ballspiel fehlten : Zeit und
Geld . Ein 1685 in Bremen für die Bürgerschaft
erbautes Ballhaus wurde schon 1688 zu einem
Krankenhaus umgebaut.

Erziehung Graf Anton Günthers
zum „ Galant ho mm e"

Aus Johann Justus Winkelmanns Chronik
„ Oldenburgische Friedens - und der benachbar¬
ten Oerter Kriegshandlungen " aus dem Jahre
1671 wissen wir , dass Anton Günther wie andere
Adlige auch nach französischem Vorbild auf ei¬
ner Ritterakademie zu einem umfassend ge¬
schulten Edelmann , einem „ Galant homme "

, er¬
zogen worden ist . Das Erziehungs - bzw . Lehr¬
programm der Ritterakademie in Kassel , auf die
der 17 -jährige Anton Günther 1601 zwecks ei¬
ner standesgemäßen Ausbildung geschickt wor¬
den war , umfasste neben den wissenschaftlichen
und künstlerischen Disziplinen auch die so ge¬
nannten ritterlichen Exerzitien . Im Kapitel „Von
Hn . Gr. Anthon Günthers Auferziehung und In¬
formation "

, S . 35/36 , heißt es dazu bei Winkel¬
mann: Der in allen freyen Künsten und Spra¬
chen hochgelahrte Fürst Moritz , Landgraf zu
Hessen , hat im Jahr 1599 den 3 . Octob. in sei¬
ner Residenzstatt Cassel ein Fürstliches Colle-
gium , nach seinem Namen Mauritianum genen¬
net / mit Bestellung der Professom und aller¬
hand Exercitien , angerichtet / käme im Jahr
1601 den 18 . Julii mit dem Erzbischoffen zu
Bremen gen Oldenburg / warf eine sonderbare
Neigung auf den jungen Herrn und nähme ihn /
auf Einwilligung des Herrn Vattern / mit sich
gen Cassel / damit Er solche daselbst im
Schwang gehende hohen Standes -Personen wol-
anständige Tugenden / mit den zunahenden Jah¬
ren / zum theil erlangen / zum theil vermeh-
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Faksimile der Seiten 1 und 2 der Spielrechnung aus dem Jahre 1612 , StAO Best . 71 Ab Nr . 5

ren möchte / zumaln es ihm in seiner Jugend /
sobalt seine Glieder algemach sieh zusetzen und
stark zu werden angefangen / an guter Anfüh¬
rung zu allerhand löblichen Ritterlichen Übun¬
gen nicht ermangelt / sich im Reiten / Rinckren-
nen / Fechten / Danzen / Schießen / Ballspielen
und dergleichen einer Rittermässigen Person
wolanstehenden Ritterspielen / bevorab in dem
Reiten / dermaßen geübt / und solche Wissen¬
schaft darin erlange / daß nicht leichtlich / ei¬
ner unter hohen Personen / solches geringen Al¬
ters / es ihm darinnen bevor gethan.

Eine Spielrechnung aus dem Jahr 1612
Einer wohl eher zufällig überlieferten Rech¬

nung eines Heinrich von Haxthausen aus dem
Jahre 1612, die in der Akte „Kammerrechnung
des Grafen Anton Günther " im Niedersächsi¬
schen Staatsarchiv Oldenburg aufbewahrt wird
(StAO Best . 71 Ab Nr. S und Nr. 8 ) , ist zu ent¬
nehmen , dass Anton Günther sich mit seinem
Freund Heinrich von Haxthausen vor allem im
Ringrennen auf der Reitbahn und einem dem
heutigen Tennisspiel vergleichbaren Ballspiel im
Ballhaus gemessen hat . Bei den Spielen der hö¬
fischen Gesellschaft wurde nicht nur aus Freude
am Wettkampf , sondern in der Regel auch um
viel Geld gespielt . Bei der Abrechnung des Hein¬
rich von Haxthausen über die Spiele mit Graf
Anton Günther im Jahre 1612 ging es immerhin
um insgesamt 632 Reichstaler , eine hohe
Summe , wenn man bedenkt , dass , um einige
Beispiele zu nennen , zur gleichen Zeit ( 1616) der
Bau der Osternburger Dreifaltigkeitskirche 1221
Reichstaler gekostet hat , das Jahresgehalt des
mit Abstand am höchsten besoldeten Oldenbur¬
ger Pädagogen , des Rektors des Gymnasiums,
jährlich 170 Reichstaler betrug , vom Bereiter
(Reitlehrer ) des Grafen im Jahr 1613 drei präch¬
tige Rappen für insgesamt 125 Reichstaler er¬
worben und im gleichen Jahr der Kämmerer für
374 Musketen (Infanteriegewehr mit Lunten-
schloss ) die Gesamtsumme von 1 .028 ' /z Reichs¬
taler (Stückpreis 2 3/" Reichstaler ) zu zahlen
hatte . Aus Kammerrechnungen der folgenden
Jahre , beispielsweise zwei Rechnungen aus dem
Jahr 1615, geht hervor , dass Kammersekretär
Johannes Baiich Spielschulden , die durch Spiele
Graf Anton Günthers im Ballhaus entstanden
waren , aus der Kasse der herrschaftlichen Kam¬
mer zu begleichen hatte . Gelegentlich „restirten"
sogar Spielschulden aus den Vorjahren . Weil der
Ballmeister im Ballhaus die Spielergebnisse stets
„richtig aufgezeichnet " hatte , wurden die Spiele
am „ Saisonende " durchweg sehr präzise abge¬
rechnet.

Spiele im Ballhaus
Aus den Rechnungen über die Spiele des Gra¬

fen geht hervor , dass das tennisähnliche Spiel
im Ballhaus mit den Spielvariationen „Ballotie-
ren "

, „Parieren "
, „Einfachspiel "

, „Mortschen"
und „Einfach bzw . Dubbelt Parthie " und „Par-
thie " offenbar zu den bevorzugten Spielen der
Adelsgesellschaft am Hofe des Grafen Anton
Günther gehörte . Die Bezeichnungen für die
sechs Variationen des frühneuzeitlichen tennis¬
ähnlichen Rückschlagspiels belegen deutlich,
dass dieses frühe Tennisspiel nicht nur nach
französischen Regeln gespielt wurde , sondern
dass auch die Sprache des Spiels französisch
war . Wer aber des Französischen nicht mächtig
war - und das konnte für die Umgebung des

oldenburgischen Hofs und dessen Gäste in der
Regel angenommen werden - , unterhielt sich im
Ballhaus auf „Tennisdeutsch "

. Dabei wurden für
die verschiedenen Spielarten des Ballspiels im
Ballhaus , auf die auch G . U. A . Vieth in seiner
„Encyclopädie der Leibesübungen " zu sprechen
kommt , er nennt vor allem das „bloße Hin- und
Herschlagen " und die „Parthie "

, nicht die exak¬
ten französischen Bezeichnungen verwendet,
sondern „Übersetzungen "

, die teilweise nur
schwer zu deuten sind . „Ballotieren " hieß im
deutschen Sprachgebrauch für gewöhnlich „mit
Kugeln abstimmen "

, im Ballhausspiel wurde da¬
mit jedoch das einfache Hin- und Herschlagen
bezeichnet , das G . U . A . Vieth wie folgt be¬
schreibt: Das bloße Hin und Herschlagen (Pilo-
tieren ) besteht darin , daß zwey Spieler , der eine
an die untere , der andere an die obere Quergale¬
rie treten und sich den Ball mit der Rakete zu¬
schlagen , wobey die Kunst darin besteht , den
Ball so lange als möglich in der Luft zu erhalten,
ohne daß er zur Erde kümmt , wie man im Zim¬
mer , auf kleinere Distanz , mit dem Federball
noch jetzt zu thun pflegt . Mit dem Ball im Ball¬
hause , macht dieses Hin - und Herschlagen aber
eine weit stärkere Bewegung und erfordert auch
mehr Geschicklichkeit und Übung wegen der
größeren Bogen , des stärkeren Schlages und
schnelleren Fluges , den der Ball nimmt , als der
Federball . Letzterer hat wegen der Federn einen
stärkeren Widerstand in der Luft , und wird nur
mit geringer Kraft geschlagen . Im Ballhause ist
dieses Pilotieren nur ein Nebenspiel zur Unter¬
haltung . Die Pilotierenden müssen , nach den
Gesetzen des Ballhauses , abtreten , sobald
Andere eine ordentliche Parthie spielen wollen.
(G . U. A . Vieth , „Encyclopädie " Bd . III, S . 315) .
Gemeint war das , was die Franzosen „pilotieren"
nennen . Präzise waren die Bezeichnungen „pa¬
rieren " und „Parthie "

. Mit dem „einfachen Spiel"
war offensichtlich das „Pilotieren "

, also das ein¬
fache Hin- und Herschlagen gemeint , das einzu¬

stellen war , wenn zwei oder vier Spieler eine
„Parthie "

, mithin ein „richtiges " Spiel beim Ball¬
meister angemeldet hatten . Es gab „einfache"
und „ dubbelte " Partien , im heutigen Sprachge¬
brauch : Einzel und Doppel . Eine besondere
Schwierigkeit in der Übersetzung bereitet der
Begriff „mortschen "

. Das Wort gibt es in keinem
Sprachlexikon . Wilhelm Streib , dem die Tennis¬
geschichte eine bemerkenswert kenntnisreiche
Analyse der Ballhäuser verdankt , erklärt sich
„mortschen " als Verballhornung des französi¬
schen Spielbegriffs „ chasse -morte "

, etwa in der
Weise , dass sich eine Entwicklung aus der Ver¬
drehung „ chasse -morte " in „morte chasse " zu
„mortschen " ergeben hat . Als „ chasse -morte"
wurde ein hier nicht näher zu erläuternder kom¬
plizierter und in der Sportliteratur nicht hin¬
reichend eindeutiger Vorgang bezeichnet , der
ein Spiel beendete.

Reiterspiele am Hof Anton Günthers
Aus den Spielrechnungen des Grafen ist ab¬

zulesen , dass zu den weiteren besonders ge¬
schätzten Spielen am Hofe Anton Günthers Rei¬
terspiele , insbesondere das „Rinckrennen " und
das „Wettlaufen zu Pferde " gehörten. Bevorab in
dem Reiten, heißt es bei Johann Justus Winkel¬
mann, sei der Graf dermaßen geübt und habe
solche Wissenschaft darin erlanget / daß nicht
leichtlich / einer unter hohen Personen / solches
geringen Alters / es ihm darinnen bevor gethan.
In Winkelmanns „Ammergauische Frühlingslust
in Fünf Tageszeiten vorgestellet " aus dem Jahre
1656 ist auf S . 280 zu lesen: In dem fortgehen
sähe ich oblangs die schöne Rennbahn mit Lust-
läuben / Judicir - oder Richthäußlein auf das
herligste herum auferbauet / welchen Ort ich mit
diesen Versen beehrte : Diß ist der Ritterplatz;
Hier wohnt der kluge Held / der liebt ein gutes
Pferd . Du kanst ihn halt erkennen / Er kan
kunstmeisterlich den schönen Ort umrennen /
trutzt den Bereutem selbst . Es kennet ihn die
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Kupferstiche aus GutsMuths „ Gymnastik für die Jugend " ( 1793) , entnommen dem 1957 im Sportverlag Berlin (Ost ) erschienenen Neudruck . Die Kupfer zeigen
von links oben nach rechts unten nach den Bezeichnungen von GutsMuths den Höhensprung mit und ohne Stab ( 1) , den Sprung in die Weite mit dem Stabe und
ohne denselben (2 ) , das Werfen mit Steinen , mit dem Diskus und Wurfspieß und das Bogenschießen (3 ) , das Baden und Schwimmen (4 ) , das Klettern (5) , die Hal¬
tung des Gleichgewichts (6) , das Laufen , nebenbei ist der gesellschaftliche Sprung dargestellt (7) , das Reifentreiben und mehrere jugendliche Spiele (8) ; in der
Mitte Johann Christoph Friedrich GutsMuths ( 1759- 1839)

Ringstechen , Kupferstich aus dem 17 . Jahrhundert , aus : G.A.E . Bogeng, Geschichte des Sports, Band I,
Leipzig 1926, S . 213

Welt. Bei den in den Spielrechnungen mehrfach
erwähnten „Rinckrennen " wurde mit der Lanze
ein freischwebender Ring durchstochen . Das
„Rinckrennen " galt im Rahmen der galanten
Ritterspiele als ein Rennen , bei dem man die Da¬
men zum Schiedsrichter wählte . Voller Genug¬
tuung erwähnt Heinrich von Haxthausen in der
Rechnung über das Spieljahr 1612, dass er 30
Kronen im „Rinckrennen " gewonnen habe, wie
die frölein hingesehen. „Rinckrennen " bildeten
neben der Jagd den bevorzugtesten alltäglichen
Zeitvertreib der Hofgesellschaft . Sie gehörten im
16 . und 17 . Jahrhundert zum festen Kanon der
Ritterspiele und damit auch zum festen Pro¬
gramm für die Erziehung der Adligen an den
Ritterakademien.

Reiterspiele auf der Reit- und Rennbahn so¬
wie Spiele im Ballhaus fanden durchweg zwi¬
schen Angehörigen der höfischen Gesellschaft
statt . Spiele zwischen unterschiedlichen gesell¬
schaftlichen Schichten waren gänzlich ausge¬
schlossen . Ebenso wenig wie man mit jeman¬
dem aus einer anderen Gesellschaftsschicht
speisen konnte oder ein Mann es hätte wagen
können , um die Hand einer Frau aus einem an¬
deren Gesellschaftskreis anzuhalten - Ausnah¬
men waren Stoff für komische oder tragische Li-
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Tafeln aus Vieths Encyklopädie der Leibesübungen , Teil II , a .a .O ., Anhang

teratur entsprach ein Wettkampf zwischen
unterschiedlichen Schichten den gesellschaft¬
lichen Normen , zumal Spiele innerhalb der ge¬
schlossenen Gesellschaft in erheblichem Maße
Aufmerksamkeit erheischten . Es wurde keines¬
wegs als Widerspruch empfunden , wenn es in
einer Stadt wie Oldenburg wettkampfartige
Spiele innerhalb klar abgegrenzter sozialer Ge¬
meinschaften gab . Die bäuerlichen und bürger¬
lichen Stände waren übrigens nicht nur von der
aktiven Teilnahme am Spiel im Ballhaus oder an
Reiterspielen auf der Reitbahn ausgeschlossen,
sondern auch von der Teilnahme als Zuschauer.
Die bestehende gesellschaftliche Ordnung am
Hofe Anton Günthers wurde in keiner Phase sei¬
ner Regierungszeit in Frage gestellt.

Pädagogen als Wegbereiter
moderner Leibesübungen

Die adlige Körperkultur , geprägt von dem aus
Frankreich kommenden Bildungsideal des „ga¬
lant homme "

, wurde als historisches Modell von
Körperkultur erst gegen Ende des 18 . Jahrhun¬
derts abgelöst durch die Philanthropen , die in
Deutschland als Wegbereiter der modernen Lei¬
besübungen gelten . Die Philanthropen erhielten
ihren Namen nach der ersten Erziehungs¬
institution , in der nach ihren pädagogischen
Grundsätzen unterrichtet wurde , dem Philan¬
thropin in Dessau . Philanthropie , übersetzt
„Menschenliebe "

, weniger im Sinne der christ¬
lichen Caritas und der modernen individuellen
Wohltätigkeit , sondern im Zuge der europäi¬
schen Aufklärung , die mit den Namen Rousseau,
Montesquieu und Locke verbunden ist , als all¬
gemeine Menschenverbrüderung verstanden,
sah in der durch Vernunft und Naturgemäßheit
geprägten Erziehung , zu der notwendigerweise
eine körperliche Bildung gehörte , ein Instrument
zur Vervollkommnung der menschlichen Gesell¬
schaft . Zu den Philanthropen sind insbesondere

Johann Bernhard Basedow , Karl Friedrich
Bahrdt , Johann Jakob Du-Toit , Johann Heinrich
Campe , Christian Gotthilf Salzmann , Johann
Christoph Friedrich GutsMuths , Peter Villaume
und Gerhard Ulrich Anton Vieth zu zählen . Die
wichtigsten , nachhaltig wirkenden Schriften
waren „ Gymnastik für die Jugend , enthaltend
eine praktische Anweisung zu Leibesübungen"
( 1793 ) von Johann Christoph Friedrich Guts¬
Muths und „Versuch einer Encyclopädie der Lei¬
besübungen "

(Teil I 1794 , Teil II 1795 , Teil III
1818) von Gerhard Ulrich Anton Vieth . Guts¬
Muths war der Praktiker und Methodiker , Vieth
der Historiker und Forscher . GutsMuths „ Gym¬
nastik "

, das erste praxisorientierte Lehrbuch der
körperlichen Erziehung , ist das Fazit siebenjäh¬
riger praktischer Tätigkeit . Neben seinem
Hauptwerk veröffentlichte er 1796 „ Spiele zur
Übung und Erholung des Körpers und des Gei¬
stes für die Jugend , ihre Erzieher und alle
Freunde unschuldiger Jugendfreuden " sowie
1798 „Lehrbuch der Schwimmkunst zum Selbst¬
unterrichte "

. Durch Einführung genauester Lei¬
stungsmessungen , die in einem Protokollbuch
festgehalten wurden , gilt GutsMuths auch als
Wegbereiter des modernen Leistungssports . Ger¬
hard Ulrich Anton Vieth , der in Dessau Mathe¬
matik , Physik und Französisch unterrichtete und
in der Gymnastik Privatunterricht gab , gilt als
Systematiker der Leibesübungen und Begründer
der Geschichtswissenschaft auf dem Gebiet der
Körperkultur . Durch Einbeziehung anatomisch-
medizinischer Kenntnisse bei der Beschreibung
der Leibesübungen hat Vieth einen wesentlichen
Beitrag zur Verwissenschaftlichung der Leibes¬
übungen geleistet.

Vieth , GutsMuths , Jahn und Pestalozzi
Die Philanthropen haben durch zahlreiche

theoretische Schriften und eine intensive Praxis
im Philanthropin in Dessau und in der Erzie¬

hungsanstalt in Schnepfenthal die Entwicklung
der Leibesübungen nachhaltig geprägt . Sie sind
die ersten , die sowohl für die häusliche wie auch
für die schulische Praxis eine planvolle Leibes-
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Friedrich Ludwig Jahn (1778- 1852)

Übung nicht nur forderten , sondern auch prak¬
tisch erprobten . Ihr Ideal war ein harmonisch
gebildeter , für das Wohl des Gemeinwesens auf¬
geschlossener und fähiger Bürger . Für „Turn¬
vater " Friedrich Ludwig Jahn , der in Schnepfen¬
thal u . a . eine Begegnung mit GutsMuths hatte,
waren die Philanthropen in erster Linie Wegbe¬
reiter seiner „modernen " Turnkunst . Im „Vorbe¬
richt " zu dem dritten klassischen Werk der deut¬

schen Körperkultur , Friedrich Ludwig Jahns und
Ernst Eiselens „Die deutsche Turnkunst "

( 1816) ,
nach Max Schwarze im Vorwort zur Ausgabe
von 1927 das wertvollste Turnbuch Deutsch¬
lands , vielleicht der Welt, das eigentliche Heilig¬
tum des turnerischen Schriftwesens, gedenkt
Jahn dankbar seiner „Vorarbeiter " Vieth und
GutsMuths . Im Unterschied zu den Philanthro¬
pen organisierte Friedrich Ludwig Jahn das Tur¬
nen als eine öffentliche Veranstaltung außerhalb
des institutionalisierten Erziehungswesens und
verknüpfte es mit nationalpädagogischen
Zwecken . Ein wesentlicher Aspekt , der die Phil¬
anthropen mit Jahns nationalpädagogischer
Turnbewegung verband , war die Tendenz , Lei¬
besübungen nicht allein den oberen gesell¬
schaftlichen Schichten , sondern breiteren Krei¬
sen der Bevölkerung zugänglich zu machen . In
diesem Bestreben trafen sich die Bemühungen
GutsMuths , Vieths und Jahns mit den Anstren¬
gungen Friedrich Pestalozzis , dessen aus sozia¬
lem Verantwortungsbewusstsein entwickelte
Elementarbildung in der Armenerziehung neben
dem muttersprachlichen Unterricht , dem Rech¬
nen , der Raum - und Formenlehre , dem Zeich¬
nen , dem Gesang , der Erd- , Pflanzen - und
Steinkunde die körperliche Ausbildung berück¬
sichtigt.

Mit den Philanthropen , mit Jahn und mit Pe¬
stalozzi und deren Mitstreitern vollzog sich am
Ende des 18 . Jahrhunderts und im beginnenden
19 . Jahrhundert eine allmähliche Umwandlung
der Standeskultur , wie sie sich besonders in den

Ritterakademien des 17 . Jahrhunderts manife¬
stierte , in eine nationale Kultur für alle Schich¬
ten der Bevölkerung . Dabei knüpft die bürgerli¬
che Leibesübung zwar inhaltlich zunächst an
der traditionellen Adelserziehung an , „verbür¬
gerlicht " bzw . „demokratisiert " diese jedoch.
Gerhard Ulrich Anton Vieth aus Hooksiel hat die
emanzipatorische Tendenz der neuen bürger¬
lichen Körperkultur , für die insbesondere die
Namen GutsMuths , Vieth , Jahn und Pestalozzi
stehen , in der ihm eigenen Fähigkeit , Erkennt¬
nisse in einer ebenso verständlichen wie wissen¬
schaftsgerechten Sprache zu formulieren , un-
missverständlich zum Ausdruck gebracht . In
den Ritterakademien , Militärschulen , Kadetten¬
häusern , so Vieth, ist doch nur für Kinder rei¬
cher und vornehmer Aeltern gesorgt : der junge
Adelige lernt wenigstens tanzen und reiten , aber
der unbemittelte Bürger mittlem und niedrigem
Standes genießt selten eine solche Erziehung,
obgleich sein Körper einer solchen Bildung um
so viel mehr bedarf , da ihn seine Lebensart in
der Folge vielleicht an Arbeiten fesselt , welche
eine beständig einförmige Lage des Körpers er¬
fordert und daher der Gesundheit und Stärke so
nachtheilig werden . Für diese Menschenklasse,
und es ist doch die beträchtlichste , müßte auf
Schulen gesorgt werden , und es wäre eine sehr
wesentliche und nothwendige Verbesserung,
wenn dieß geschähe . Daß es bis jetzt irgendwo
geschehen wäre , davon ist mir kein Beispiel be¬
kannt. (Encyclopädie Teil II, 1795 , Nachdruck
1930 , S . 40/41 ).

Jahns Turnplatz an der Berliner Hasenheide um 1811 nach einer zeitgenössischen Zeichnung
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Von den Anfängen organisierter Körperkultur im

19 . Jahrhundert bis zum Ende des Ersten Weltkrieges

Die Frage nach den ersten Anfängen des
Sports in Oldenburg werden auch sehr intensiv
forschende Historiker nicht abschließend beant¬
worten können , wohl aber lassen sich Anfänge
eines organisierten Sportbetriebes in Oldenburg
nachweisen - in der Militärschule , in privaten
und öffentlichen Schulen , in Vereinen und in
Form privat erteilten Unterrichts.

Die Anfänge systematischer Sportausübung
waren Teil der körperlichen Ausbildung in der
1814 gegründeten Militärschule . Im „ Oldenbur¬
gischen Staats -Kalender auf das Jahr Christi
1839" heißt es: Für Ausbildung des Körpers ist
durch regelmäßigen und fortgesetzten Unterricht
im Reiten , Fechten und Tanzen gesorgt , welchem
noch andere gymnastische sowie die Exercier-
und Dienstübungen während der Ferien nachge¬
hen. Reiten , Fechten und Tanzen gehörten Jahr¬
hunderte vor der Gründung der Militärschule zu
den klassischen ritterlichen Übungen.

Legt man die Tradition der Sportschützen zu¬
grunde , die in Oldenburg seit dem 1. Januar
1980 Mitglieder des Stadtsportbundes sind,

wäre die 1816 gegründete Oldenburger Schüt¬
zengesellschaft (heute „ Oldenburger Schützen
von 1816"

) , die nach ihrer ältesten Satzung
Scheibenschießen und Geselligkeit als Vereins¬
zweck nennt , als erster und ältester Sportverein
Oldenburgs zu würdigen.

Die ersten Nachrichten über das Schulturnen,
durch das die entscheidenden Akzente für die
Sportentwicklung in Oldenburg gesetzt worden
sind , finden sich in einer autobiographischen
Skizze („Kurze Skizze meines pädagogischen Le¬
bens "

) bei Johannes Ramsauer , einem Schüler
des bedeutenden Pädagogen Johann Heinrich
Pestalozzi . Ramsauer war 1820 als Lehrer der
Prinzen Alexander und Peter nach Oldenburg
gekommen . Er gründete hier 1820 eine private
Töchterschule , in der er die Kallisthenie , d . h.
gymnastische Übungen zur Schönheit und Kraft
für Mädchen , nach dem Vorbild von Heinrich
Clias , dem Begründer des Turnens in der
Schweiz , einführte . Von 1826 bis 1836 unter¬
richtete Ramsauer die Herzoginnen Amalie und
Friederike , u . a . ebenfalls in der Kallisthenie.

Das Verdienst , den Turnbetrieb in der Stadt
Oldenburg systematisch eingeführt zu haben,
gebührt dem Gymnasium (heute Altes Gymna¬
sium ) , das in den 1830er Jahren mit Turnübun¬
gen begann . Auf Anregung von Ernst Greverus,
dem Rektor des Gymnasiums und engagiertem
Förderer des Turnens , wurde beim „ Roten
Hause "

(Donnerschwee ) eine „Privat -Turnan-
stalt " angelegt , wo in jedem Sommer Militär-
Fechtmeister Heinrich Theodor Gottlieb Hansen
Turnübungen der Gymnasiasten leitete . Im Pro¬
gramm des Gymnasiums von Ostern 1839 wurde
mitgeteilt , dass im Turnen unter Aufsicht sämt¬
licher Lehrer , besonders des Kandidaten Rieken,
und unter der Leitung des Fechtmeisters Hansen
83 Schüler teilnahmen . Der Stadtmagistrat hatte
zu diesem Zweck den Platz hinter der Armen¬
schule (heute Bereich Wallschule ) geschenkt.
Der bislang freiwillige Turnunterricht wurde am
Gymnasium Pflicht.

Im Evangelischen Lehrerseminar , in das die
angehenden Volksschullehrer nach ihrem Volks-
schulabschluss eintraten und Unterricht in Reli-

Der Turnplatz an der Peterstraße in Oldenburg , gezeichnet von A . Böhlk , hergestellt in der Lithographischen Anstalt von Gerhard Stalling in Oldenburg



gion , Weltkunde , Sprachbildung , Schönschrei¬
ben , Zeichnen , Mathematik , Physik , Zahlen¬
kunde , Katechetik , Methodik , Denkübungen und
Tonkunst erhielten , wurden ab 1839 auf freiwil¬
liger Basis von dem Lehrer Wagenfeld Übungen
im Turnen und Schwimmen angeboten.

Die Gründerjahre
des Oldenburger Sports

Die eigentlichen Gründeljahre des Oldenbur¬
ger Sports waren die 1840er Jahre . In diesen
Jahren ist nahezu alles auf den Weg gebracht
worden , was uns heute im Sport bewegt oder
was die beruflich oder ehrenamtlich Tätigen im
Sport selber bewegen - mit Ausnahme vielleicht
der gegenwärtigen Tendenzen der Individuali¬
sierung und Kommerzialisierung des Sports.

Höhepunkt ist der 22 . April 1844 , das zentrale
Datum während der Gründerzeit vor nunmehr
mehr als 160 Jahren . An diesem 22 . April wurde
der erste öffentliche Turnplatz feierlich seiner
Bestimmung übergeben . Am gleichen Tage trat
mit Salomon Mendelssohn der erste von Stadt
und Staat am 7 . September 1843 angestellte
Turnlehrer offiziell sein Amt an , das er bis zu
seiner Pensionierung 1881 innehatte . An eben
diesem 22 . April 1844 wurde an allen staat¬
lichen und städtischen Schulen in der Stadt¬
gemeinde Oldenburg , also am Gymnasium -
heute Altes Gymnasiums - , an der Höheren
Bürgerschule - heute Herbartgymnasium (übri¬
gens ebenfalls am 22 . April 1844 eröffnet ) - , an
der Vorschule , an der Stadtknabenschule , an der
Armenschule und am Evangelischen Lehrer¬
seminar der Turnunterricht für Jungen vom
10 . Lebensjahr an obligatorisch eingeführt . 1844
nahmen insgesamt 347 Schüler am Turnunter¬
richt , der vormittags von 10 bis 12 Uhr und
nachmittags von 15 bis 19 Uhr gegeben wurde,
teil.

Das Jahr 1844 hatte es über die genannten
Ereignisse hinaus hinsichtlich der Sportentwick¬
lung Oldenburgs in sich . Um Ostern 1844 ver¬
einigten sich unter der Leitung Salomon Men¬
delssohns Erwachsene zu einer ersten vereins¬
ähnlichen Turngesellschaft (in den OTB -Mittei-
lungen vom 15 . August 1927 als Männerturn¬
verein von 1844 bezeichnet ) . Am 12 . Mai 1844
regte Turnlehrer Mendelssohn in einem Schrei¬
ben an den Stadtmagistrat den Bau eines Turn¬
hauses für Oldenburg an . Die Verwirklichung
des von allen staatlichen und städtischen Be¬
hörden für besonders „wünschenswert " gehalte¬
nen Baus ließ allerdings 20 Jahre auf sich war¬
ten . Nach langwierigen und kontroversen Bera¬
tungen über Standort und Finanzierung und er¬
heblichem Kompetenzstreit zwischen Staat und
Stadt wurde die erste Turnhalle Oldenburgs am
17 . Oktober 1863 feierlich eingeweiht.

Im Laufe des Jahres 1844 eröffnete Mendels¬
sohn eine Privat -Turnanstalt für Mädchen.
Mendelssohn hatte bereits in seiner 1842 in Je¬
ver erschienenen Schrift „Worte über die Turn¬
anstalt zu Jever " für die Einführung des Mäd¬
chenturnens plädiert.

Am 13 ./14 . September 1844 feierten auf dem
Exerzierplatz in Donnerschwee sämtliche Lehr¬
anstalten der Stadt unter großer Beteiligung der
Bevölkerung das erste allgemeine städtische
Turnfest.

Am 20 . September wurde mit dem Gastwirt
Johann Christian Spieske ein Vertrag über die
Anmietung seines Pferdestalls in der Grünen

Straße zwecks Einrichtung eines ersten Turn¬
lokals für den Unterricht im Winter abgeschlos¬
sen . In diesem Stall wurde bis zum Herbst 1848
geturnt . Von 1848 bis 1863 diente der Kimme-
Stall an der Staulinie als „Turnanstalt "

. Außer
diesem Turnstall wurden in diesen Jahren für
die Turnerei angemietet : 1854 der Saal des
Gastwirts Meyer in der Haarenstraße , 1857 der
Stall des Gastwirts von Bloh in der Donner-
schweer Straße , 1860 der Ehlerssche Stall am
Steinweg durch den Turnerbund.

In der zweiten Hälfte der 1840er Jahre sind
folgende Vorgänge von besonderer Bedeutung
für die Zukunft des Oldenburger Sports:

Am 26 . September 1845 rief Registrator Behr¬
mann in den „Neuen Blättern für Stadt und
Land " zur Gründung eines Turnvereins auf . Am
10 . Oktober fand die Gründungsversammlung
statt . Am 11 . Januar 1846 veranstaltete dieser
Turnverein einen Ausflug nach Ofen - die erste
der später so beliebten Turnfahrten . Anfang
1847 hatte der „Turnverein " 82 Mitglieder , ge¬
gen Ende des Jahres galt er als aufgelöst.

Am 24 . Februar 1846 wurde vom Großher¬
zoglichen Consistorium (die Kirchenbehörde
war für die Schulen zuständig ) die Einrichtung
einer „Turncommission " in der Stadt Oldenburg
verfügt . Mitglieder dieses ersten Sportausschus¬
ses der Stadt Oldenburg , der am 18 . März 1846
seine Arbeit aufnahm , waren der Stadtdirektor
Johann Heinrich Karl Wöbeken , Ernst Greverus,
der Rektor des Gymnasiums , Friedrich Breier,
der Rektor der Höheren Bürgerschule , der In¬
spektor des Lehrerseminars Gieschen und Rats¬
herr Hegeler jun . Am 13 . Juni 1846 wurde in der
Stadt Oldenburg eine „Turncasse " eingerichtet,
gewissermaßen die Vorläuferin des Einzelplans
5 (Gesundheit , Sport , Erholung ) des Städtischen
Haushalts . Rechnungsführer dieser Turnkasse
war der Stadtkämmerer Scholtz . Neben der
Turnkasse wurde das Schulturnen aus der
Staatskasse , der Gemeindekasse , der Armen¬
kasse , der Seminarkasse und den Schulkassen
(bis auf die Schüler der Armenschule mussten
sämtliche Schüler Schulgeld zahlen ) finanziert.

Auf Anregung des außerordentlich tatkräfti¬
gen Turnlehrers Mendelssohn wurde im Herbst
1846 für 14- bis 17 -jährige Lehrlinge das Lehr¬
lingsturnen eingeführt , ein beachtlicher Schritt
in die richtige Richtung . Noch heute haben nicht
alle Berufsschüler den ihnen gesetzlich zuste¬
henden Sportunterricht.

Am 18 . September 1847 wurde durch eine
Verfügung des Großherzoglichen Consistoriums
in allen Volksschulen des Herzogtums das Tur¬
nen für Jungen verbindlich eingeführt . Diese
Verfügung ging auf eine Bürgerinitiative des
Volksbildungsvereins vom 26 . April 1847 zu¬
rück.

Im September 1848 wurde ein neuer Turnver¬
ein Oldenburg gegründet . Auch dieser Versuch
scheiterte letztlich . Der Verein existierte nur bis
Ostern 1850.

Am 5 . Oktober 1848 legte Rektor Friedrich
Breier , einer der bedeutendsten Förderer des
Turnens in den Gründerjahren , die erste umfas¬
sende Schrift eines Oldenburgers über das Tur¬
nen vor , gedruckt erschien sie in der Schulze¬
schen Verlagsbuchhandlung 1849 unter dem Ti¬
tel „Das Turnen an den öffentlichen Schulen ".

Im Dezember 1848 wurde an der Schule
Breiers eine bemerkenswert moderne Schulord¬
nung erlassen , durch die eine selbstverwaltete

Schüler - „Turnerschaft " ins Leben gerufen
wurde . Dieses erste selbstverwaltete Schüler¬
organ in Oldenburg existierte bis 1871.

Charakteristika der Anfänge des
organisierten Sports in Oldenburg

Die Anfänge des organisierten Oldenburger
Sports lassen sich alles in allem wie folgt cha¬
rakterisieren:

1 . Es gab in den 1840er Jahren des 19 . Jahr¬
hunderts in Oldenburg ein ausgeprägtes Inter¬
esse der tragenden gesellschaftlichen Kräfte und
der örtlichen Obrigkeit an der Entwicklung des
Turnens . Stadtdirektor Wöbeken und die Rekto¬
ren Greverus und Breier sind dafür gute Bei¬
spiele . Die Anregung des Volksbildungsvereins,
den Turnunterricht in allen Volksschulen einzu¬
führen , ist ein Beweis dafür , wie sehr gerade die
liberal , sozial und fortschrittlich denkenden
führenden Köpfe Oldenburgs sich in Anlehnung
an die Tradition der Aufklärung engagierten.
Unterschrieben ist die Initiative vom 26 . April
1847 von sieben bedeutenden Oldenburgern,
dem liberal -freisinnigen Obersten Niebour , dem
Fabrikanten Propping , dem Gymnasiallehrer
und Sprachwissenschaftler Lübben , dem Rektor
Breier , dem Stadtsyndikus Scholtz , dem Theater¬
intendanten Starklof und dem Landesrabbiner
Wechsler.

2 . Es gab in den 1840erJahren eine intensive
öffentliche Diskussion über das Turnwesen in
der Presse , also in den „ Oldenburgischen Blät¬
tern " und in den „Neuen Blättern für Stadt und
Land "

, mehrfach auf der Titelseite . Als Beispiel
sei der fünf Seiten lange Artikel „Turnwesen"
des 24-jährigen Friedrich Tappenbeck , des spä¬
teren Ministers , der sich am 17 . August 1844
ausführlich äußert , genannt . Tappenbeck for¬
derte u . a . die Einführung des Mädchenturnens,
die Einführung des Turnens in den Landschulen,
die Errichtung eines Turngebäudes und das Tur¬
nen im reifen Alter.

3 . Wie sonst kaum in deutschen Landen
wurde Turnen als ein Mittel zur Überwindung
der definierten Klassenunterschiede - es gab be¬
kanntlich noch das Dreiklassenwahlrecht - ge¬
sehen . Das Zitat (vgl . Faksimile ) „Die höhere
Bürgerschule in Oldenburg " vom Februar 1843
macht das deutlich . Dass diese Zielsetzung in
der Praxis nicht immer erreicht wurde , wird
durch die Auseinandersetzungen in der Grün¬
dungsphase der Vereine klar.

Saä Sufammenfübren ber © dfüter oerfebiebener
Staffen unb 2tnftalten auf bem SEurnptafce bat aud>
ben Sroecf unb ba3 ®ufe , bem ^ ennatiSmuS unb
J?a |tengeijfe, bet gern febon unter ben Jtinbern Pafc
nimmt , entgegenjuroirfen . 3e fefiet biefer Seufet
bei un$ fifst , beflo früher mufj man baran geben,
ibn auftreiben .. £ )ie feinere 52Bdfd >c beS ÜRutter»
föbnebenS fommt unter bem Jfteibe oon ungebleicf)»
tem Seinen , ber unerläfjticben iXurnptab » Uniform,
wenig jum

'
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Aus : Die höhere Bürgerschule in Oldenburg,
in : Neue Blätter für Stadt und Land, 1 . Jg. (1843) ,
Nr. 16 (3 . Februar 1843)
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4 . Nimmt man die zeitbedingten Äußerungen
weg , so waren die Anfänge des Oldenburger
Sports in vielem ungewöhnlich modern . Die
aufgeklärten Oldenburger waren aufgeschlossen
und offen für Neues und Neue . Sie holten gute
Leute ins Land und reisten , um im „Ausland"
Neues zu erkunden . Sie waren konservativ in
dem Sinne , Bestehendes und Bewährtes durch
Anpassung an neue Entwicklungen zu erhalten.
„Revolutionär " waren sie gewiss nicht , aber
dank ihrer Offenheit waren sie in manchem
ganz vorne , besonders in der Einführung des
Turnens in den Landschulen.

5 . In Oldenburg war selbstverständlich , was
in manchem Land keineswegs selbstverständlich
war , dass nämlich ein Jude zum Turnvater der
Stadt werden konnte , obwohl Juden erst im
Staatsgrundgesetz vom 19 . Februar 1849 recht¬
lich den anderen Bürgern gleichgestellt wurden.
Nur einmal wurde vor der Anstellung Mendels¬
sohns in einem Schreiben des Consistoriums ge¬
fragt , ob es denn gut sei , dass ein Jude den für
die nationale Idee so wichtigen Turnunterricht
erteile.

6 . Nicht zu verkennen war in einer Stadt mit
außergewöhnlich hohem Anteil an Militär
( 1845 : 6230 Einwohner und 1400 Militärs ) die
personelle , örtliche und auch inhaltliche Nähe
des Turnens zum Militär . Hansen war Fechtmei¬
ster der Militärschule , Mendelssohn hatte es bis
zum Feldwebel gebracht (höhere Chargen waren
ihm als Juden verwehrt ) , sein Nachfolger Wach¬
tendorf kam aus dem Militär , und von Warden¬
burg , der Turnwart des ersten Turnvereins , war
Leutnant . In einem Schreiben vom 16 . April
1846 an das „hiesige Militärkommando " fragte
Stadtdirektor Wöbeken namens der Turnkom¬
mission: Es ist der Wunsch der unterzeichneten
Turncommission , welche das Turnwesen der hie¬
sigen Unterrichtsanstalten zu beaufsichtigen
hat , daß der den Seminaristen und den größeren
Schülern des Gymnasiums und der höheren Bür¬
gerschule zu ertheilende Turnunterricht aufExer-
cierübungen mit dem Gewehr ausgedehnt werde.

Das Schulturnen nach Spieß
Zu Beginn der 1850er Jahre ist in Oldenburg

eine für die Geschichte des Schulturnens sehr
aufschlussreiche , äußerst heftige Debatte über
das „ richtige " Turnen in den Schulen geführt
worden . In dem Streit , ob das Geräteturnen nach
„Turnvater " Friedrich Ludwig Jahn oder das
„Gemeinturnen " mit Frei - und Ordnungsübun¬
gen nach dem „Reformator des Turnens " und
„ Schöpfer des Schulturnens " Adolf Spieß zu be¬
vorzugen sei , setzten sich die pädagogisch argu¬
mentierenden Lehrer unter Führung des Rektors
Friedrich Breier gegen die Turner und Jahnan¬
hänger mit ihrem Wortführer Salomon Mendels¬
sohn (staatlicher und städtischer Turnlehrer
1844 bis 1881 ) durch . Wesentlichen Anteil an
dieser Entwicklung hatte der Darmstädter Turn¬
pädagoge Adolf Spieß selbst , der auf Einladung
der Stadt Oldenburg während seiner Ferien vom
8 . bis 28 . September 1851 vor Schülern , Lehrern,
Eltern , hohen Offizieren , städtischen und staat¬
lichen Behörden , Ministern und sogar dem Erb¬
großherzog Peter mit außerordentlichem Erfolg
seine Methode des Schulturnens praktisch vor¬
führte und theoretisch erläuterte . Nachdrücklich
unterstützt wurde er vor allem von Friedrich
Breier, dem Rektor der Höheren Bürgerschule,
der Spieß nicht nur eingeladen hatte , sondern

auch in zahlreichen schriftlichen Eingaben an
die Behörden und in Schriften für die Einfüh¬
rung der Spießschen Methode warb , vor allem in
einem viel beachteten Aufsatz „Das Schulturnen
nach Spieß "

, abgedruckt 1852 im 9 . Schulpro¬
gramm der Höheren Bürgerschule.

In der Folge der Entscheidung für das Spieß-
sche Turnen wurde am 28 . April 1854 der alten
(herzoglichen ) Cäcilienschule und etwas später
der Stadtmädchenschule die Mitbenutzung der
städtischen Turnlokale „ erlaubt ".

Die Anfänge des Turnhallenbaus
Da die Frei- und Ordnungsübungen in den zu

„Turnlokalen " umgestalteten Turnställen kaum
möglich waren , wurden die Anmietungen grö¬
ßerer Säle und der Bau von Turnhallen immer
dringlicher . Jeweils bedingt durch veränderte
Bedürfnisse der Vereine und Schulen setzte in

den 1860er Jahren eine in der Konsequenz bis
heute andauernde Periode des Sportstättenbaus
ein . Zu erinnern ist für die Anfänge an die seit
1844 projektierte , durch Beschluss des Stadtra¬
tes vom 24 . April 1857 wegen der „ durchaus
ungenügenden " und „ geradezu ungesunden Lo-
calitäten "

„in Aussicht " genommene und am 17.
Oktober 1863 eingeweihte erste städtische Turn¬
halle an der Peterstraße (heute Wallschule ) , an
den am 6 . Mai 1867 eröffneten Turn - und Fest¬
saal der neuen (städtischen ) Cäcilienschule an
der Cäcilienstraße (später Helene -Lange -Schule,
heute Probenhaus des Oldenburgischen Staats¬
theaters ) und an die 1868/69 erbaute und am
9 . Mai 1869 feierlich eingeweihte erste vereins¬
eigene Turnhalle des Oldenburger Turnerbundes
am Steinweg (ab 1891 städtisch , später Fuhrpark
der Feuerwehr , in Zukunft Spielstätte des Figu¬
rentheaters.

Oldenburgs erste Turnhalle an der Peterstraße , erbaut 1863

Die Turnhalle am Steinweg , erbaut 1868/69
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Der Vorstand des Turnerbundes im Jahr 1860 , von links : Turnwart Dümeland , Turnwart Rigbers , Ober-
turnwart Rohde , Schriftwart Stolle , Kassenwart Lüdke und Zeugwart von Gruben - Bild : 0TB
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Vereinsgründungen
und erste überörtliche Turnfeste

Nach ersten Versuchen in den 1840er Jahren
setzte in der Mitte der 1850er .Jahre eine zweite
Phase von Vereinsgründungen ein ( 1852 bzw.
1860 „ Oldenburger Turnverein "

, 1854 „Männer¬
turnverein "

, 1859 „Turngesellschaft "
) . Höhe¬

punkte dieser Phase waren die Gründung des
„Turnerbundes " am 19 . November 1859 und die
Vereinigung von „Turngesellschaft "

, einer Verei¬
nigung ohne Vereinsstatus , „Männerturnverein"
und „Turnerbund " in den Jahren 1860/1861
zum Oldenburger Turnerbund , dem Verein Ol¬
denburgs schlechthin , der in der Folgezeit bis in
die Gegenwart hinein eine einzigartige sportli¬

Einladungskarte zur Fahnenweihe des Oldenburger
Turnerbundes - Bild : OTB

Eine Riege des Oldenburger Turnerbundes Ende des 19 . Jahrhunderts - Bild : OTB

che , kulturelle und gesellschaftliche Institution
Oldenburgs geworden ist.

Unter maßgeblicher Mitwirkung des Olden¬
burger Turnerbundes entstand der erste überört¬
liche Zusammenschluss der Turnvereine zwi¬
schen Weser und Ems , zunächst als „Verband
der Turnvereine an der unteren Weser " am 15.
August 1861 in Brake gegründet , auf dem Turn¬
tag 1862 in Oldenburg in „Weser -Ems-Gau"
umbenannt , ab 1876 bis 1933 als „V. Kreis
Niederweser -Ems der Deutschen Turnerschaft"
bezeichnet . Oldenburg wurde 1861 in Brake zum
„Vorort " bestimmt , mit der Aufgabe , das 1 . Gau¬
turnfest am 8 ./9 . Juni 1862 in Oldenburg zu or¬
ganisieren und die Turnvereine im Weser -Ems-

Gau zu „sammeln ".
Durch die Veranstaltung der ersten , mit ho¬

hem Lob bedachten überörtlichen regionalen
Turnfeste im Weser -Ems-Gebiet (9 . September
1860 , 8 ./9 . Juni 1862 , 10 . /11 . Juli 1869 ) , erwarb
sich Oldenburg einen über die Grenzen der Stadt
hinaus bis in unsere Tage bewahrten Ruf einer
gast - und sportfreundlichen Stadt.
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Die Grundsätze der Gleichheit
und der Wehrhaftmachung

Nach einer Phase der Resignation über das
Scheitern der Frankfurter Nationalversammlung
1848/49 und einer Periode eher reaktionärer Er¬
starrung erwachte in Oldenburg , wie andernorts
auch , 1859 ein neues Nationalgefühl , ausgelöst
durch die italienische Einigungsbewegung 1859
und erkennbar u . a . an den Nationalfesten ver¬
gleichbaren Feiern zum 100. Geburtstag Fried¬
rich Schillers am 10 . November 1859 . Sichtbar¬
stes Zeichen des neuen Nationalgefühls war die
Gründung des „Deutschen Nationalvereins " am
15 . und 16 . September 1859 in Frankfurt am
Main . Der Nationalverein hatte sich die „Eini¬
gung und freiheitliche Entwicklung des großen
gemeinsamen Vaterlandes " zum Ziel gesetzt und
vereinigte zum ersten Mal organisatorisch Libe¬
rale und Demokraten - auch in Oldenburg . Trä¬
ger dieser nationalen Einigungsbestrebungen
waren in Oldenburg neben Fabrikanten und Ge¬
schäftsleuten vor allem Intellektuelle und
Staatsbeamte aus den Reihen der 1848er -Bewe-
gung . Geistiges Zentrum war in Oldenburg der
„Literarisch -gesellige Verein "

. Wirksamsten Aus¬
druck fand die neue nationale Bewegung indes
in den Großveranstaltungen der Turn - , Schüt¬
zen- und Wehrvereine . Oldenburg galt nach
dem Urteil von Historikern neben Süddeutsch¬
land geradezu als ein Zentrum der nationalen
Turn - und Schützenbewegung . Die unbestritten
führende Kraft in dieser Bewegung war der Ol¬
denburger Turnerbund , dessen leitende Mitglie¬
der , etwa Rudolf Berndt , Georg Propping und
Eberhard Wieting , eng mit dem Nationalverein
verbunden waren , der am 31 . Mai 1860 einen
Ortsverein Oldenburg gegründet hatte . Propping
selbst formulierte 1864 im Zusammenhang mit
einem Meinungsstreit über die Grundsätze der
Turnerei , worum es dem Turnerbund in dieser
Zeit nationaler Begeisterung ging:

Wehrhaftmachung seiner Mitglieder durch
Turn- und Wehrübungen , das ist das große Ziel,
das der Turnerbund anstrebt . Wehrhaft soll der
Turner sein für den Augenblick , wo das Vater¬
land ihn ruft , wehrhaft in den Geschäften des
bürgerlichen Berufes , wehrhaft bei den mancher¬
lei Anforderungen , die das öffentliche Leben an
den Staatsbürger stellt , wehrhaft gegen die viel¬
fachen zerstörenden und verweichlichenden Ein¬
flüsse , mit denen das Leben überhaupt den Men¬
schen bedroht . Mit einem Worte: Ein wehrhafter
Mann ! Das ist das Ideal eines jeden Turners.

Diese beiden Grundsätze der Gleichheit und
der Wehrhaftmachung geben dem Oldenburger
Turnerbund einen gewissen demokratischen An¬
strich ; nicht aber zeichnen sie ihn , wie einige
ängstliche Gemüter behaupten , als revolutionär.
Ich nehme keinen Anstand hier zu erklären , daß
der Verein noch nie über revolutionäre Maßre¬
geln , über Barrikaden und Straßenkämpfe bera¬
ten hat . Die Mitglieder des Oldenburger Turner¬
bundes sind keine Revolutionäre , aber Men¬
schen , die ein Herz haben für die Angelegenhei¬
ten des Vaterlandes , die ein Höheres kennen als
das Streben für das eigene oder das Familien¬
wohl, das Streben für das Allgemeinwohl . Wenn
man aber Vaterlandsliebe und jene beiden
Grundsätze der Gleichheit und der Wehrhaftma¬
chung als revolutionär bezeichnen will, dann
möchte ich stolz darauf sein , ein Revolutionär
genannt zu werden! (Propping -Chronik , 0TB-
Archiv ) .

Das Bekenntnis
zur nationalstaatlichen Bewegung

In allen Reden auf Veranstaltungen der Tur¬
ner und auch der Schützen gehörte das Be¬
kenntnis zur nationalstaatlichen Bewegung zum
festen Ritual . Oberst Lehmann , der Gründungs¬
präsident des Oldenburger Schützenbundes,
lobte anlässlich des 1 . Bundesschießens in Varel
1863 das gemeinsame Streben der Turner und
Schützen , die in bester Harmonie , beseelt von
der das ganze Deutschland durchströmenden
nationalen Idee , eifrig Propaganda für ihre Sa¬
che machten . Das „gemeinsame Bestreben der
Turner und Schützen " war für die Zeit der Na¬
tionalbewegung typisch . In Oldenburg wurde
allenthalten die enge Verbindung von Turn -,
Schützen - und auch Wehrvereinen betont . Mit
der Reichsgründung durch Bismarck 1871 sahen
sich Turner und Schützen am Ziel ihrer Wün¬
sche . Die deutsche Einheit , ihr zentrales politi¬
sches Ziel , war erreicht . Turner und Schützen
waren fortan im Einklang mit der Politik des
Staates , nirgends war mehr die Rede von revo¬
lutionären Schützen und Turnern . Sie waren so¬
wohl im öffentlichen Bewusstsein als auch von
ihrem Selbstverständnis her nunmehr eine
staatstragende Einrichtung . Die meisten Turner
und Schützen begeisterten sich für das nach drei
Kriegen ( 1864 , 1866 , 1870/71 ) von oben mit
militärischer Gewalt , nicht auf parlamenta¬
rischem Wege entstandene Kaiserreich . Treffend
kam der neue Geist der Zeit im § 1 des 1 . Sta¬
tuts des 1876 gegründeten Osternburger Schüt¬
zenvereins zum Ausdruck . Er lautete: Der Zweck
des Vereins ist , die Liebe zu Fürst und Vaterland,
zu Kaiser und Reich zu bethätigen , sich im Ge¬
brauch der Feuerwaffen , namentlich im Ziel¬
schießen aus freier Hand zu üben , das Interesse
für die Schießkunst zu beleben und die Gesellig¬
keit zu pflegen.

Vereinsgründungsboom
zwischen 1871 und 1914

In keiner Zeit der Geschichte des Oldenburger

Sports gab es so viele Vereinsgründungen wie
zwischen der Reichsgründung 1871 und dem
Beginn des Ersten Weltkriegs im Jahre 1914 . Ge¬
gründet wurden der Schützenverein Osternburg
( 1876 ) , der Schützenverein Etzhorn ( 1898 ) , der
Saalschießverein Teil Osternburg (heute Schüt¬
zenverein Teil Osternburg , 1898 ) , der Eversten
Schützenverein ( 1900 ) , der Saalschießverein
Centrum Kreyenbrück (heute Schützenverein
Bümmerstede , 1902 ) , der Schützenverein Tweel¬
bäke ( 1905 ) , der Schützenverein Treffer Nord¬
moslesfehn ( 1907) sowie mehrere Saalschießver¬
eine , die nur eine kurze Lebensdauer hatten.
Nach dem Oldenburger Turnerbund ( 1859 ) ent¬
standen bis zum Ersten Weltkrieg die folgenden
bürgerlichen Turnvereine : Osternburger Turn¬
verein (heute Tura 76 , 1876 ) , Donnerschweer
Turnverein ( 1887 ) , Nadorster Turnverein (heute
SV Eintracht , 1890 ) , Bürgerfelder Turnerbund
( 1892 ) , Turnverein Jahn Oldenburg (heute VfL
Oldenburg , 1894 ) , Turnverein Eversten (heute
TuS Eversten , 1894 ) , Turnverein Glück auf
(heute GVO , 1894 ) , Turnverein Ohmstede (heute
SV Eintracht , 1896 ) , Turnverein vor dem Haa¬
rentor ( 1902 ) , Turnverein Bloherfelde (heute TuS
Bloherfelde , 1906 ) , Turnverein Gut Heil Donner¬
schwee ( 1921 mit dem DTV vereinigt , 1910),
Turnverein Einigkeit Tweelbäke ( 1911 , 1937 auf¬
gelöst ) . Gegen Ende des 19 . Jahrhunderts bilde¬
ten sich zudem als Konkurrenten oder auch als
Partner der Turnvereine in Oldenburg die ersten
Sportvereine , und zwar 1897 der Fußball -Club
Oldenburg (heute VfB Oldenburg ) , 1902 der Ol¬
denburger Schwimmverein , 1903 der Fußball-
Club Osternburg (heute Tura 76 ) , 1903 der Fuß¬
ballverein Germania (heute VfB) , 1905 der Ol¬
denburger Tennisverein , 1909 der Oldenburger
Ruderverein , 1911 der Spiel - und Sportclub Vik¬
toria (heute GVO ) , 1912 der Fußball -Club Ein¬
tracht Osternburg (heute Tura 76 ) und 1912 der
Fußball -Club Frisia (heute VfL Oldenburg ) . Fer¬
ner entstanden vor dem Ersten Weltkrieg in Ol¬
denburg die folgenden bürgerlichen Radfahrer¬
vereine : RV Oldenburg von 1884 , RV Oldenburg

Eine Riege des 1894 gegründeten Turnvereins Jahn Oldenburg im Jahre 1912 , 3 . von links in der 1 . Reihe

(sitzend ) ist der Vereinsvorsitzende Heinrich Upper , 5 . von links in der 1 . Reihe ist Oberturnwart Carl
Busch , 4 . von links in der dritten Reihe ist Georg Thole , Vorsitzender von 1917 - 1937 - Bild : VfL
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von 1886 , Radfahrerclub Wanderlust Oldenburg
( 1891) , RV Germania ( 1895 ) , RV der Oberreal¬
schule ( 1895 ) , RV Oldenburger Gymnasiasten
( 1896 ) , RV Nordstern ( 1896 ) , RV Osternburg
( 1897 ) , RV Wanderlust Osternburg ( 1897 ) , RV
Immortelle Bürgerfelde ( 1897 ) , RV Eversten
( 1898 ) , RV Sturm Eversten ( 1902 ) , RV Sport
Bloherfelde ( 1902 ) , RV Adler Nadorst ( 1903 ) , RV
Wanderer Osternburg ( 1904 ) , RV Radlerlust
Ohmstede ( 1904 ) , RV Wanderlust Bloherfelde
( 1905 ) , RV Pfeil Etzhorn ( 1906 ) , RV Fahr wohl
Tweelbäke ( 1908 ) , RV Germania Eversten
( 1908 ) , RV Bürgerfelde ( 1910) , RV Sturmvogel
Etzhorn ( 1912) .

Die Oldenburger Kegler -Clubs gründeten
1893 ihren ersten Verband , und die Schachspie¬
ler können ihre Tradition auf den 1891 entstan¬
denen Schachclub Oldenburg zurückführen.
1892 wurde der „Verein zur Förderung der Ol¬
denburgischen Landespferdezucht " gegründet,
mit dem nach ersten Versuchen in den 1850er
Jahren die Geschichte der großen pferdesport¬
lichen Veranstaltungen Oldenburgs einsetzte.

Seit Anfang der 1890er Jahre bildeten sich
außer den bürgerlichen Turn - , Sport - und
Schützenvereinen sozialdemokratisch orien¬
tierte Vereine der Arbeiterschaft . Es waren dies
vor dem Ersten Weltkrieg der Club Kraft ( 1892 ),
der Athleten -Klub Eiche ( 1896 ) , der Arbeiter-
Turn - und Stemmverein Einigkeit OsternburgMänner - und Knabenturner des 1887 gegründeten Donnerschweer Turnvereins im Jahr 1908 - Bild : DTV

Männer - und Knabenturner des 1894 gegründeten Turnvereins Glück auf im Jahre 1908 - Bild : GVO
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VEREINS - WETT - TURNEN 1903

(im Hintergrund das Diecks 'che Lokal heute Saalbetriebe Krückeberg)

Vereinswettturnen des 1902 gegründeten Turnvereins Haarentor vor dem Vereinslokal „Zur Linde " an der heutigen Ammerländer Heerstraße - Bild : TvdH

Turner des 1892 gegründeten Bürgerfelder Turnerbundes am 29 . August 1897 - Bild : BTB
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Die Vorturnerschaft des 1876 gegründeten Osternburger Turnvereins im Jahre 1877 - Bild: Tura

( 1896 ) , der Freie Turn - und Sportverein Olden¬
burg ( 1896) , der Arbeiterradfahrerverein Wan¬
derlust Oldenburg und Umgegend ( 1901) , die
Freie Turnerschaft Ohmstede ( 1903 bzw . 1913),
der Arbeiter -Spiel - und Kraftsportverein ( 1913) .

Ursachen für den
Vereinsgründungsboom

Die Fülle von bürgerlichen und sozialdemo¬
kratisch gesinnten Vereinsgründungen in der
wilhelminischen Zeit zwischen 1871 und dem
Ausbruch des Ersten Weltkriegs 1914 hat Ursa¬
chen und Wirkungen , die es zu benennen gilt.
Die Fülle der Neugründungen in der Stadt Ol¬
denburg und ganz besonders in Osternburg
hängt erstens mit einem erheblichen Bevöl¬
kerungswachstum zusammen . Die Einwohner¬
zahl der Stadt Oldenburg (ohne die 1922,
1924 und 1933 eingemeindeten ehemals selbst¬
ständigen Gemeinden Osternburg , Eversten und
Ohmstede ) wuchs von ca . 12 .000 Einwohnern
1860 auf ca . 31 .000 im Jahr 1914, in Osternburg
stieg die Bevölkerung in Folge der dortigen In¬
dustrieentwicklung sogar von 3 .400 Einwoh¬
nern 1860 auf ca . 12 .000 im Jahr 1914.

Zweitens ist die erhebliche Zunahme an Ver¬
einen darauf zurückzuführen , dass das gesamte
Gebiet der heutigen Stadt bis 1914 mit einer
breiten Vereinslandschaft von Turn - , Sport - und
Schützenvereinen überzogen worden ist - nach
dem Motto : für jeden Stadtteil ein Verein - mit
Schwerpunkten in den sich besonders ent¬
wickelnden Stadtteilen . Die Vereinsgründungen
trugen wesentlich zur Identitätsbildung der Be¬
völkerung mit ihrem Stadtteil oder ihrem Stadt¬
viertel bei . Der Oldenburger Turnerbund „ver¬
trat " gewissermaßen den innerstädtischen Be¬
reich der Stadt Oldenburg , der Turnverein Jahn
Oldenburg war integraler Bestandteil des gesell¬
schaftlichen Lebens im Heiligengeisttorviertel,
der Bürgerfelder Turnerbund identifizierte sich
mit den Interessen des Stadtgebiets Bürger¬
felde/Dietrichsfeld , das Einzugsgebiet des Turn¬
vereins vor dem Haarentor war das westliche
Stadtgebiet , Donnerschweer Turnverein , Nador¬
ster Turnverein und Turnverein Ohmstede präg¬
ten mit ihren vereinskulturellen Aktivitäten das
gesellschaftliche Leben in den Ortsteilen Don¬
nerschwee , Nadorst und der seit 1897 bestehen¬
den und erst 1933 mit der Stadt Oldenburg ver¬
einigten selbstständigen Gemeinde Ohmstede.
Vergleichbar war die Situation in der ebenfalls
1897 entstandenen Gemeinde Eversten , die
1924 zur Stadt Oldenburg kam , mit den Turn¬
vereinen Eversten und Bloherfelde . Osternbur¬
ger Turnverein und Turnverein Glück auf sowie
TV Einigkeit Tweelbäke repräsentierten die 1922
mit der Stadt vereinigte Gemeinde Osternburg.
Als Einzugsbereich des Osternburger Turnver¬
eins galt der städtische Teil Osternburgs , als
Interessengebiet des TGA Drielake und Driela-
kermoor und dem TV Einigkeit Tweelbäke ver¬
blieb eben Tweelbäke selbst . Sieht man von dem
TV Einigkeit Tweelbäke und Gut Heil Donner¬
schwee ab , haben sich die zur Zeit des deutschen
Kaiserreiches gegründeten Turnvereine im
Unterschied zu den in der Mitte des 19 . Jahr¬
hunderts gebildeten Vereinen von Anfang an
nicht nur durchaus zielstrebig und kontinuier¬
lich entwickelt , sondern auch als bemerkenswert
krisenfest erwiesen . Der Bürgerfelder Turner¬
bund , der Turnverein Eversten und der Turnver¬
ein vor dem Haarentor bestehen unverändert bis
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Der 1901 gegründete Radfahrerverein Wanderlust Oldenburg und Umgegend im Jahre 1907 - Bild : Stadtmuseum
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Die alte Turnhalle des TvdH und der Eingangsbereich der Restauration „Zur Linde " (Gustav Krückeberg ) -
Bild : TvdH

in die Gegenwart hinein . Der Turnverein Bloher¬
felde hat 1934 den 1920 gegründeten Fußball¬
verein Adler Bloherfelde bei sich aufgenommen.
Der Donnerschweer Turnverein , dem sich 1921
Gut Heil Donnerschwee angeschlossen hatte , fu¬
sionierte 1935 mit dem Turnverein Ohmstede
zum VfL Donnerschwee -Ohmstede . 1953 grün¬
dete sich der DTVjedoch neu und führt seitdem

die Tradition des 1887 entstandenen Turnver¬
eins fort . Bedeutsamere organisatorische Verän¬
derungen haben der Turnverein Jahn Olden¬
burg , Osternburger Turnverein , der Nadorster
Turnverein , der Turnverein Ohmstede und der
Turnverein Glück auf Osternburg erfahren . Dem
Osternburger Turnverein hat sich der Verein für
Rasensport Osternburg von 1903 angeschlossen

( 1935 ) , der als 1903 gegründeter Fußballclub
Osternburg zuvor den Fußballclub Union
Osternburg von 1904 ( 1914) , den Fußballclub
Eintracht Osternburg von 1912 ( 1919) bei sich
aufgenommen hatte und sich 1919 zum VfR
Osternburg umbenannte . Durch die Fusion mit
dem Osternburger Turnverein entstand der
Turn - und Sportverein von 1876 (TuS 76) , der
seit 1945 Verein für Turnen und Rasensport Ol¬
denburg -Osternburg von 1876 (Tura 76 ) heißt.
Dem Nadorster Turnverein (NTV) schloss sich
1945 der Ohmsteder Sport - und Turnverein an.
Der NTV gab seinen Namen auf , der Ohmsteder
Sport - und Turnverein , der 1936 durch Zu-
sammenschluss des Turnvereins Ohmstede und
des VfL Donnerschwee -Ohmstede entstanden
war , löste sich auf . Der neue Verein hieß fortan
Sportvereinigung Nord (TSV Nord ) . 1974 be-
schloss der TSV Nord , der durch Fusion mit dem
1961 gegründeten Etzhorner SV die SG Etzhorn-
Nord bildete , die Namensänderung in SV Ein¬
tracht Oldenburg . Der Turnverein Jahn Olden¬
burg fusionierte 1935 mit dem Oldenburger
Sportclub (OSC ) von 1931, der wiederum aus
dem Zusammenschluss des Sportvereins Frisia
von 1912 und des Sportvereins Oldenburg (SVO)
von 1923 entstanden war . Der Turnverein Glück
auf von 1894 war 102 Jahre lang selbstständig
und fusionierte 1996 mit dem 1911 gegründeten
Spiel - und Sportverein Viktoria Osternburg , der
1984 entstandenen Tennisinitiative und dem
1995 eigens zum Zwecke des Zusammenschlus¬
ses der genannten Vereine gebildeten GVO Ol¬
denburg zum GVO Oldenburg von 1995 . Bei
sämtlichen Zusammenschlüssen bildeten die
Turnvereine organisatorisch , personell und ma¬
teriell den Kern des neuen Vereins.

Die vor dem Ersten Weltkrieg gegründeten
Turnvereine verstehen sich einschließlich ihrer
wechselvollen Geschichte heute nicht nur als die
Traditionsvereine Oldenburgs , sondern sie gehö¬
ren auch zu den größten Vereinen der Stadt
(nach dem Stand vom 1 . Januar 2006 : BTB Nr.
1 mit 4 .696 , 0TB Nr. 2 mit 4 .316 , TuS Eversten
Nr. 5 mit 1 .961 , GVO Nr. 4 mit 2 . 129, VfL Ol¬
denburg Nr. 7 mit 1 .543 , TuS Bloherfelde Nr. 8
mit 1 .249 , SV Eintracht Nr. 10 mit 1 . 111 , Tura 76
Nr. 12 mit 938 , TvdH Nr. 20 mit 600 und DTV
Nr. 18 mit 651 Mitgliedern ) .

Ein dritter Grund für die erhebliche Ausbrei¬
tung des Vereinswesens war die quantitative
und qualitative Steigerung des Angebots im tur¬
nerischen und geselligen Bereich . Die bislang
wesentlich aus Riegenturnen und Ordnungs¬
übungen bestehende Palette der Leibesübungen
wurde erweitert um Spiele , Gymnastik , Schwim¬
men und Leichtathletik . Hinzu kam die Öffnung
der Vereine für Frauen , Mädchen und Knaben
sowie die Einrichtung von Gruppen für ältere
Turnerinnen und Turner . Ein bedeutender Stabi¬
lisierungsfaktor war für einige Vereine auch die
Errichtung eigener Übungsstätten . Turnhallen
bauten vor dem Ersten Weltkrieg der Oldenbur¬
ger Turnerbund ( 1869 , 1890/91 ) , der Osternbur¬
ger Turnverein ( 1878 , 1904 ) , der Turnverein
Eversten ( 1901 ) , der Turnverein vor dem Haa¬
rentor ( 1907 ) , der Bürgerfelder Turnerbund
( 1909 ) , der Nadorster Turnverein ( 1910) und der
Turnverein Jahn Oldenburg ( 1914 ) . Einen
wesentlichen Stabilisierungs - und zugleich Wer¬
befaktor stellten darüber hinaus in zunehmen¬
dem Maße die Veranstaltungen der Vereine dar
- Turnfeste , Stiftungsfeste , Schauturnen , Wett-
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kämpfe . Besonders in den Stadtteilen mit weit¬
gehend noch dörflichem Charakter hatten die
Turnvereine aufgrund ihrer durch die Vereins¬
tätigkeit erworbenen Organisationskompetenz
vielfach ein faktisches Veranstaltungsmonopol
von Traditionsfesten für die Bevölkerung ihres
Stadtteils.

Keine Schwächung , sondern eine Stärkung
erfuhren die Turnvereine auch durch die Kon¬
kurrenz , die ihnen seit dem Ende des 19 . Jahr¬
hunderts durch den Sport und die damit ver¬
bundene Gründung von Sportvereinen und
Sportverbänden erwuchs . Zum traditionellen
Turnen kamen zum einen vom technischen
Fortschritt abhängige Sportarten , deren Reiz in
der Geschwindigkeit lag sowie die verschieden¬
sten Rasensportspiele hinzu , die mit spannungs¬
geladenen Spielformen , die sowohl zu den viel¬
fach monotonen Arbeits - und Lebensbedingun¬
gen als auch zu den zumeist erstarrten Formen
des Riegenturnens eine willkommene Abwechs¬
lung boten . Der Gegensatz von Turnen und
Sport , der sich in der Presse in teilweise heftigen
Auseinandersetzungen der Protagonisten - vor
allem zwischen Turnern und Fußballern - ent¬
lud , hat die Entwicklung des Sports in Olden¬
burg - Sport hier verstanden als Sammelbegriff
für die Gesamtheit der Leibesübungen - nicht
gehemmt , sondern deutlich befördert und kann
als vierter Grund für die außerordentliche Dyna¬
mik in der Entwicklung des Oldenburger Sports
vor 1914 bezeichnet werden.

Ein fünfter Erklärungsansatz für das Anwach¬
sen der Vereinswelt ist ökonomischer Natur und
betrifft die große Anzahl von Radfahrvereins-
gründungen . Bei allen diesen Gründungen wa¬
ren trotz der in den Satzungen formulierten Ide¬
ale „Gesundung des Körpers durch aktive kör¬
perliche Entspannung "

, „ Genuß der Naturschön¬
heiten durch Wanderfahrten "

, „Pflege der Gesel¬
ligkeit " auch wirtschaftliche Interessen der
Fahrradindustrie und des Fahrradhandels im
Spiel . Mit der Etablierung des Fahrrads als Mas¬
senverkehrsmittel endete auch der Gründungs¬
boom der Radfahrervereine . Nach 1914 sind in
Oldenburg nur noch wenige Radsportvereine
entstanden.

Sechstens weitete sich das Vereinsangebot im
großherzoglichen Oldenburg in der Ära des wil¬
helminischen Kaiserreichs durch die Gründung
von Turn - und Sportvereinen der politisch mo¬
tivierten Arbeiterschaft aus . Die Arbeitersport¬
bewegung als Pendant zur etablierten bürger¬
lichen Turn - und Sportbewegung ist ganz we¬
sentlich auf die durch den wilhelminischen
Obrigkeitsstaat verordnete Ausgrenzung der po¬
litisch agierenden Arbeiterschaft - Sozialis¬
tengesetz 1878 bis 1890 und Überwachungssy¬
stem bis zum „Burgfrieden " 1914 - zurückzu¬
führen . Die zwischen 1871 und 1914 besonders
ausgeprägte soziale Spaltung in konservativ
bürgerliche und proletarische Vereine war in Ol¬
denburg im Allgemeinen und in Osternburg im
Besonderen wirksam und hatte erheblichen Ein-
fluss auf die soziale und politische Sozialisation
der Bevölkerung.

Der Fußball -Verein Germania von 1903 im Jahre 1906 , in der Mitte vorne mit Sekt , Pokal und Ball Niko
Voß - Bild : Privat

Die Gliederung der Vereinswelt in bür¬
gerliche Vereine und Arbeitervereine

In der wilhelminischen Zeit gab es zwischen
Arbeitervereinen und den Vereinen der Bürger¬
lichen im Bewusstsein der unmittelbar Beteilig-

Bis 1919 entstanden in allen bürgerlichen Turnvereinen Frauenabteilungen - im OTB 1894 , im OTV 1898,
im TV Eversten 1906 , im TV Jahn 1907 , im TvdH 1908 , im BTB 1908 , im TV Glück auf 1909 , im DTV
1910 und im TV Ohmstede 1919 . Das Bild zeigt Mitglieder der Frauenabteilung des TV Eversten mit ihrem
Leiter Emil Ohlenbusch im Jahre 1906 - Bild : TSE

Es konkurrieren und ver¬
teidigen die Ehrenpreise
u. a. von Sr . Excellenz dem
Preuss . Gesandtenv . Bülow

die bedeutendsten Vei
Hamburg,

| Ii Wettlaufen ,Springen,
Dlshus -, Speer- Iii

| SchleuderUallwerfen
:ine aus Hannover,

Bremen usw.

Man beachte die Plakate!

Nachrichten für Stadt und Land vom 3 . September 1910
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Die Vereinsfahne des TV Glück auf aus dem Jahre 1897 - Bild : GVO

ten keine Gemeinsamkeiten . In Osternburg we¬
nigstens wurde die Vereinswelt klar gegliedert in
„bürgerliche " und „Arbeitervereine "

. Die Mit¬
glieder der Arbeitervereine galten den Bürger¬
lichen als „innere Feinde "

, die Bürgerlichen wa¬
ren für die Vereine der Arbeiterschaft „Reaktio¬
näre "

. Beispielsweise forderte der Bundesvor¬
stand der Oldenburger Kriegervereine 1903
seine Mitgliedervereine unmissverständlich auf,
mit der Sozialdemokratie als dem größten inne¬
ren Feind Deutschlands offen den Kampf aufzu¬
nehmen . Im sozialdemokratischen „Norddeut¬
schen Volksblatt " wird am 10 . März 1907 in der
Rubrik „Arbeiterbewegung " unter der Über¬
schrift „Der Arbeiter -Turnerbund " festgestellt:

Die Ausbreitung der Arbeiterorganisationen
auf dem Gebiet des gesellschaftlichen Vereinsle¬
bens ist lebhaft zu begrüßen , zumal die bürger¬
lichen Turn - , Radfahrer - und Gesangvereine der
Reaktion dienstbar sind [. . .] . Das gesellschaftli¬
che Vereinsleben ist nicht aus der Welt zu schaf¬
fen und der so oft hervorgekehrten Neutralität
bürgerlicher Vereine steht die Unwahrhaftigkeit

nur zu deutlich an der Stirn geschrieben . Da¬
rum , hinweg mit der Neutralitätsduselei , hinter
die sich noch so mancher Arbeiter in den bür¬
gerlichen Vereinen versteckt . Der Vereinsgeist
auf gesellschaftlicher Grundlage muß für die
Ziele der modernen Arbeiterbewegung gewonnen
werden . Der Arbeiter muß konsequent sein und
sich aus den Fangarmen der Reaktion frei ma¬
chen [. . .] . Keinen Mann und keinen Groschen
für bürgerliche Turn - , Radfahr - und Gesangver¬
eine.

Die Austragung der Interessengegensätze
hatte in der agitatorischen Zielsetzung und Wir¬
kung durchaus Züge eines Klassenkampfes , ab¬
lesbar vor allem an den permanenten Aufrufen
im „Norddeutschen Volksblatt " aus der Perspek¬
tive der „Arbeitersache " zum einen und an den
Ab - und Ausgrenzungen , Denunziationen und
Polemiken des real herrschenden Bürgertums
zum anderen.

Dabei wurde der „ neuböse " Feind , die „Um¬
sturzpartei "

, wie die Sozialdemokraten genannt
wurden , als Störfaktor der permanenten rituali¬

sierten Stiftung nationaler Identität und Loya¬
lität offen oder verdeckt bekämpft . Neben den
Königlichen Hoheiten mit dem Großherzog an
der Spitze taten sich dabei Offiziere der Garni¬
son , höhere Regierungsbeamte und die Spitzen
der Stadtregierung besonders hervor , in ihrem
Gefolge denunziationsbereite Schulleute und
denunziationspflichtige Polizisten . Wo Gefahr
im Verzuge schien , ließ sogar der Großherzog
protokollarische Rücksichten beiseite und agi¬
tierte offen gegen die Sozialdemokratie , bei¬
spielsweise in einem Telegramm an den Dele¬
giertentag 1895 des Oldenburger Kriegerbundes.
In diesem Telegramm erklärt Großherzog Peter
u . a . :

Der leidenschaftliche Parteigeist , der Materia¬
lismus , der sich jetzt überall zeigt und die Inter¬
essen der einzelnen Personen oder Berufsgrup¬
pen in den Vordergrund stellt und den Blick für
das Wohl des Ganzen nicht mehr zu würdigen
versteht , sind eine ernste Gefahr für unsere Zu¬
kunft . Die Bestrebungen der Umsturzpartei , wel¬
che Religion und Staat vernichten will, werden
durch solche Verirrung gefordert . Ich vertraue
darauf , daß auch ferner die Kriegervereine eine
Stätte sein werden , die den patriotischen und
idealen Bestrebungen zur Stütze dient , damit
auch in Zukunft jeder bereit ist , alles für Kaiser
und Reich zu opfern , wenn Gefahren das Vater¬
land bedrohen . Das walte Gott. (Norddeutsches
Volksblatt vom 26 . Juni 1895 ).

Geist der Finsternis , Parteigeist , Kastengeist,
Klassenherrschaft , Hass , Unerfahrenheit , Un¬
reife , Materialismus , Individualinteresse , Grup¬
penegoismus , Umsturzpläne , Vernichter von
Staat und Religion , Bedrohung des Vaterlandes
waren die bevorzugten Verdikte der Bürger¬
lichen gegenüber den Organisationen der Arbei¬
terbewegung.

Die Methoden der Auseinandersetzung der
Bürgerlichen mit den Organisationen der Arbei¬
terschaft waren Missachtung , Ausgrenzung,
Boykott der Vereins - und Verkehrslokale , Saal¬
abtreibungen , Verweigerung städtischer und
staatlicher Turnhallen und Spielplätze , Überwa¬
chung der Turnstunden , Versammlungen , Wan¬
derungen und Feste , Jugend - und Kinderturn-
verbote auf Grund der Politischerklärung des
Arbeiterturnerbundes und Bestrafungen.

Bürgerliche Vereine , Handwerkerinnungen,
Unternehmer , Schulen , Militär , städtische und
staatliche Behörden sowie das Herrscherhaus
„zogen " bis zum Burgfrieden 1914 „ an einem
Strang " bei der Bekämpfung der „Umstürzler ".
Beispielsweise lud der Oldenburger Stadtmagi¬
strat 1897 betreffend Vorfeier des 70 . Geburtsta¬
ges Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs
47 Vereine zu einer Besprechung . Unter diesen
war kein Verein der Arbeiterbewegung.

Die konservativ - moralische Gesinnung
der staatstragenden gesellschaftlichen
Kräfte

Die enge Verbundenheit zum Militär und das
„innige Verhältnis " zwischen dem deutschen
Volk und seinen Fürsten im Allgemeinen und
dem Fürsten im schönen Großherzogtum, der als
einer der Edelsten im Rate deutscher Fürsten
seinem Volke, welches an ihm hange mit selte¬
ner Liebe und Verehrung , ein Vorbild sei, im Be¬
sonderen , wurde nicht nur in den unvermeid¬
lichen Hochs und Huldigungstelegrammen be¬
geistert gefeiert , sie war so etwas wie ein My-
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Nachrichten für Stadt und Land
vom 27 . August 1895

thos in Oldenburg , der trotz Sturz der Monar¬
chie 1918, trotz Weimarer Republik , trotz NS-
Staat und trotz demokratischer Staats - und Ge¬
sellschaftsordnung in manchen Köpfen heute
noch nachwirkt . In begeistert aufgenommenen
„ herzlichen " und „ zündenden " Ansprachen
pflegten vor allem die Lehrer , unterstützt von
Pastoren , diesen Mythos . Übertreffen ließen sie
sich dabei nur noch von der bürgerlichen Presse.
Die nach eigenem Bekunden „unabhängigen"
„Nachrichten für Stadt und Land " ließen keine
Gelegenheit aus , dem Großherzog und dem
Großherzoglichen Hause zu huldigen , mithin
also ihre konservativ -monarchistische Gesin¬
nung kundzutun.

Geburten , Sterbefälle und Jubeltage der
„Höchsten Herrschaften " wurden in überdimen¬
sionierten Lettern auf den Titelseiten angezeigt,
und in seitenlanger Hofberichterstattung ließ
die bürgerliche Presse das Volk in allen Details
teilnehmen an Freud und Leid der „geliebten"
und „verehrten " Königlichen Hoheiten.

Die Identifikation des Volkes mit dem „ aller-
gnädigsten Fürsten und Herren " war das Ergeb¬
nis intensiver „Pflege des Patriotismus " der
staatstragenden gesellschaftlichen Institutionen
- Militär , Kirche , Schule , Presse , Stadt - und
Staatsregierung - und der bürgerlichen Vereins¬
welt , vor allem der Krieger - , Schützen - , Turn-
und Gesangvereine . Diese Vereine pflegten bei
Staatsakten Spalier zu stehen bzw . unter Feder¬
führung oder nach Abstimmung mit kommuna¬
len oder staatlichen Behörden Huldigungszere¬
monien zu zelebrieren.

Den höchsten Rang unter den Festen , die zur
Identifikation mit den deutschen Fürsten , mit
Kaiser und Großherzog an der Spitze , besonders
stimulierten , hatten die Kriegerfeste , ein bedeu¬
tender Stellenwert kam darüber hinaus den
Turn - , Schützen - und Sängerfesten zu , Es ist
nicht von ungefähr , dass bei überörtlichen
Festen der Krieger , Turner , Schützen und Sänger
die bürgerliche Presse in überdimensionierter
Form berichtete , teilweise auf der Titelseite , teil¬
weise in Sonderbeilagen , und das Wirken dieser
Vereine in das „ rechte " Licht rückte . Dass die

Nachrichten für Stadt und Land vom 10 . Januar 1896

bürgerliche , als „unabhängig " definierte Presse,
darin eine wesentliche Aufgabe sah , bestätigte
Redakteur Grothe vom „General -Anzeiger " in
einer Ansprache während des Kommerses am
1 . Tag des 16 . Kreisturnfestes . Es sei Pflicht der
Presse , die edle Turnkunst als eine hehre,
deutschnationale Sache zu fördern , die Presse
nütze dem Vaterland und stärke die deutsche
Volkskraft , wenn sie die Turnerei fördere und
sich um deren Fahne schare.

Bei der Stiftung nationaler Identität und Loy¬
alität ging es nicht ohne „ Opferfreudigkeit "

. Die
Opferfreudigkeit , als Kolossalfigur in der Ruh¬
meshalle des Völkerschlachtdenkmals versinn¬
bildlicht als ein Wesenszug der Helden von
Leipzig , galt als ein Wert mit besonders hoher
Identifikationskraft . In den Jahres - und Presse¬
berichten über die Arbeit der Turnvereine bei¬
spielsweise wird stereotyp das „opferfreudige " ,
„tatkräftige "

, „uneigennützige "
, „ arbeitswillige " ,

„treue " Wirken der Vereinsverantwortlichen
hervorgehoben . Die Opferfreudigkeit , wie sie
vielen Funktionären bescheinigt wurde , war ein
Wert , der der privaten und der öffentlichen Für¬
sorglichkeit in gleicher Weise die Weihe des
Dienstes am Vaterland verlieh . Es gab streng ge¬
nommen keinen bürgerlichen Verein , der nicht
seine Loyalität stiftende Kraft dadurch be¬
sonders unter Beweis zu stellen versuchte , dass
er die sozialen Ungleichheiten durch soziale
Wohltaten meinte kompensieren zu können.
Diese Wohltaten lebten von der Kraft des Ritu¬
als . Die Formel lautete : „Zum Besten . . .

" - „zum
Besten der Speiseanstalt für Bedürftige " bei¬
spielsweise . Eine besondere Rolle bei den phil¬
anthropischen Aktivitäten , die den fürsorg¬
lichen Charakter der staatstragenden Vereine
dokumentieren sollten , hatten die Frauen zu
übernehmen . Dazu gehörten die „reizenden und
fleißigen Blumenverkäuferinnen " ebenso wie
Ehefrauen der Vorstandsmitglieder , die für die
„reichhaltigen " Basare zuständig waren . Vor al¬
lem aber waren die humanitären Aktionen die
Gelegenheit für die „höchsten Herrschaften "

, die
Königlichen Hoheiten zumal , den Dank der
Untertanen für huldreiches Wirken entgegenzu-

piäialftirr in
ant 18 » Januar»

© ruft it Stottmert bei Ssveifer,
Ü8T Olitfottg 8 Itljr .

"
1 ^ 2

Festrede , Vorträge versch. Gesangvereine , Aufführungen
der Turner, musikalische Unterhaltung.

(Eljmttij u . fouiirtung her Veteranen
3 « öiejer Seiet toerben bie ißetetanen , fotoie aUe Srennbe einet

foldjen Seier freuublidjft eingeladen.
Sa3 Slornttee.
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= Aufruf!
(üenlrorger (Turner uitl Turnerinnen!

Set flricg gegen SRuBlanb, granfreidj unb Gnglanb fjot Biclc utt (« « Sunt«

ju Ben gatjncn gerufen , nid )t roenige t)a6cn fiel) anBtrbera frcitotlltg bem btbrängttn
Satctlanbe jur Verfügung geftedt . Sie roerben attt in Batetlänbijrfjei : turntrijd ;« Stent

ibte dßflicbt tun . liniere betten ScgcnSroünit ^ e begleiten fit inS Treib!
Sbet and ) Ben fflitglicbetn linieret Sutnncttine , Bic nirfit aftiB an Ber 23« -

JetBigung Beä 23at « !anBca ieünefjnttn fönnen , bleibt ein rtnfjcJ ?!tbei !ä [c!b, i§rc

patxiotijc^e ®ejinnunq ju betätigen . Sir bitten linjere Siitglieber , jtdj an bei

£ üf3afttou fiir t>ie im fieljcnben «Sotbatcn,
fonic für jutiitfgebiiebene bebüvftigc gamilicn tatftäjtig j u beteiligen , jetner ]

' ic§ für bie

frcimiöigc Sanbeöbemadjuitg
jut Setjügung ju ftcDen. Seiter bitten mit Turner unb Surncrinnen , ftdj bei

Gatteafbcit
mit aßen Stätten ju toibmen.

3n allen einjrfjlägtgctt gälten tnenbc man ftdj an ben „Slusfdjufi für ßrtegä;
)c; üahcf) ber GrntearBeit an bie Sanbroirticfpitä tammer.
©ar.ä bejonberä aber forbern mir uniere nidjt inä gelb jie ^ enben 2ftiiglicbei auf,

in ben Xicnft

ber freimifligen SlrattfejpTteöe in ber
0tabt Cibeitburg

ju treten . 3 U biejetn gmtefe mirb bic fjiefige gfreitotllige Sanitätefolonnc Bom
iHoten Aren ) balbigft einen neuen SutjuS im £>cbctt unb Transport Bort Sermunbcten
eröffnen , an bem teiüunetimcn unfern Surnern unb Surnfreunben bringenb ans .her » gelegt I
ratrb . Sinmcibungen nimmt fdjon jcjt ber gü

'
gtcr ber Jfolonne , Jen £ iauptagent B. © ruben,

ÜJioItfeitraBe 7 (Telephon 3?r. 800 ), perföntid ), jrfjriftfic^ ober telepfjoniicfj entgegen.
Surf ) ben Surnerinnen loirb © elegen ^ett jut Suäbitbung in ber Shantcnpflege ges

geben » erben. SRäfjercä folgt fpäter.

6d )toer ift bie geü , bie mir erleben , aber fte ift groß . ÜJloge fit ein grogeS
©efĉ Ieĉ t ftnben, aud ) im Jlieinften.

Gä lebe X) e u t j cf) 1 a n b!

Sie Sumoereine Her Stabt SlbeaBarg unb Umgebung»
ClBenBurgetSurnctbunB, - SurnBerein . gähn ",
SurttBerein B, B. ß -iarenior , SürgerfelBer SurnerbunB,
SurnB « ein Sparten . SurnBerein Efterirburg,
Suruyerein 'JiaBorfl, SuruBetein „ © lütt auf " , Sflernburg.

2ltt Mc (Eimtcriclnift!

SSteöerum , tote üot 44 Sagten , fteftt unfet öeutfcfjeö
Sßatcrlanö einem Kriege gegenüber , ber, toaä (Sott bereuten
möge , zu einem SSeltfrieg ber furdjtbarften 5lrt tief) entmideln
tonn, liniere Turner merben , tnenn ba§ 35aterlanb rnft,
aneb bieömal ibre p̂tfiebt erfüllen, fotnobl bie tnebr al§ 40
Sanfenb unferer Jnrngenoüen, bie febon jetzt im f>eere bienen,
mie bie Jaufenbc, bie zur ©rfüEnng i| rer üaterlänbifcben
51flicf)t aus unferen Reiben gerufen merben ! Gilt e§ boeb, bie
tum bem einen SSeltbranb nidjt jdjeuenöen Slawentum an=
gegriffene Gljre mtb Unabbangigfeit be§ Saterland zu
fd) ü%en unb bie bom alten ©rbfeinb jedenfalls zu benutzende
Gelegenheit eitteä jRadjefantbfeS mit eiferner Sauft prüd=
jumeifen! $ a§ SSettmjp

'ein , bafo Seutftblanb feine S ^ulb
an ben fdjmeren 3 eWen fragt, mirb uns baS Scbmert nur
fefter in bie | janb brüden , — gilt eS bod) aueb, bem 2)eutfcb=
tum in SDefterreicf) bie SunbeStreue ju halten ! — 5llfo mutig
alle normärts, an bie ber 3tuf ergebt , ihre traft unb , tnenn
es fein ntuf), ihr Seben für bas 33aterlanb einpfet̂ en!

51 ber aud) ben öeimblcibenbenermaebfen emfte Pflichten,
— gilt es bod) , mie 1870, Pfleger unb Reifer für bie 3Ser=
mnnbeten binauSpfenben, — gilt es boeb , äRittel p febaffen,
bie fßot berer p littbern , benen ber Gatte, ber 33ater , ber
Sohn noritbergebenb ober bauernb entriffen mirb ! 5ln bie
treiSbertreter ergebt baber bie bringenbe Sitte , fofort
energifcb Sammlungen für ben genannten3 &>ed einzuleiten!

9Jtöge ber treue beutfebe Getft , möge bie unbermüftlitbe
beutfebe traft zum Stege gelangen! Sie merben es , menn
in allen Plannen, mögen fie mit lämbfen ober in ber f>eimat
für ben gliidlidjen 5luSgang arbeiten , ber eine Gebanfe lebt:

«€>erz unb ^anb bem Saterlanb !"

SeiÜZig , am Sage bei 2RobiImacf)ung be § beutfcfien § eere§.

Dr. %. Goelz, SSotfî enber ber 2)eutjcf )eii Surnerfc^aft.

Deutsche Turnzeitung vom August 1914
Nachrichten für Stadt und Land vom 7 . August 1914

nehmen . Da preist der Lehrer Brandt am 15.
Stiftungstag der Frauenabteilung des Osternbur¬
ger Turnvereins 1913 die edle Königin Luise von
Preußen , schildert, welche Opfer sie dem Vater-
lande brachte , wie sie auf andere Frauen durch
ihr leuchtendes Vorbild einwirkte . Der hohe Op¬
fermut und der Heldensinn des damaligen Frau¬
engeschlechts stiegen aus der Erinnerung auf.
Allezeit haben auch deutsche Frauen dem Vater¬
lande als Vorbild echt deutscher Gesinnung ihr
Bestes gegeben . Sie wären eben nicht mehr deut¬
sche Frauen , sollte es anders sein.

Für Veteranen wurden anlässlich patriotischer
Gedenkfeiern Tische aufgestellt , an welchen sie
von jungen Turnern oder Turnerinnen gespeist
wurden . Solche Zeremonien waren besonders
effektiv zur Stiftung eines dauernden nationalen
Zusammengehörigkeitsgefühls.

So war bei der Osternburger Sedanfeier 1895
im Garten des Schützenhofes für die Veteranen
ein Tisch aufgestellt , an welchem diese von jun¬
gen Turnern bedient wurden . Ihr Lehrer Ahlhorn
hielt eine ergreifende Ansprache an die Vetera¬
nen , in welcher er ihnen den Dank aller Vater¬
landsfreunde aussprach und die große Schar der
Anwesenden zu einem Hoch auf die Veteranen
aufforderte . Brausend erscholl das freudig auf¬

genommene Hoch , und dankbar und stolz blick¬
ten alle auf die alten Kämpfer , die einst im Ku¬

gelregen der Schlacht gestanden.
Ein reiches Arbeitsfeld , ihre patriotische Ge¬

sinnung zu betätigen , bot sich den „Turnverei¬
nen der Stadt Oldenburg und Umgebung " 1914.
Bereits am 7 . August 1914, also eine Woche
nach Kriegsbeginn , erschien in den „Nachrich¬
ten für Stadt und Land " ein von allen Turn¬
vereinen Oldenburgs und Umgegend , sofern sie
Mitglied der D .T. waren , verfasster Aufruf „ Ol¬
denburger Turner und Turnerinnen "

. In diesem
Aufruf wurde an die Opferfreudigkeit der Turner
und Turnerinnen appelliert . Konkret hieß das,
sich zu beteiligen an Hilfsaktionen für die im
Felde stehenden Soldaten , an freiwilliger Lan¬
desbewachung , an Erntearbeit , an freiwilliger
Krankenpflege . Die Opferfreudigkeit hatte sich
in der Praxis zu bewähren.

Die Auseinandersetzungen zwischen bürgerli¬
chem Staat und Organisationen der Arbeiterbe¬
wegung wurden in Anbetracht der durch den
Krieg geschaffenen Verhältnisse, wie es in einer
Verfügung zwecks Überlassung einer Turnhalle
an die Freie Turnerschaft Oldenburg heißt , zwar
nicht für alle Zeiten beendet , wohl aber gab es
im Interesse der Nation auch zwischen „vater¬

landslosen Gesellen " und „Hurrapatrioten
" ei¬

nen „Burgfrieden "
. Wenn die verhängnisvolle

Stunde schlägt , werden die vaterlandslosen Ge¬
sellen ihre Pßicht erfüllen und sieh darin von
den Patrioten in keiner Weise übertreffen lassen.

Noch eine Woche zuvor warnte die sozialde¬
mokratische Presse: Gefahr ist im Verzuge. Der
Weltkrieg droht ! Die herrschenden Klassen , die
Euch im Frieden knebeln , verachten , ausnutzen,
wollen Euch als Kanonenfutter mißbrauchen.
Überall muß den Machthabern in den Ohren
klingen : Wir wollen keinen Krieg ! Nieder mit
dem Krieg ! Es lebe die internationale Völkerver¬
ständigung!

Gleichwohl machte der Burgfrieden aus den
organisierten Arbeitern nicht schon Chauvini¬
sten . Ihr eher unreflektierter Patriotismus stand
nicht im Widerspruch zur internationalen Völ¬
kerverständigung und hatte mit dem Hurrapa¬
triotismus der vaterländischen Traditionsvereine
nichts gemein.

Die Lage der Vereine
im Ersten Weltkrieg

Während des Ersten Weltkriegs konnte der
Turn - und Sportbetrieb in den Vereinen nur an¬
fangs notdürftig aufrechterhalten werden , für
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Jugendwettturnen im Kriegsjahr 1916. Der TV Jahn siegte im Schleuderballspiel.

die übrige Zeit ruhte er bis zur Wiederaufnahme
von Turnen , Spiel und Sport im Jahre 1919.
Durchaus typisch ist das folgende Resümee über
die Lage der Vereine im Ersten Weltkrieg , das
Hermann Harms , der Sprecher des Osternburger
Turnvereins in der Monatsschrift des Vereins am
1. Februar 1926 zieht:

In den ersten Wochen des Krieges wurde das
Turnen ausgesetzt , weil in unserer Halle Solda¬
ten eingekleidet wurden . Bald aber wurde auch
das Turnen wieder aufgenommen und erfolgte
die Gründung der Jugendwehren . Der Turnverein
stellte seine Halle zur Verfügung , und unser da¬
maliger Kassewart , Lehrer Brand , übernahm die
Leitung der Osternburger Jugendwehr . Mehrere
Turner traten der Sanitätskolonne bei, die da¬
mals namentlich die Aufgabe hatte , die eintref¬
fenden Verwundeten vom Bahnhof nach den La¬
zaretten zu befördern . Die Turnerinnen sammel¬
ten und verschickten Liebeskarten und strickten
Wollsachen für die Tapferen im Felde . Anfangs
hoffte man , der Krieg wäre mit Eintritt des Win¬
ters zu Ende , aber es sollte anders kommen . [. . .]
Ein Kriegsjahr folgte dem arideren , reich an mi¬
litärischen Erfolgen , reich an Heldentaten der
draußen stehenden , tapferen Kämpfer , aber auch
reich an Sorgen und Entbehrungen der Daheim¬
gebliebenen . Immer größer wurde die Zahl der
Gefallenen und immer wieder mußte auch der
OTV den Verlust tapferer Turngenossen , lieber
Freunde und Kameraden beklagen . Aber unge¬
achtet alles dessen setzte der Verein seine kör¬
perbildende Erziehungsarbeit an der Jugend fort,
und seine Turnstunde und sonstigen Veranstal¬
tungen stärkten die Arbeitsfreude und belebten
die Hoffnung auf ein siegreiches Durchhalten.
Freilich , immer kleiner wurde der Kreis der Füh¬
rer und Vorturner , immer jünger die ausübenden
Turner . Wenn diese einigermaßen durchgebildet
waren , wurden sie zum Heeresdienst eingezogen
und kamen nach kurzer Ausbildungszeit ins
Feld , durch das Turnen planmäßig vorbereitet
für die bevorstehenden Strapazen.
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Der Sport in der Weimarer Republik
von 1919 bis 1933

1919!
Sßerbampft bn § 23Iitt , berrciufcfjt bie ©cfelacfet,
5£ ob O

'inter btr ttnb bor btr 9Jad)t.
3Ba § blieb btr ? — © fjertten ©efidjtS
$ örft bu ber ©teger ftoIje § „ 9? icf)t§ !

"
— 9? id)t§ ? — 9Hdjt§ ? —

Sebt nidjt bein freier ©eift,
®er füfjn fid) au§ ben Stetten1 reifet?
9? id) t§ ? — 9Hcfet§ ?

^ßerborrte beine Straft?
üfte'tn ! — Slufgeredt urtö aufgerafft!
2lu§ 9tad)t unb Krümmern aufgefdjaut
ttnb 'aufgetürmt unb aufgebaut!
3) id) felbet: ftäfete bi§ in§ 2Jiarf,
SWadfe beinen SBitlen feart unb ftarf!
2Tttä allen geffetn ringt fid) Io§
SDer ©eift , ber maferfeaft frei unb grofe.
3erbred) eu fonnt ber geinb nur beine SBefere —
2Ba § blieb bir?
2lttc3 , luenn bu millft — Sic ©cfeaffeitSfraft
Unb beine Orfere!

21 . $ i n r i dt » .

Vereinszeitung des Oldenburger Turnerbundes , Nr. 1 , 15 . August 1919

Und als das Jahr 1919 kam , da ging es mit
Macht vorwärts ! Dem Rufe des Reichsausschus¬
ses folgten die Verbände . Turner , Fußballer,
Leichtathleten , Ruderer , Schwimmer , Radfahrer
- alle schlössen sich unter ihm zusammen . [. . .]
Auf zur Wettkampfwoche , auf zu Turnen , Sport
und Spiel , auf zum Werke an der Gesundung
unseres Volkes! erklärte Fritz Blum vom
Oldenburger Bund für Leibesübungen in den
„Nachrichten für Stadt und Land " vom 22 . Au¬
gust 1919 . Diese Aufbruchstimmung ging einher
mit der Beschwörung verlorener Ideale , die es
wieder zu gewinnen gelte. Eine große ideale Be¬
wegung wie das deutsche Turnen , das tief im
Volkstum verankert ist , läßt sich nicht unter¬
kriegen , sondern strebt wieder zum Lichte em¬
por . Ja , gerade jetzt in Deutschlands tiefster Not
spannt es seine Flügel , denn die Turnplätze sind
Sammelplätze für Männer und Jünglinge , die
nicht beiseite stehen , sondern am Wiederaufbau
des zerbrochenen Vaterlandes durch Heilung der
Volkskräfte und sittliche Festigung mitarbeiten
wollen . [. . .] Die unausgesetzten Bemühungen der
Vereine und Verbände der Deutschen Turner¬
schaft , dem Turn - und Spielbetriebe nach den
schweren Nöten des Krieges wieder neues Leben
einzuhauchen , sind von schönen Erfolgen ge¬
krönt worden . Überall in Stadt und Land bevöl¬
kern sich die Turn - und Spielplätze ; die
Organisationen straffen sich immer fester , stei¬
gern ihre richtunggebende Lehrtätigkeit und for¬
men die vielseitigen Pläne für die in Aussicht
genommenen Veranstaltungen vor der breiten
Öffentlichkeit ( „Nachrichten " vom 10 . Mai
1919).

In Vereinsmitteilungen - in Oldenburg gaben
VfB Oldenburg , Oldenburger Turnerbund,
Osternburger Turnverein , Jahn Oldenburg,
Turnverein Glück auf und Donnerschweer Turn¬
verein zwischen 1919 und 1933 Vereins¬
nachrichten heraus - und in der lokalen Presse
wurden in appellierender Lyrik und Prosa die
Ideale beschworen , die „zum Wohl der Heimat"
und zur „ Gesundung des Volkes " verwirklicht
werden sollten.

Die Leibesübungen als Teil eines
Existenzkampfes des deutschen Volkes

Die Persönlichkeiten , die in Vereinen , Verbän¬
den und der öffentlichen Meinung für die
Entwicklung von Turnen , Spiel und Sport Ziele
und Wege wiesen , sahen die Förderung der
Leibesübungen als wesentlichen Teil eines
Existenzkampfes des deutschen Volkes . In zahl¬
reichen Reden und programmatischen Texten
verstärkten die führenden Vertreter der Leibes¬
übungen ihrer Klientel gegenüber das Stereotyp
von Deutschlands tiefster Not . Die Deutschen
seien „ ein an Arbeitskraft , Gesundheit , Sittlich¬
keit verarmtes , gesunkenes , in seinen Daseins¬
bedingungen beschränktes Volk "

, „ein Sklave

fremder Mächte "
, „gedemütigt " und „zermürbt"

durch einen „rachsüchtigen Feind "
. Diese Stim¬

mungslage der Nation brachte Nikolaus Bernett
in einem Geleitwort „ Zum neuen Jahre " exem¬
plarisch und durchaus repräsentativ zum Aus¬
druck:

Zum neuen Jahre ! In Sturm und Regen ging
das alte Jahr zur Neige . Die Tränen des Himmels
strömten beim Klange der Neujahrsglöcken um
die Mitternachtsstunde . Waren sie ein Symbol,
ein Zeichen des deutschen Schmerzes über das
große Leid des versunkenen Jahres , ein Zeichen
der deutschen Hoffnungslosigkeit angesichts des
dunklen und schweren Schicksals im neuen
Jahre ? Wer sein Vaterland lieb hat , mußte beim
Jahreswechsel solchen Gedanken nachhängen,
mußte eine Antwort suchen auf die Fragen : Was
tut man dir , du armes Deutschland ? Was wird
man deinem zuckenden Leibe in zukünftigen Ta¬
gen auferlegen?

Riesenhaft war der Kampf , den wir mehr als
vier Jahre gegen die Welt in Waffen führen muß¬
ten ; gewaltiger noch ist das Ringen um unser
Dasein , seitdem der Soldat das Gewehr aus der
Hand gab . Holder Friede , süße Eintracht ! Heiß
ersehnten wir die Verwirklichung dieses Schil¬
lerwortes , als das Menschenmorden kein Ende

nehmen wollte ; furchtbar bitter empfinden wir
es jetzt , nachdem wirklich wieder Friede auf Er¬
den ist!

Wie der dunkle Wolkenhimmel in der Ge¬
burtsstunde des neuen Jahres , so lastet der
Friedensvertrag von Versailles auf uns . In star¬
ren Fesseln liegen Wirtschaft und Kultur : erbet¬
teln müssen wir, was not ist , um unser Leben zu

fristen . Leichter würden wir dies harte Geschick
tragen , hoffnungsfroher trotz des Sklavenjoches
am Wiederaufbau arbeiten , wenn wir die physi¬
schen und moralischen Folgen des Krieges über¬
wunden hätten . Von der Qualität unseres Volkes
wird es letzten Endes abhängen , ob das Streben
nach Befreiung aus den Friedensfesseln , nach
Wiederaufrichtung aus Not und Schande von Er¬

folg sein wird . Menschen mit gesunden Leibern,
starken Armen , frischen , offenen Sinnen , hellen
Köpfen und starken Nerven : das ist 's , was wir
brauchen . [. . .] Frisch vorwärts auf dem Wege,
den ihr im alten Jahre mit Erfolg gegangen seid,
auf dem Wege vernünftiger , sinnvoller Leibes¬
erziehung ! Aus der deutschen Jugend , aus den
deutschen Männern und Frauen selbst müssen
die Kräfte strömen , die den Bann von Versailles
überwinden . Weckt und stählt diese Kräfte durch
eure Arbeit , damit wieder ein freies starkes und
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tüchtiges Deutschland erblühe ! In diesem Sinne
grüßen wir einander im neuen Jahre!

(Nachrichten für Stadt und Land vom 3 . Ja¬
nuar 1921)

„Unsere einst so schimmernde Wehr
liegt zerschmettert"

In den Leibesübungen wurde ein bedeutsames
Mittel gesehen , den „ Bann von Versailles zu
überwinden "

, nicht zuletzt , weil „unsere einst so
schimmernde Wehr zerschmettert liegt ".

Welche Stellung man auch zu dem viel ge¬
schmähten Militarismus einnehmen mag , darin
wird doch jeder unbefangene Beobachter ein¬
stimmen müssen , daß die Militärjahre ein stets
frisch sprudelnder , durch nichts zu ersetzender
Born der Volksgesundung gewesen sind. (Karl
Peters , Pflege der Leibesübung , Oldenburgisches
Schulblatt , 19 . 8 . 1920 .)

Die Einführung des alten Wehrturnens oder
eines neuen Wehrsports mochten die Sport¬
führer Anfang der 1920er Jahre zwar noch nicht
propagieren , aber gegen Ende der Weimarer Zeit
wurden verstärkt öffentlich wehrpolitische

Ertüchtigungsprogramme gefordert . Durch eine
Vereins- und abteilungsübergreifende , breit wir¬
kende Militarisierung solle die Wehrkraft effek-
tiviert werden . Am Ziel sahen sich die Propa¬
gandisten des bürgerlichen Militarismus
1933/34 . Mit Beginn des Schuljahres 1933/34
traten in Oldenburg die am 4 . April 1933 ver¬
kündeten „Richtlinien für die Erziehung zur
Wehrhaftigkeit " in Kraft.

Ein wesentliches Hindernis auf dem Weg zu
einem „kraftvollen Volk" wurde in dem „Intel¬
lektualismus " gesehen. Trotz der eindringlichen
Lehren des Weltkrieges , trotz der schreienden
Not unserer Tage sind immer noch einige der
Meinung , daß alles Heil der Zukunft von der
wissenschaftlichen Bildung , von dem Intellektu¬
alismus allein zu erwarten ist (Bernett ) . Beklagt
wurde ferner , dass zu frühzeitig Politik in die
Reihen der Jugend getragen würde . Mittelschul¬
lehrer Karl Peters , einflussreichster und hochge¬
achteter Sportfunktionär im Jeverland - „Turn¬
vater " Jevers - beklagte diesen Zustand be¬
sonders vehement in einem Vortrag mit dem
Titel „Pflege der Leibesübung , der bedeutsamste

Teil der Jugendpflege "
, gehalten am 19 . Mai

1920 vor Lehrern in Jever . Der folgende Text ist
ein Auszug aus dieser Rede.

Das neuzeitliche Leben hat der Jugend Gaben
der Freiheit in den Schoß geworfen , die nicht
zum Wohl der Jugend und unseres Volkes aus¬
reifen können . In einem Alter in das politische
Leben gedrängt , in welchem die notwendige
Reife der Erkenntnis fehlt , in welchem politische
Schlagwörter wie Gift wirken , wird die Jugend,
die ihrer Natur nach schon leicht zu Übertrei¬
bungen neigt , mit Anschauungen genährt , die
keiner ruhigen Betrachtung stand halten . Es
spricht nicht für die Freiheit , die man der un¬
mündigen Jugend gewährt , wenn diese in mit
Zigarettenrauch erfüllten Sälen unter dem Vor¬
sitz eines halbwüchsigen Burschen mit Schlag¬
wörtern Weltanschauungsfragen lösen wollen
und dann zum Schluß , der Sitte der Zeit ent¬
sprechend , zur Demonstration auf die Straße ge¬
hen . Dies frühzeitige Hineintragen der Politik in
die Reihen der Jugendlichen kann nur dazu bei¬
tragen , die unheilvollen Spaltungen , an denen
unser Volk so sehr leidet , noch zu vergrößern . So
besteht für unsere schulentlassene Jugend die
Gefahr , von dem Strome des politischen Lebens

fortgerissen zu werden , bevor ihre geistige und
sittliche Kraft sie befähigt , auch gegen den
Strom zu schwimmen. (Oldenburgisches Schul¬
blatt , 45 . Jg ., Nr. 34 , 19 .8 . 1920 .)

Die Klagen darüber , dass nach der Schmach
des Zusammenbruchs auch „ deutsche Sitte,
Zucht und Ordnung außer Landes gegangen"
seien , gehörten zum festen Repertoire des Kla¬
gerituals der „Reden in schwerer Zeit "

, wie sie
vom Bildungsbürgertum - Lehrern , Offizieren,
Pastoren , Juristen vor allem - vor ihresgleichen
gehalten wurden . Beklagt wurden die „Durch¬
seuchung des gesellschaftlichen Lebens "

, „üp¬
pig aufwuchernde Schlemmerei "

, „ Genuß - und
Putzsucht "

, „gleißende Äußerlichkeiten "
, „ Sen¬

sationslust "
, „ Schiebertum "

, der Besuch von
„Vergnügungstempeln "

, „Tanzsälen "
, „Destil¬

len "
, „Bars "

, „sittliche Verrohung " durch Genuß
von „Rauch - und Rauschgiften "

, „ Gassenhauer"
und „Niggerweisen "

, „Interesselosigkeit " und
„Dumpfheit " der Massen , „Mechanisierung allen
Lebens "

, „Egoismus "
, „Materialismus "

, „Ver¬
weichlichung "

, „ Bequemlichkeit "
, „ Kleinmut " ,

„geringe Opferfreudigkeit "
, „Verlust des natio¬

nalen Gemeinschaftsideals "
, „ zermürbendes

Treiben des industriellen Lebens "
, „Hohlheit " ,

„Halbheit "
, „ Schlendrian "

, „Über -Ästhetentum " ,
„Überwucherung der Seele mit geistlosem Gut " ,
„Unwahrhaftigkeit "

, „verbindlich lächelnde
Züge "

, „schrankenlose Freiheit der Individuali¬
sten "

, „Freiheit der gesetzlosen Ungebunden-
heit "

, „Parteilichkeit "
, „Streit der Parteien " ,

„Zersplitterung des politischen , konfessionellen
und geselligen Lebens "

, „Disputiersucht ".
Diese Auswahl aus dem Wörterbuch der Kla¬

gen über „Deutschlands tiefste Not " ist das Er¬
gebnis einer Durchsicht beliebig ausgewählter
Texte aus der veröffentlichten Meinung der bür¬
gerlichen Presse , sie kann jedoch durchaus als
typisch gelten für die Haltung der konservativen
Wortführer des Bildungsbürgertums , die in
Turnvereinen und Organisationen der Leibes¬
übungen die Meinungsführerschaft innehatten.

„Die Existenzsicherung der deutschen Nation"
und der „Wiederaufstieg Deutschlands in der
Welt " waren nach Meinung der bürgerlichen
Eliten nur zu erreichen durch eine „sittliche
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Oldcnburgcr $ Curncrbund
£ >eulf# e grauen und OTönner!
liebe Tiit &ürgerl

©emalttge Summen an Steuern unb Slbgaben »erlangt ber Steger
»on bent ©efiegten, unerhörte ©tengen »on ©ut unb § abe werben »on ©u<h
erpreßt burch einen rachfüchtigen £Je« *b , ber unfer fühneS unb aufrechtes ©e»
fehlest bemütigen unb ^erwürben will fo tief, baß eS fleh nie erhole . Sott
er © ecf)t behalten ? © ein unb taufenbntal neinl

Unb mag unS felbjl auch oft ber filtern eng toerben im bebrängten
© aterlanb , mögen mir felbft auch toittig unb nc brungen »e^ ichten auf
»ieleS, was unS lieb unb teuer mar, um nur unfer Seben friften 3U fönnen —
eines bodj fott groh unb frei unb herrlich a^cr herantoachfen : Unfere
3ugenb , unfer föftltchfteS ©ui ! 3) ie fott Suft unb Sicht hoben, bamit fte ge¬
heime an Seib unb Seele , bie fott "Kaum haben 3U fpielen unb ringen,
ft <h 3u tummeln auf grünem Olafen, bie © lieber 3U regen im Spiel unb am
Surngeräi , frei unb ohne ©nge, bah fie herantoachfe 3U einem fräftigen ©efchlecht-

S)arum lieh ber Olbenburger Sumerbmtb feinen Sammelruf erfchatten,
unb § unberte oon Männern unb grauen , befonberS aber oon Knaben unb
©täbchen, ftnb ihm gefolgt — fo oiele, bah unfer "ifHah nicht mehr ausreicht,
bah unS ber © aum 3U eng toirb für fie otte.

Sotten wir nun bie, bie mit leuchtenben Slugen 3U unS famen , 3urücf=
fchtcfen, ihr Vertrauen abtoeifen, ihnen bie greube an Spiel unb Surnen
»erweigern , toeil mir feine ©titiel mehr hoben , ihnen baS biSchen ^3Ia§
3U fchoffen?

©in fdjwereS ©rbe ift eS, baS unfere 3ugenb nach unS antreten muß.
llnb 3ugenb empfinbet tiefer , bitterer unb leibenfcbaftlicher als baS Sllter.
Sott fie unS bereinft anflogen bürfen , baß fte »erfümmem muhte , fotten mir
fagen, mir fonnten nichts für euch tun , weil mir alles bem 2? einbe geben
mußten , um unS ^ rieben 3U faufen ? "Stein unb abermals nein!

3hr atte, bie 3hr fo oiel geben muhtet , ein "SDenigeS nur 00m
Sehten, baS 3hr hobt , gebt freiwillig für ©ure &tnberf

§ elft bem Olbenburger Sumerbunbe , ber feine legten SJtittel gern unb
freubig für biefen Stoedf opfert, feine "Stemme 3U oergröhern , einen Spielplaß
anßulegen unb mit ©eräten auSßuftatten , bamit er feine fyofyeti ßiele weiter
»erfolgen fantt.

©ebt alle — für atte ! ©S gilt baS ©ebeihen unferer 3ugenb ! GS
gilt bie ßuhrnft unfereS bebrängten © aterlanbeS!

Der Curnrat:
3 . 9tlbert3. 9t. © ernett . £>. © ranborff . Q . © ranb . 92t torn ©iedC.
91. Jammer . 95 . ßilie . 95 . Ohlhoff . ©- © funbt © . Schmiefter.

Q. Schneiber . sp. Stttnpe . Sr . 9öunberlidj.

Der Curnausfcfyufj:
SHarie ©ggerfing . ßtnna fja »efoft . 95 . © raungarbt . 9t. &et>e . $ r . Qillje.

95. Öol3fantp. 95 . © oben . £j . © übebufcf >. $8» 95eHbrocf.
95 . 9öittfe . G. 9ööltfe.

Die Dorftän & e ber ^ rauert =5ports u . tDanber =2Jbteilung,

©arlehen »on 25 ©tf . an , Stiftungen in jeher £)ölje. 3eid >nungS»
ftetten : 3>ie 9öerber , © . Sdjmantje (Sangeftr .) , SurnhaHe.

Horner fann auf baS &onto beS O . S - = S3 . bei ber Spar » & Seih =©on*
für einteile unb Stiftungen ehtge3af)lt bßm. übermiefen werben.

Aufruf des Oldenburger Turnerbundes aus dem Jahr 1920 - Bild : 0TB
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Turnverein „Jahn"
dx. * e . v.

Oldenburg , im ffiai 1919.

ÖJerbeaufruf!
Der

delthrieg ift vorüber . Hlle Erwartungen , aus diefem fcbweren , niederdrückenden Krieg Deutlcbland
als Sieger hervorgehen 311 lehen , lind in Dichts jerfloflen . 6s gilt , dem deutfchen Volke das verloren¬

gegangene Vertrauen auf die eigene Kraft wiederzugeben , es gilt , die während des Krieges herangewacblen-
Jugend Tittlich und körperlich ftark und tatkräftig ju machen für ein neues Vaterland.

Jn einer Zeit furchtbarer Rot war das Curncn ein fflittel jur Wiedergeburt des deutfchen Volkes.
Huch jetjt wollen wir diefes Wittel nütjen , damit es abermals uns helfe beim Wiederaufbau unferes zer¬
trümmerten und doch fo lebensftarken Vaterlandes.

Qnfer Curnverein ift infolge des Krieges in feiner Entwicklung Tehr behindert worden . Viele der
dnferigen , die hinausgezogen find zur Verteidigung des Vaterlandes , Und nicht zurückgekehrt , unter ihnen
einige der beften und treueften . Der Heldentod aller diefer Capferen hat große Tuchen in unlere Reihen
geriffen . Crotzdem wollen wir Curner des „Jahn " nicht kleinmütig werden . Wir haben den feften Willen,
unteren Curnverein wieder zu dem ; u machen , was er vor dem Kriege war : ju einem ftarhen Zweig am
großen Baum der deutfchen Curnerfchaft . Das ift möglich , wenn uns die Einwohner des großen Fjeiligen-
geifttorviertels unterftütjen.

Darum richten wir auch an Sie die freundliche Bitte , treten Sie unterem Verein als
Curner oder Curnfreund bei oder vertrauen Sie uns Jbre Kinder an. Wir wollen durch
planmäßige Ceibesübung körperlich und fittlich kräftige fflenfehen heranbilden , die von Ciebe zu Volk
und Vaterland durchglüht find.

Jn Kürze hoffen wir wieder mit dem Curncn der Damenabteilung , welches während des Krieges
ruhen mußte , beginnen ju können ; außerdem beabfichtigen wir eine Knaben - und Wädchenabteilung ins
Ceben zu rufen.

Curnftunden der CQännerabteilungs Dienstags und Sonnabends 8 '/2 Ohr in der (tädt.
Curnhalle an der ebnernttraBe.

Der Cderbeauslcbuß.
fritj Hlbers , 6eorg jum Buttel , Slilb . Dierks , I ) erm . ffleyer,
6iTenbahnr «vilor . eitenbabnrevitor . fflaler . Bauunternehmer.

F >. ffieinen , Dr . med . Schmidt , 6 . Chole , I ) einr . Veit,
Rehtor . praht . Hrjt . Kaltierer . Cilchlermeiher.

Werbeaufruf des TV Jahn Oldenburg 1919 - Bild : VfL

Wiedergeburt "
. Als ein notwendiges Mittel zu

dieser Wiedergeburt galten die Leibesübungen.
Sie sollten zur „Erweckung " und „Erneuerung"
verhelfen . Wenn man die Deutschen nicht für
alle Zeiten „verkommen lassen " wollte , galt es,
folgende Ziele zu verwirklichen:

Gesundung des Volkes durch Herausbildung
eines „kräftigen "

, „tatkräftigen "
, „lebenstüchti¬

gen " Geschlechts . Dazu bedurfte es nicht zuletzt
auch „gesunder und kräftiger Mädchen , denn
Starke werden von Starken geboren "

, es galt,
„ den Willen zu meißeln " und das Volk „in harte
Zucht zu nehmen "

. Als Tugenden des Mannes
hatten zu gelten Zucht , Kraft , Mut , Ausdauer,
Selbstbeherrschung , Gewandtheit , Entschlossen¬
heit , Opferfreudigkeit , Kameradschaft , Ritter¬
lichkeit . Anzustrebende soziale Tugenden waren
„Verinnerlichung des Jugendlebens "

, Freund¬
schaft , Gemeinsinn , Zusammengehörigkeits¬
gefühl , „Harmonie aller seelischen und kör¬
perlichen Kräfte "

, Unterordnung der eigenen
Interessen . Zu verbannen war der „ Geist der
Gleichgültigkeit "

, es sollte Freude herrschen an

„edlen , einfachen Genüssen , an naturgemäßen
Lebensformen , an einfachen , selbstgefertigten
Mahlen "

, zu pflegen waren „alte Volksweisen " ,
„geheiligte Volksbräuche "

, vor allem die Jugend
sollte „hinabsteigen in die Tiefen des Gemüts
der schlummernden Volksseele "

, Leibesübungen
waren gedacht als „Volkssitte "

, „Heimat und
Vaterland als Anfang und Ende aller Turner¬
arbeit ".

Kritik und Selbstkritik
Wenn auch die propagierten Ideale eine ei¬

gene Dynamik entwickelten und das Handeln
mitbestimmten , so war dennoch den Wortfüh¬
rern klar , dass in der Alltagsrealität schwierige
Interessenvertretung zu leisten war , dass die
Vereine und Verbände eines soliden wirtschaft¬
lichen Fundaments bedurften , dass Sparsamkeit
und Maß als Grundsätze zu beherzigen waren,
dass publizistische Stimmungsmache nicht
automatisch mehr Aktivitäten bei den Verant¬
wortlichen , bei den Trägern der Bewegung und
bei der Bevölkerung auslösten , dass vor allem

Sportinfrastruktur durch die öffentliche Hand zu
schaffen war.

Die Lage der Vereine war ausgesprochen
schwierig . Die .Goldenen Zwanziger ' waren für
die Vereine ein Mythos , die Diskrepanz zwi¬
schen idealer Zielsetzung und der Realität in
den Vereinen erheblich . Verstärkt nach 1923 -
dem Jahr , das unter dem Einfluss der Inflation
dem großen Aufschwung nach dem Kriege ein
Ende gesetzt hatte begann eine allgemeine
Kritik und Selbstkritik an der Entwicklung der
Leibesübungen . Kritisiert wurden im wesent¬
lichen die folgenden Erscheinungen : das „un¬
natürliche " Wachstum der Vereine ; die Überor¬
ganisation in der Deutschen Turnerschaft , ins¬
besondere der Instanzenweg ; die Bürokratisie-
rung , besonders die Aufblähung des Verwal¬
tungswesens , bedingt durch den schnellen
Aufschwung und „Zahlenrausch "

; teure Verwal¬
tungsapparate des Deutschen Reichsausschusses
für Leibesübungen , der Deutschen Sportbehörde
und des Deutschen Fußballbundes in einer Zeit
einschneidender Sparmaßnahmen in Vereinen
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und Ortsverbänden ; die Vielzahl personal - und
kostenintensiver Tagungen ; die Verfälschung
der Statistiken zwecks Einsparung von Ver¬
bandsabgaben ; die große Anzahl von Festen
(Turn - und Sportvereine als „Amüsierklubs "

};
der Raubbau an den „besten Kräften " in den
Vereinen ; die Passivität der breiten Mitglied¬
schaft ; die Verflachung der Bewegung durch ein
Zuviel an Veranstaltungen , das Ausbleiben von
Sachlichkeit und Qualität der Arbeit ; das Miss¬
verhältnis der Zahl der Aktiven zur Zahl der Ge¬
samtmitglieder im Verein ; die Lücke zwischen
Jugend und Alter ; das Ausbleiben der Erfolge
trotz gewaltiger Arbeit ; die Scheinblüte eines
Wachstums in den Vereinen und das geringe En¬
gagement der Mitglieder ; die Vereinsmeierei ; die
„ Sportverblödung " durch Spezialistentum , die
Überspannung des Wettkampfgedankens , indi¬
viduelles Rekordstreben , Befriedigung von Sta¬
tusbedürfnissen.

Trotz dieser Kritik , die weitgehend Selbstkri¬
tik war , hat eine Bilanz der realen Entwicklung
der bürgerlichen Turn - und Sportbewegung in
Oldenburg während der Weimarer Republik auf
der Habenseite neben dem quantitativen Wachs¬
tum an Vereinen und Mitgliedern in den Verei¬

nen , der verstärkten Entwicklung bestehender
und der Aufnahme neuer Sportarten (Fußball,
Handball , Kampfspiele , Hockey , Schwer - und
Leichtathletik , Jiu -Jitsu , Boxen , Fechten ) und ei¬
nigen wenigen Maßnahmen zur Verbesserung der
Infrastruktur vor allem folgendes auszuweisen:

Eine quantitativ und qualitativ erhebliche
Steigerung der Leibesübungen in Schulen , u . a.
Einführung des Schulbadens 1923 , drei Turn¬
stunden wöchentlich für 82 °/o der Schüler ab
1920/21 , Richtlinien für den Bau von Turn¬
geräten in Volksschulen 1922 , Verfügung über
Ziele des Turnens in Volksschulen 1921 , Turn-
und Spieltage der Höheren Schulen , Spielkurse
zur Aus - und Weiterbildung von Leiterinnen
und Leitern von Schulspielen , Organisation
bedeutender vereinsübergreifender Veranstal¬
tungen , u . a . Oldenburger Wettkampfwochen
1919/20 , Oldenburger Woche 1922 , Reichs-

jugendwettkämpfe im Zusammenhang mit der
Abnahme des Deutschen Turn - und Sportabzei¬
chens , Reichsgesundheitswoche vom 18 . bis 26.
April 1926 , Gemeindeturnfeste , Verbandsturn¬
feste 1921 , 1928 , 1930 , 1931, 1933 , 27 . Kreis¬
turnfest des V. Kreises der DT vom 26 . bis 29.
Juni 1925 mit 10 .000 Teilnehmern , Oppermann-

Wettkämpfe , Lauf um die Wälle , div . Gedächt¬
nisläufe , internationale Fußballwettkämpfe mit
Mannschaften aus den Niederlanden , div.
Schauturnen , Werbefeste , Propagandatage,
Jugendsportfeste , lokale , nationale und interna¬
tionale Vereinssportfeste , Aufbau der Spielbe¬
wegung , Fortbildungsveranstaltungen und
Lehrgänge , u . a . für Schulschwimmen , Einfüh¬
rung sportärztlicher Untersuchungen Entwick¬
lung von staatlichen und kommunalen Sport¬
behörden sowie Organisationen der Sportselbst¬
verwaltung , u . a . Gründung des Oldenburger
Bundes für Leibesübungen 1919 , Gründung ei¬
nes Zweigausschusses für die deutsche Jugend¬
herberge 1919, Bildung eines Stadtausschusses
für Leibesübungen 1921 , Gründung eines Lan¬
desamtes für Leibesübungen 1920 , Gründung
des Oldenburger Landesturnlehrervereins 1923,
Gründung des Landesvereins zur Förderung der
Leibesübungen an Oldenburger Schulen 1923.

Die Arbeitersportbewegung
nach dem Ersten Weltkrieg

Die Arbeitersportverbände sahen es nach der
militärischen Niederlage Deutschlands und dem
Sturz der Monarchie als ihre wichtigste Aufgabe
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Turner ! !" , erschienen im „ Oldenburger Volks¬
blatt " am 7 . April 1919 , kann als typischer Be¬
leg für diese agitatorische Tendenz gelten. Jetzt,
nachdem das alte System beseitigt ist, heißt es in
einem Vorbericht zum Bezirksturnfest des 1 . Be¬
zirks des 11 . Kreises des Arbeiter -Turn - und
Sportbundes am 30 ./31 . August 1919, ist auch
für die Arbeiter -Turnvereine der Weg frei zur
kräftigen Vorwärtsentwicklung . Es gilt jetzt den
letzten Kampf und dieser soll darin bestehen,
auch den letzten klassenbewußten Arbeiter aus
der reaktionären Deutschen Turnerschaft zu ho¬
len und ihn den Reihen seiner gleichgesinnten
Turngenossen zuzuführen. (Oldenburger Volks¬
blatt , 20 . August 1919 .) Der Verbleib sportfreu¬
diger Arbeiter in bürgerlichen Vereinen wurde
geradezu als „Verbrechen an der Arbeiterklasse"
verurteilt . „Wer als klassenbewusster Arbeiter
bürgerliche Organisationen unterstützt , versün¬
digt sich schwer an seinen Interessen "

, Vereinen,
die „in irgendwelcher Art Veranstaltungen mit
bürgerlichen Vereinen pflegen "

, drohte wegen
„ organisationsschädlicher Absichten " sofortiger
Ausschluß aus dem Arbeiter -Sport -Kartell . Am
16 . Mai 1926 nahm der Kreistag des 11 . Kreises
des Arbeiter -Turn - und Sportbundes , zu dem Ol¬
denburg gehörte , einstimmig die folgende Reso¬
lution an:

Der Kreistag des 11 . Kreises des Arbeiter-
Turn - und Sportbundes erkennt in den bürger¬
lichen Turn - und Sportverbänden die Rekru¬
tierungsgebiete der konterrevolutionären Bewe¬
gungen . Er lehnt deshalb jede Gemeinschaft mit
diesen Verbänden und Vereinen ab, auch wenn
es sich um sogenannte neutrale Veranstaltungen
von Stadtämtern , Jugendausschüssen usw . han¬
delt . Der Kreistag fordert die Partei - und
Gewerkschaftsgenossen auf , ihre Zugehörigkeit
zu den bürgerlichen Turn - und Sportvereinen zu
lösen als unvereinbar mit den Bestrebungen der
Arbeiterschaft . Von den Vertretern der Arbeiter¬
schaft der Gemeinde - , Stadt - , Kreis - und Pro-
vinzialverwaltungen erwartet der Kreistag die
volle Unterstützung unserer fachlichen und fi¬
nanziellen Forderungen , die wir an Staat und
Gemeinde zu stellen haben . Der Kreistag fordert
die Kreismitglieder erneut auf , die Bestrebungen
und Einrichtungen der organisierten Arbeiter¬
schaft auf politischem , gewerkschaftlichem und
genossenschaftlichem Gebiete mit allem Nach¬
druck zu unterstützen und zu fördern. (Republik,
18 . Mai 1926 .)

Die führenden Kräfte der Arbeitersportbewe¬
gung hatten das erhebliche Anwachsen der
Turn - und Sportbewegung nach dem Kriege
richtig eingeschätzt.

Wer während der vergangenen Zeit nach dem
Kriege die Sportbewegung im ganzen Reiche ver¬
folgt hat , wird zu der Überzeugung gekommen
sein , daß unser Volk geradezu sporthungrig ge¬
worden ist , denn eine solche ungeheure Ausdeh¬
nung , die das Sportwesen während dieser Zeit
angenommen hat , ist vor dem Kriege nicht an¬
nähernd zu verzeichnen gewesen. (Republik , 13.
April 1920 .)

Bürgerliche und proletarische Turn - und
Sportbewegung unterschieden sich in ihren Zie¬
len und Aufgaben , in ihren Methoden und Or¬
ganisationsformen , in ihrer Kritik und Selbstkri¬
tik strukturell nicht oder nur in Nuancen von¬
einander , wohl aber inhaltlich . Die Arbeiter¬
sportler beklagten nach Kriegsende u . a . als
Folge des Krieges die Schädigung der Volkskraft

an , Turner und Sportler aus der Arbeiterschaft
für den Arbeitersport zu gewinnen . Längere Be¬
richte über Veranstaltungen des Arbeitersports
in der sozialdemokratischen Presse endeten in

der Regel mit einem Aufruf an die Arbeiter , die
reaktionäre Deutsche Turnerschaft zu verlassen
und in die Vereine des Arbeiterturnerbundes
einzutreten . Der Aufruf „Wacht auf , deutsche

Zweites Internationales Leichtathletiksportfest des VfB Oldenburg auf dem Haarenesch am 4 . Juni 1922 -
Bilder : Privat
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Teilnehmerinnen und Teilnehmer am 2 . Internationalen Leichtathletiksportfest des VfB Oldenburg - Bilder : Privat

Vrrrin

Wir federen uns Ihnen umfte&end die. CLusfchreibung zu unferem

II. Internationalen teicfotatfatetifcfoen
Sportfzft

welches am 4. Juni 1922 in Oldenburg auf dem ßaarenefch ftattfindet,
zu über/enden,

UJir luerden nichts unuerfucfot Caffen, die üeranftattung zu einer
großzügigen Kundgebung für den Sport auszubauen und hoffen, daß
Sie. uns, fdpon im QinbäcA auf unfer zu diefer ffeiiftattfindendes

25 . Stiftungsfeft
durch zahlreiche Cntfendung Ihrer Sportsleute unterftützen werden.

Otdenöurg , im CLpril 1922.

Der Verein für Tbeiuegungs/piete uon 1697
e, V.

Ad.EBich&Co. Oldtnburgi.O.

Einladung zum 2 . Internationalen leichtathletischen Sportfest 1922 - Bild : Privat

OI/DENBURü
24 = Ms 31= Auguil 191®

Programmheft für die Erste Oldenburger Wettkampfwoche 1919 - Bild : OTB
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Werbemarsch des Osternburger Turnvereins durch Osternburg 1922 - Bild : Tura

Schwimmen in der Flussbadeanstalt im Rahmen der Ersten Oldenburger Wettkampfwoche vom 24 . bis
31 . August 1919 - Bild : OTB

durch unzureichende Volksernährung und un¬
zulängliche Wohnungsverhältnisse , den Zusam¬
menbruch des Wirtschaftslebens , den schmach¬
vollen Betrug des deutschen Volkes durch das
bürgerliche System , Verlust der Moral durch
minderwertige Bücher , Kinos , Tingel -Tangel und
öffentliche Tanzsäle . Interessant , zumindest
nicht selbstverständlich ist , dass auch seitens
des Arbeitersports der Verlust der Wehrhaftig-
keit durch den Friedensschluss von Versailles
beklagt wurde und die Leibesübungen als „Er-
ziehungs - und Stählungsmittel " Ersatz bieten
sollten für Übungen des Wehrdienstes . Ziele und
Aufgaben des Arbeitersports waren nach
„Turnen , Sport , Spiel " u . a . Ertüchtigung der Ju¬
gend durch Turn - , Sport - und Spielbetrieb ; Her¬
anbildung freier , körperlich gesunder , kräftiger,
geistig unbeeinflusster , klarblickender , sittlich
vollkommener Menschen ; Körperausbildung;
Gesundheitspflege , Lebensfrohsinn , Kampfes¬
mut , Schärfung der Sinne , Erziehung zu Kame¬
radschaftsgeist und freiwilliger Unterordnung;
Bewahrung der Jugend vor Verfall ihrer morali¬
schen und körperlichen Kräfte ; Erziehung zum
Selbstbewusstsein der Arbeiter ; agitatorische
Kraftanstrengungen zwecks Gewinnung der Ar¬
beiter ; Aufklärung der Arbeiter durch Wort und
Schrift , „um sie dem geistigen Einfluss der bür¬
gerlichen Vereine zu entziehen "

; Sammlung von
neuen Kräften für den politischen , ökonomi¬
schen und geistigen Kampf der Arbeiterschaft;
Leibesübungen als voller Ersatz für die Übungen
des Wehrdienstes , als Erziehungs - , Stählungs¬
und Regenerationsmittel ; Förderung der körper¬
lichen Erziehung des Volkes durch Staat und
Gesellschaft - Spiel - und Sportplätze , Ausbil¬
dung der amtlichen und nichtamtlichen Sport¬
lehrer , Gleichstellung der körperlichen und gei¬
stigen Erziehung in der Schule , Unterricht durch
geprüfte Fachlehrer , systematische Pflege der
körperlichen Erziehung in den Berufsschulen,
Bereitstellung von Mitteln für die freie
Erziehungsarbeit der Verbände.

Diese Ziele der Arbeitersportler unterschieden
sich allenfalls in Nuancen , nicht aber prinzipiell
von denen der bürgerlichen Turner und Sportler.
Deutliche Unterschiede ergaben sich aus dem
Bestreben der Arbeiterschaft , sich zu emanzipie¬
ren . Der Arbeiter -Turn - und Sportbund verstand

Erste Oldenburger Wettkampfwoche vom 24 . bis 31 . August 1919 , hier ein Schleuderballspiel der VfB -Damen gegen den OTB auf dem Haarenesch.
Der OTB gewann 5 :0 - Bild : OTB
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sich als „gleichberechtigter Faktor im proletari¬
schen Klassenkampf . Sein Bestreben war es,
„ dem um seine Menschenrechte kämpfenden
Proletariat gesunde Kämpfer zuzuführen "

. Als
sozialistische Klassenkampforganisation sah
sich der Bund eingereiht in die Einheitsfront ge¬
gen die bürgerliche Sportgesellschaft und lehnte
dauernde gemeinsame Aktionen mit bürger¬
lichen Verbänden ab . Gleichwohl saßen Arbei¬
tersportler gelegentlich mit Vertretern der bür¬
gerlichen Turn - und Sportbewegung an einem
Tisch , etwa im Oldenburger Stadtausschuss für
Leibesübungen , im Beirat des Landesamtes für
Leibesübungen oder im Oldenburger Bund für
Leibesübungen . Die Zusammenarbeit auf „ amt¬
lichem Boden " begründeten sie mit der Wah¬
rung der eigenen Interessen.

Quantitativ und auch qualitativ können die
1920er Jahre als Blütezeit des Arbeitersports in
Oldenburg gelten . Gleichwohl ist anzumerken,
dass die Entwicklung in Oldenburg in Relation
sowohl zur Entwicklung des bürgerlichen Sports
als auch zur Entwicklung des Arbeitersports in
den benachbarten Städten Wilhelmshaven und
Rüstringen äußerst bescheiden war . Wenn Ol¬
denburg dennoch Sitz des 1922 gegründeten
„Landeskartells für Sport , Körperkultur und
Volksbildung für den Freistaat Oldenburg " war,
lag das ausschließlich daran , dass Oldenburg
Parlaments - und Regierungssitz war.

Ungleich stärker als die bürgerliche Turn - und
Sportbewegung hatten die Arbeitersportler ne¬
ben gewissen Erfolgen im Aufbau der Sport¬
organisation mit dem inneren Zustand ihrer
jungen Vereine bzw . Abteilungen zu kämpfen.
Unvollständige Mannschaften , Spielabsagen,
Vereinswechsel , Auflösungen von Abteilungen
waren eher die Regel denn die Ausnahme . Die
krisenhaften Zustände waren nicht nur auf ge¬
ringe materielle Ressourcen und erhebliche De¬
fizite an Spielplätzen zurückzuführen . In einigen
„ Oldenburger Briefen "

, die in der „Republik " ab¬
gedruckt wurden , äußerten Funktionäre der
Sportabteilungen ihren Unmut über mangelnden
Idealismus und „Egoistentrottel "

, über Vereins¬
fanatismus und fehlende Freundschaftsbande.

Am 19 . Mai 1933 wurden für das Gebiet des
Freistaates Oldenburg auf Grund der § § 1 und 2
der Verordnung des Reichspräsidenten „zum
Schutz von Volk und Staat " vom 28 . Februar
1933 sämtliche Arbeiter -Turn - und Sportverei¬
nigungen und das Landeskartell für Arbeiter-
Sport - und Körperpflege aufgelöst und verbo¬
ten.

Auseinandersetzungen innerhalb
der bürgerlichen und proletarischen
Sportbewegung

Die organisierte Turn - und Sportbewegung
war - trotz oder vielleicht auch wegen ihrer Dy¬
namik - gespalten wie die Gesellschaft , nicht
nur zwischen bürgerlichem Sport und Arbeiter¬
sport . Auch innerhalb der bürgerlichen und der
proletarischen Sportbewegung kam es in den
1920er Jahren zu heftigen Auseinandersetzun¬
gen zwischen Turnen und Sport im bürgerlichen
„Lager " und ideologischer Spaltung zwischen
sozialdemokratischen und kommunistischen Ar¬
beitersportlern (vgl . besonders Krüger , Michael,
Einführung in die Geschichte der Leibes¬
übungen , Teil 3 , S . 90- 116 ) . Diese Auseinander¬
setzungen haben zwar auf der einen Seite zu ei¬
ner Vielfalt des Sportangebots geführt , auf der

Die OTB- Siegermannschaft des Staffellaufes Oldenburg - Rastede 1922 - Bild : 0TB

anderen Seite aber an der Basis merkwürdige
Auswirkungen gehabt . Viele Ehrenamtliche
wünschten sich zudem nichts sehnlicher als die
Einheit im Sport und sahen sich daher im Staat

der Nationalsozialisten am Ziel ihrer Wünsche.
1928 erfolgte die Trennung der Arbeitersport¬

bewegung in eine reformerische Gruppe des
Arbeiter -Turn - und Sportbundes , der der Sozial-

Umzug des Bürgerfelder Turnerbundes während der Reichsgesundheitswoche vom 18 . bis 26 . April 1926 -

Bild : BTB
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Arbeitersportler auf einem Lehrgang des Landesamtes für Leibesübungen im Jahre 1925 - Bild : Privat

Kohlfahrt des Arbeiter -Turn - und Sportvereins Einigkeit Osternburg am 5 . Februar 1928 - Bild : Privat

demokratie nahe stand , und in kommunistische
Turn - und Sportvereine , die der Kampf¬
gemeinschaft Rote Sporteinheit angeschlossen
waren . Die ideologische Spaltung der Arbeiter¬
sportbewegung in eine revolutionär -kommu¬
nistische und eine reformerisch -sozialdemokra¬
tische Richtung wirkte sich in Oldenburg-
Osternburg aus . Unter dem Einfluss der von der
KPD organisierten , in Bremen ansässigen
„Kampfgemeinschaft für rote Sporteinheit"
wurde am 12 . Dezember 1931 der Arbeitersport¬
verein „Fichte " gegründet . Rot -Sport -Fichte
konnte 1932 immerhin fünf Fußballmannschaf¬
ten aufstellen.

Die „ reinliche Scheidung"
von Turnen und Sport

Heftiger noch als die politische Rivalität zwi¬
schen revolutionärer und reformerischer Arbei¬
tersportbewegung war die sportideologisch be¬
dingte Auseinandersetzung zwischen Turnen
und Sport . Die Deutsche Turnerschaft (DT ) ver¬
lor nach dem Ersten Weltkrieg zunehmend ihre
Vormachtstellung in der bürgerlichen Turn - und
Sportbewegung . Die Mitgliederzahlen in den
drei führenden Sportverbänden , dem Deutschen
Fußballbund , dem Deutschen Schwimmverband
und der Deutschen Sportbehörde für Athletik,
dem so genannten „ Sportdreibund "

, stiegen

kontinuierlich an , während die Mitglieder¬
entwicklung in der DT stagnierte . Seit spätestens
1920 kam es zu heftigem , in der Öffentlichkeit
mit gegenseitigen Schuldzuweisungen und
„Richtigstellungen " ausgetragenem Meinungs¬
streit . Dabei ging es nicht in erster Linie um die
schon seit Jahrzehnten andauernde Ausein¬
andersetzung zwischen Jahnschem Turnen und
„ ausländischen Sports "

, sondern vornehmlich
darum , wer zukünftig die einzelnen Sportarten
„vertreten " und vor allem deren Wettkämpfe
und Meisterschaften organisieren sollte . Ver¬
mittlungsbemühungen des Deutschen Reichs¬
ausschusses für Leibesübungen scheiterten . Die
DT wollte sich nicht damit abfinden , nur noch
als ein Fachverband unter vielen - insgesamt 66
- zu gelten , und zwar als Verband für Gerättur¬
nen und Turnspiele . Turnen war immer „ mehr"
als nur Turnen . Es kam zum Ausschluss von
Turnern bei Sport - und Sportlern bei Turnver¬
anstaltungen . Im Dezember 1922 wurde vom
Hauptausschuss der DT die so genannte „ reinli¬
che Scheidung " beschlossen , also die Trennung
von Turnen und Sport bis hinunter in die ört¬
lichen Vereine . Die Vereine an der Basis , vor al¬
lem aber die Turner und Sportler selbst spielten
dabei nur eine Randrolle und waren Objekte,
nicht Subjekte des Handelns . Die Auseinander¬
setzungen um den Start des Oldenburgers Georg
Lammers bei den Olympischen Spielen in Am¬
sterdam 1928 sind ein Beispiel dafür . Der
„Kampf ' wurde nicht auf den Spiel - und Sport¬
plätzen , sondern in den Chefetagen der Ver¬
bände ausgetragen . Ganz in diesem Sinn schrieb
Nikolaus Bernett - im übrigen ein überzeugter
Turner - in einem ganzseitigen Leitartikel in der
Sportbeilage „Jugend heraus !" der „Nachrichten
für Stadt und Land " am 7 . Dezember 1920 u . a . :
Der Oldenburger Bund für Leibesübungen hat in
seiner letzten Sitzung zum Ausdruck gebracht,
daß er nach wie vor den Frieden zwischen den
ihm angeschlossenen Turn - und Sportvereinen
hüten will , derweil in den Verwaltungsspitzen
der vier großen Verbände für Leibesübungen
Kriegsstimmung herrscht . Das Gleiche tat der
Oldenburger Turngau , der sich über das ganze
Land erstreckt . Auf dem kürzlich abgehaltenen
Gauturntage erklärte der Gauvertreter unter all¬
seitiger Zustimmung , daß alles getan werden
müsse , um den offenen Zwist zu verhindern.
Aehnlich sieht es, den Pressenachrichten zu¬
folge , fast überall in Deutschland aus . „ Laßt die
da oben sich zanken , umso besser wollen wir
Ausübenden uns vertragen "

, das ist der allge¬
meine Stimmungsausdruck . Man versteht es gar
nicht , daß Turnen und Sport sich jetzt auf ein¬
mal wieder bekämpfen sollen , nachdem sie eine
Reihe von Jahren sehr friedlich neben - und mit¬
einander gearbeitet haben , immer das Ziel ver¬
folgend , die Leibesübungen in ihrer Gesamtheit
auszubauen und das ganze Volk dafür zu gewin¬
nen . Die Turner haben überall dem Sport in ih¬
ren Reihen Eingang verschafft und pßegen ihn
mit der gleichen Liebe wie ihre Kameraden aus
den Sportvereinen , während die Sportler sich
den turnerischen Idealen mehr und mehr anpaß¬
ten , indem sie sich an die Massen wandten , ei¬
ner gründlichen Allgemeindurchbildung das
Wort redeten und ausländisches Beiwerk ab¬
streiften . Es entstand eine Angleichung der
Ideen und Methoden zum Segen der gesamten
Leibesbildung . Aeußerlich zeigte sich das in den
zahlreichen Verschmelzungen von Turn - und
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Der Turnverein Glück auf während des Umzuges im Rahmen der Reichsgesundheitswoche 1926 - Bild : GVO

Sportvereinen . Fast täglich berichtete die Fach¬
presse über neue Zusammenschlüsse , die zum
Teil Riesengebilde ergaben ; häufig hörten wir
von der Einrichtung eigner Sportabteilungen
durch Turnvereine und der Aufnahme rein tur¬
nerischer Uebungen in das Wintertraining der
Sportvereine . [. . .] Soweit Bernett Ende 1920.
Erst 1930 wurde die 1922 angeordnete
„reinliche Scheidung " zurückgenommen . In Ol¬
denburg hatte die „reinliche Scheidung " in eini¬
gen Vereinen sehr konkrete Auswirkungen , von
denen einige im Folgenden mitgeteilt werden.

Die erste Fußballabteilung des Turnvereins
Glück auf von 1894 wurde am 2 . April 1921 ge¬
gründet . Wie andere Turnvereine auch , bei¬
spielsweise der OTB und der BTB , versprachen
sich die Glück -auf -Turner vom allgemeinen
Fußballboom einen erheblichen Mitglieder¬
zuwachs . Zwischen April und August 1921 tra¬
ten denn auch 48 erwachsene Mitglieder dem
Verein bei , unter ihnen 27 Fußballer . Selbst
„überzeugte " Turner gehörten zu den ersten
Mitgliedern der Fußballabteilung , erwarteten je¬
doch , dass die Fußballer sich auch rege am Tur¬

nen beteiligten und im Übrigen dem Verein Ehre
machten . Viel Gelegenheit dazu hatten die Fuß¬
baller nicht . Denn auf Grund der „reinlichen
Scheidung " mussten sie auf einer außerordent¬
lichen Fiauptversammlung am 1 . Dezember
1923 die junge Fußballabteilung wieder auflö¬
sen . Der zwecks Aufklärung geladene Nikolaus
Bernett führte auf dieser Sitzung laut Protokoll
aus: Seit längerer Zeit bestehen zwischen der
Deutschen Turnerschaft einerseits und dem
Deutschen Fußballbund , der Sportbehörde für
Athletik und dem Deutschen Schwimmverband
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andererseits Zwistigkeiten . Der Reichsausschuß
für Leibesübungen hat versucht , diese Ausein¬
andersetzungen auf gütlichem Weg zu schlich¬
ten , was aber nicht gelungen ist . Der Hauptaus¬
schuß der Deutschen Turnerschafl hat daher be¬
schlossen : Alle Sonderabkommen der Deutschen
Turnerschaft mit den Sportbehörden sind unter¬
sagt . Die gleichzeitige Zugehörigkeit von Ver¬
einen und Abteilungen zur Deutschen Turner-
schaft und zum Sportdreibund ist untersagt . Be¬
stehende Doppelmitgliedschaft ist zum 1 . No¬
vember 1923 zu löschen . Wo die Auflösung
Schwierigkeiten bereitet , kann die Frist bis zum
1 . Januar 1924 verlängert werden . Falls Verein
oder DT diesen Anordnungen zuwiderhandeln,
kann der Ausschluß aus der DT erfolgen. Um
nicht ausgeschlossen zu werden , sah sich der
Verein gezwungen , die Abteilung aufzulösen.
Als Ersatz für Fußball empfahl Bernett das
Handballspiel als „ ähnliches Spiel "

. Die Fußball¬
abteilung gründete jedoch einen eigenen Verein,
der aber nur wenige Tage existierte . Einige
Fußballer spielten tatsächlich Handball , andere
wechselten den Verein . Zwei komplette Mann¬
schaften meldeten sich beim Nachbarn „ Spiel-
und Sportklub Viktoria von 1911 " an , der über
diese Verstärkung höchst erfreut war.

Die „reinliche Scheidung " sorgte auch in an¬
deren Vereinen für Wirbel . Der Oldenburger Tur¬
nerbund löste seine Fußballabteilung am 25.
November 1923 unmittelbar vor dem Anstoß zu
einem Spiel auf dem Haarenesch auf . Acht Spie¬
ler gründeten daraufhin am 28 . November 1923

den Sportverein Oldenburg (SVO ) , einen
Stammverein des VfL Oldenburg . Etwas anders
lösten die Turner des Osternburger Turnvereins
das Problem . Die Turner nahmen im April 1924
das Fußballspiel in ihr Übungsprogramm auf
und antworteten in ihrer Monatsschrift vom 10.
April 1924 auf die Frage nach dem Warum , dass
der Verein zwar von der „reinlichen Scheidung"
nicht unmittelbar berührt sei , weil er keine Fuß¬
ballabteilung habe , aber indirekt bliebe er nicht
verschont. Unsere Jugendturner, heißt es, bilde¬
ten zum größten Teil die Jugendmannschaften
eines Fußballvereins , des V.f .R. von 1903 . Für
sie hieß es, sich entscheiden , ob sie allein Fuß¬
ball spielen oder die Leibesübungen in der Ge¬
samtheit weiterpflegen wollten . Unseren Jugend¬
turnern ist die Entscheidung leicht geworden.
Sie sind ausnahmslos bei uns geblieben . Des
sind wir ihnen dankbar . Damit aber auch sie in
Zukunft dem Fußballspiel huldigen können -
denn einigen von ihnen scheint der Fußball zum
sechsten Sinn geworden zu sein - haben wir be¬
schlossen , das Fußballspiel in unseren Übungs¬
plan aufzunehmen.

„Wie ein Frühlingssturm braust
das völkische Aufbegehren
durchs deutsche Land"

1933 ! Welch ein erhebendes Jahr für uns alle,
welch ein gewaltiger Umschwung hat sich in un¬
serem deutschen Vaterlande vollzogen . Ich brau¬
che nicht alles zu erwähnen , denn wir Turner
waren ja mit dabei , wir haben es mit erlebt , und

nie in unserem Leben werden wir das Jahr 1933
vergessen . Gerade am übermorgigen Tage am 30.
Januar ist es ein Jahr her , da ist es einem Mann
nach jahrelangen Kämpfen und Ringen endlich
gelungen , die Macht zu erringen und endlich
mal allem Parteihader ein Ende zu machen . Es
war unser genialer Führer Adolf Hitler . Wer
wird es vergessen , den gewaltigen Fackelzug , der
unserem neuen Führer und unserem ehrwür¬
digen Reichspräsidenten zu Ehren gebracht
wurde . Sicher kein Turner . Wohl mancher stand
abseits und konnte es nicht verstehen , aber uns
deutschen Turnern fiel es nicht schwer , denn mit
Recht kann jeder sagen , wir haben alle mitge¬
holfen und werden noch mithelfen und schließen
uns ganz den Worten unseres Volkskanzlers an:
.Nicht für mich , sondern nur für das deutsche
Volk'

. So war auch unsere Vereinsarbeit eine nur
dem Volk dienende.

Dieser vollständig zitierte Anfang des Be¬
richts des Oberturnwarts des Turnvereins Glück
auf Oldenburg -Osternburg für das Jahr 1933
lässt in exemplarischer Weise erkennen , dass die
bürgerliche Turn - und Sportbewegung sich
1933 am Ziel ihrer Wünsche sah . Vor allem die
von den Vereinen der Deutschen Turnerschaft so
hoch geschätzten und gepflegten Werte „Volks¬
tum "

, „Volksgemeinschaft "
, „Vaterland "

, „ Hel¬
dentum "

, „Ruhm "
, „Männlichkeit "

, „Willens¬
stärke "

, „Körperzucht "
, „Tatendrang "

, „ Pflicht¬
treue "

, „ Ordnung "
, „Kameradschaft "

, „ Gehor¬
sam "

, „Kampf "
, Wehrhaftigkeit "

, „ Opferbereit¬
schaft " etc . stimmten nun mit dem staatlichen

Die Fußballmannschaft des Oldenburger Turnerbundes vor dem ehemaligen Spielhaus auf dem Haareneschsportplatz im Jahr 1921 . Wegen der „reinlichen Schei¬
dung " löste der OTB 1923 seine Fußballabteilung auf . - Bild : OTB
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Werte - und Normensystem überein . Der faschi¬
stische Staat ist nicht wie ein Unglück oder
Schicksalsschlag über die bürgerlichen Vereine
hereingebrochen , er ist vielmehr freudig begrüßt
worden . Die Weltuntergangsstimmung , wie sie
noch 1929 bis 1932 in zahlreichen vereins¬
internen Texten und in der Lokalpresse ausge¬
drückt wurde , wich einer Aufbruchstimmung,
die teilweise eschatologische Dimensionen an¬
nahm. Und hebt die Herzen himmelan und
himmelan die Hände , und rufet alle Mann für
Mann : die Knechtschaft hat ein Ende! So endet
eine „Kundgebung " des Vorsitzenden des
V. Kreises der Deutschen Turnerschaft Wilhelm
Probst zum „Tag von Potsdam "

. Für den Turngau
Oldenburg hatte dessen Sprecher Nikolaus Ber-
nett am 2 . April 1933 in einer außerordentlichen
Sitzung erklärt , dass die Turnerschaft sich freu¬
digen Herzens zur nationalen Erhebung bekenne
und alle ihre Kräfte in den Dienst dieser gewal¬
tigen Woge deutschen Volksbewusstseins und
vaterländischer Gesinnung stelle . Bernett , der
sich dabei auf Jahns Gebot nach nationaler
Sammlung auf dem Boden deutschen Volkstums
berief , ist ein ebenso typisches wie eindrucks¬
volles Beispiel dafür , dass Menschen , die sich an
ihren Wirkungsstätten mit sehr viel Realitäts¬
sinn ihren Aufgaben in besonderem Maße ge¬
wachsen zeigten , zugleich in einer irrationalen
nationalmythologischen Ideologie verfangen
waren . Wie viele seiner Mitstreiter wähnte sich
Bernett 1933 am vermeintlichen Ziel seiner
Sehnsüchte . Sie hatten jedoch den rigorosen Po¬
litisierungswillen der NS-Mächtigen , denen sie

mit ihren irrationalen Heilserwartungen den Bo¬
den mit bereitet hatten , unterschätzt und nah¬
men die totale Instrumentalisierung des Sports
entweder hin oder gerieten in Existenzkrisen . Zu
Letzteren gehörte in Oldenburg Nikolaus
Bernett . Ihn , der sich im Geiste Jahns am Ziel
seiner Wünsche glaubte , traf die politisch be¬
gründete Entfernung aus den Ämtern im Mini¬
sterium und die anempfohlene Aufgabe des Vor¬
sitzes im Turngau Oldenburg , den er seit 1919
innehatte , wie ein Blitz aus heiterem Himmel.
Bernett , der nach eigenem Bekunden von
Kindesbeinen an für Heimat , Volk und Vaterland
geglüht hatte , schrieb am 27 . Mai 1933 einen
Abschiedsbrief an seine „lieben Turnschwestern
und Turnbrüder " des Oldenburger Turngaus , in
dem beispielhaft zum Ausdruck kommt , wie die
in ihrer Persönlichkeit tief verletzte Autorität
der Oldenburger Turnbewegung trotz erkennbar
inhumanen Wirkens der neuen Mächtigen an
dem von ihm selbst stets aufs Neue inszenierten
Nationalmythos wie an einer nunmehr erfüllten
Heilserwartung festhielt . Bernett schreibt u . a . :

Am 25 . April habe ich mein Amt als Gauver¬
treter zur Verfügung gestellt , am 30 . April habe
ich es niedergelegt . 14 Jahre habe ich Euer Füh¬
rer sein dürfen , 14 Jahre habt Ihr mir treue Ge¬

folgschaft geleistet . Das verpflichtet mich zu ei¬
nem letzten Wort an Euch . [. . .] Ihr wißt alle , daß
ich aus politischen Gründen aus meinem Amt
im Ministerium entfernt worden bin , zunächst
aus meiner Dienststellung im Landesamt für Lei¬
besübungen , vor wenigen Tagen auch aus dem
Ministerium der Kirchen und Schulen . Obgleich

mich diese Maßnahme innerlich tief verwundet
hat , bekenne ich mich nach wie vor zur natio¬
nalen Erhebung . Ich müßte ja meine bisherige
Lebensarbeit verleugnen , wenn ich nicht wün¬
schen sollte , daß der flutende Strom nationaler
Begeisterung , völkischer und sozialer Neuwer-
dung sich sieghaft durchsetzt und im festgefüg¬
ten Staat wahres Volk schafft . Das war ja in den
30 Jahren turnerischen Schaffens meine Sehn¬
sucht und mein Glaube ; oft genug habe ich es
vor Euch und anderen Bevölkerungskreisen frei
und öffentlich bekannt und mein Tun danach
bestimmt . Was ich an Tagen der Arbeit , der Be¬
sinnung auf das Letzte und Höchste unserer Be¬
stimmung , bei Feiern und Festen , in kleinen und
großen Gemeinschaften ausstreuen durfte , war
ganz bewußt auf das eine Ziel abgestellt : Turnen
unser Mittel , Turnerschaft unser Weg, Volk
unser Ziel . Jetzt ist Volk geworden . Wie ein
Frühlingssturm braust das völkische Aufbegeh¬
ren durchs deutsche Land , alles niederreißend,
was sich der Gestaltwerdung eines einheitlichen
nationalen Willens und sozialer Gerechtigkeit
entgegenstellt . Ich segne diesen Sturm , obgleich
er mir schwere Wunden schlug und mich einsam
machte.

Die in der Weimarer Republik von den Tur¬
nern propagierte Absage an das Erbe der Auf¬
klärung und damit der bewusste Verzicht auf
analytische Reflexion der Wirklichkeit hat dazu
geführt , dass aktiver Widerstand gegen das
nationalsozialistische Herrschaftssystem als Ka¬
tegorie des Handelns in der bürgerlichen Turn-
und Sportbewegung ausschied.



Sport unter dem Hakenkreuz
von 1933 bis 1945

Fanfarenbläser der Hitlerjugend - Bild : Privat

kämpft hat , dafür haben auch wir gekämpft,
wenn auch in anderer Form . Wie hatten auch
wir zu kämpfen gegen den Kampf marxistischer
Elemente . Wir deutschen Turner waren Kämp¬
fer , sind Kämpfer und wollen Kämpfer bleiben!
Was wir in all den Jahren unserer Mühe und
Arbeit erhofft und wofür wir gestritten haben,
das ist zur Tatsache geworden . Wofür Friedrich
Ludwig Jahn und mit ihm die großen Freiheits¬
helden damaliger Zeit gekämpft haben , wofür
Millionen bester deutscher Männer ihr Leben
hingegeben haben , wofür Hunderte begeisterter
Kämpfer der braunen Armee den Tod erlitten
haben , das ist in den denkwürdigen Monaten Ja¬
nuar , März und November dieses Jahres sieghaft
in Erfüllung gegangen . Ein einiges Deutsches
Reich , ein Reich der Freiheit , Ehre und
Gleichberechtigung . Das Dritte Reich , erstanden
unter der Führung unseres gottbegnadeten
Volkskanzlers Adolf Hitler . Mit fliegenden Fah¬
nen sind wir und mit uns der Millionenverband
der Deutschen Turnerschaft in dies neue Reich
eingeführt worden . Dafür wollen wir uns dank¬
bar erweisen.

In den Bekanntmachungen der „Monats¬
schrift " des OTV vom Januar 1934 entlarvte der
soeben vom Beauftragten des Reichssportfüh-
rers als Vereinsführer bestätigte , in Oldenburg
hochangesehene Dekorateurmeister Hermann
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Daß der Sport im Dienst der Politik stand , ist
in der Geschichte Oldenburger Turn - und
Sportvereine zu keiner Zeit so evident gewesen
wie zur Zeit des Nationalsozialismus . Äußerun¬
gen der führenden Männer lassen an Deutlich¬
keit nichts zu wünschen übrig . In den bürger¬
lichen Turnvereinen sah sich die überwiegende
Mehrheit der Führungskräfte und der Mitglieder
1933 am Ziel ihrer Wünsche , weil sie meinten,
die von ihnen geschätzten und gepflegten Werte
„Volksgemeinschaft "

, „Vaterland "
, „Heldentum " ,

„Ruhm "
, „Pflichttreue "

, „Ordnung "
, „Kampf,

„ Opferbereitschaft " u . a . m . stimmten nun mit
dem staatlichen Werte - und Normsystem über¬
ein . Uneingeschränkt , kompromisslos und
geschlossen bekannten sich insbesondere die
der Deutschen Turnerschaft (DT ) angehörenden
Vereine zum Dritten Reich . Unmissverständlich
drückte das Otto Dannemann , der Schriftleiter
des Osternburger Turnvereins (OTV ) , in seinem
„Vergangenheit - Gegenwart - Zukunft " betitel¬
ten Beitrag zur 150. Ausgabe der Monatsschrift
am 10 . Dezember 1933 aus.

Wir waren ihn ja gewohnt , den Kampf ! Den
Kampf für unser deutsches Turnen , für den völ¬
kischen deutschen Menschen , für Heimat und
Vaterland ! Sollten wir auch parteilos sein , so
waren wir es - Hand aufs Herz - ja doch nicht.
Für das , wofür die NSDAP so heldenmütig ge¬
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wusstsein kommt , was für weltbewegende Pro¬
bleme wir erleben . Die Auferstehung unseres
deutschen Vaterlandes unter unserem Volks¬
kanzler Adolf Hitler und seiner Mitkämpfer ist
von so monumentaler Gestaltungskraft , daß es
uns allen noch wie ein Traum erscheint , wenn
wir den Anfang dieses Jahres mit dem des vori¬
gen vergleichen . Aber es ist kein Traum , sondern
volle Wirklichkeit , die Einigkeit des deutschen
Volkes ist geschaffen , was wir seit Jahrzehnten
ersehnt , ist erstanden : ein Führer , ein Volk , ein
Glaube an eine glückliche Zukunft . Daß in ei¬
nem solchen Jahre der Umwälzung auch die
Deutsche Turnerschaft große Tage der Neu-
schöpfung erlebte und bedeutsame Veränderun¬
gen durchzumachen hatte , ist selbstverständlich.
Und wenn wir manchmal berechtigte Sorge tru¬
gen um den Bestand und die Anerkennung un¬
serer Deutschen Turnerschaft , so scheint sich
jetzt der Himmel allmählich aufzuklären , und
frohe Zuversicht erfüllt uns . Wir sind fest davon
überzeugt , daß wir berufen und berechtigt sind,
tüchtige Mitarbeiter zu sein am Auflau unseres
Vaterlandes.

Theodor Ehlers , der Oberturnwart des TGA,
begann seinen Bericht über das Turnjahr 1933
so:

1933 ! Welch ein erhebendes Jahr für uns alle,
welch ein gewaltiger Umschwung hat sich in un¬
serem deutschen Vaterlande vollzogen . Ich brau¬
che nicht alles zu erwähnen , denn wir Turner
waren ja mit dabei , wir haben es mit erlebt , und
nie in unserem Leben werden wir das Jahr 1933
vergessen . Gerade am übermorgigen Tage, am
30 . Januar , ist es ein Jahr her, da ist es einem
Mann nach jahrelangen Kämpfen und Ringen
endlich gelungen , die Macht zu erringen und
endlich mal allem Parteihader ein Ende zu ma¬
chen . Es war unser genialer Führer Adolf Hitler.
Wer wird es vergessen , den gewaltigen Fackel¬
zug , der unserem neuen Führer und unserem
ehrwürdigen Reichspräsidenten zu Ehren ge¬
bracht wurde . Sicher kein Turner . Wohl mancher
stand abseits und konnte es nicht verstehen,
aber uns deutschen Turnern fiel es nicht schwer,
denn mit Recht kann jeder sagen , wir haben alle
mitgeholfen und werden noch mithelfen und
schließen uns ganz den Worten unseres Volks¬
kanzlers an : „Nicht für mich , sondern nur für
das deutsche Volk .

" So war auch unsere Ver¬
einsarbeit eine ganz dem Volke dienende.

Ernst Eiornbostel ( 1907 - 1987 ) , nach dem
Zweiten Weltkrieg u .a . von 1962 - 1975 Präsi¬
dent des Norddeutschen Fußballverbandes,
schrieb als Schriftleiter der Vereinsnachrichten
des Oldenburger Sportclubs , eines Stammver¬
eins des VfL Oldenburg , im Juli 1933 u . a . : Wel¬
cher Irrsinn war doch , daß es Kreise in Deutsch¬
land gegeben hat , die alle sportliche Betätigung
nach Klassen unterschieden (Arbeitersport und
sogenannter bürgerlicher Sport !) , nach beruf¬
lichen Unterschieden (Firmensport ) und sogar
nach konfessionellen Gegensätzen (katholisch:
Deutsche Jugendkraft und evangelisch:
Eichenkreuz ) auflauen wollten . Alle diese
Kreise , die bei solchem Streben trotz des umge¬
hängten Mäntelchens reinster Nächstenliebe
ganz ohne allen Zweifel letzten Endes nur
selbstsüchtige Ziele , und seien sie auch nur
machtpolitischer Art , gehegt haben , sind heute
weggeblasen ! Es besteht heute für jede Sportart
nur eine einzige Fachsäule , unter unbedingt
sachkundiger Führung , darf diese eine Sportart

Bild : TvdH

Elarms selbst die Floskel von der unpolitischen
Haltung der Vereine , indem er u . a . erklärte:

Der § 2 unseres Grundgesetzes [von 1923]
enthält die Worte: „ Parteipolitische Bestrebun¬
gen sind ausgeschlossen "

. Daß diese Worte zu
streichen waren und keinerlei Gültigkeit mehr
hatten seit dem 30 . Januar 1933 war wohl
für alle eine Selbstverständlichkeit . Warum die
Worte aufgenommen waren , wissen wir alle,
denn national war die Turnerschaft immer . Wir
wollten und mußten uns schützen vor marxisti¬
schen Erscheinungen.

Auf der Hauptversammlung des Osternburger
Turnvereins am 29 . Dezember 1933 äußerte sich
Vereinsführer Hermann Harms nach einem mit
„ Oda"

[Otto Dannemann ] gezeichneten Bericht
in den „Nachrichten für Stadt und Land " vom 8.
Januar 1934 im Rückblick auf das Jahr 1933
wie folgt:

Das Jahr 1933 ist in der deutschen Ge¬
schichte von so gewaltiger Bedeutung , daß erst
spätere Generationen dies voll und ganz wür¬
digen können , während es uns durch Ueberstür-
zen der Ereignisse gar nicht genug zum Be-



betrieben werden . Es kann nicht oft genug betont
werden , wie erfreulich und leistungsfördernd die
Gliederungsmaßnahmen des Sportkommissars
von Tschammer und Osten sich für die Sache der
Leibesübungen auswirken müssen . Endlich hat
das Nebeneinander und Gegeneinander der ein¬
zelnen Fachverbände ein Ende ! Endlich werden
auch die staatsbejahenden Kräfte der Sportbe¬
wegung praktisch und bewusst zum Wiederauf¬
bau Deutschlands herangezogen . Es ist seit dem
Zusammenbruch unseres Vaterlandes Hochziel
deutschen Sports gewesen , der heranwachsen¬
den neuen Generation anstelle der fortgefallenen
Wehrpflicht etwas zu geben , das den gesunden
Trieb der Jugend nach körperlicher Betätigung
in rechte Bahnen lenkte. (Zitiert nach Claussen,
Geert , Die Geschichte „ meines " Vereins , Olden¬
burg 1994 , S . 84)

Der VfB Oldenburg bewahrte im Unterschied
zur Formulierung irrationaler Heilserwartungen
und unreflektierter Beifallskundgebungen ent¬
sprechend der Zusammensetzung seiner Mit¬
gliedschaft einen eher kaufmännischen Reali¬
tätssinn und war bei der Anpassung an die neue
politische Lage zwar zurückhaltender im Ton,
ließ jedoch keinen Zweifel an der Loyalität
gegenüber dem nationalsozialistischen Staat
aufkommen . „Der VfB und die neue Zeit " war
der Leitartikel in der Vereinszeitschrift vom
April 1933 überschrieben:

Die nationale Revolution , die mit elementarer
Gewalt eine völlige Umgestaltung der politischen
Verhältnisse in Deutschland herbeigeführt hat,
hat auch einen Eingriff in die Organisation der
Sportvereine mit sich gebracht . In richtiger Er¬
kenntnis der Sachlage haben sich die Führer der

Mitglieder des OTB als Zuschauer bei den Olympischen Spielen 1936 im Berliner Olympiastadion , 1 . Reihe
von links : Nikolaus Bernett , Hermann Kahler , Johannes Folkerts , Adolf Pfundt und Hugo Fuchs , 2 . Reihe
von links : Hajo Bernett , Gertrud Meinrenken , Martha Rosenbohm , Else Diekmann und Martha Voget -
Bild : OTB

deutschen Sportbewegung hinter die politische
Führung gestellt . Der Deutsche Fußballbund und
die Deutsche Sportbehörde mit ihren sämtlichen
Unterorganisationen haben die Gleichschaltung
im Sinne der aufgestellten Richtlinien vorge¬

nommen , und auch in den einzelnen Sportverei¬
nen ist eine solche bereits erfolgt oder wird
durchgeführt . Die deutschen Sportvereine in den
beiden oben genannten Verbänden können mit
Stolz in ihrer Vergangenheit darauf hinweisen,
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Der Reichsfuhrerring des Deutschen Sports , aus : Jahrbuch der Turnkunst 1934 , S . 229

51



Turnerinnen des OTB bei Ballübungen auf dem Gauturnfest des Deutschen Reichsbundes für Leibes¬

übungen (DRL) 1935 in Bremen - Bild : OTB

daß sie stets „ national " im besten Sinne des
Wortes und stets „ sozial " gewesen sind . Es gibt
wohl keinen deutschen Sportverein , der nicht
eine größere Zahl von Mitgliedern zu verzeich¬
nen hat , die freudig 1914 für ihr Vaterland ins
Feld gezogen sind , und auch in unserem VfB von
1897 gibt die Zahl der auf der Ehrentafel ver¬
zeichneten gefallenen Kameraden den Beweis für
die echt nationale Gesinnung , die in den deut¬
schen Sportvereinen gepßegt wurde . Die Turn-
und Sportvereine waren es, die von jeher keinen
Unterschied der Klassen und des Standes unter
ihren Mitgliedern kannten . Ihnen war jeder
echte Deutsche , der ein anständiger Kerl war,
willkommen . Auf dem grünen Rasen , im Wett¬
streit miteinander , gab es nur den Begriff Kame¬
radschaß . So sind die beiden Begriffe der neuen
Zeit „ national " und „ sozial " gerade den Mitglie¬
dern der Sportvereine nichts Wesensfremdes,
sondern etwas , was sie von Jugend auf im Vor¬
bild in ihrem Verein gesehen haben . Die Mitglie¬
der der Sportvereine sind daher diejenigen , die
mit besonderer Freude die nationalsozialistische
Revolution begrüßen . Sie werden ihrerseits , ent¬
sprechend der Tradition des Sportgedankens in
dem Nächsten nur den Kameraden und Volksge¬
nossen achten und mit dazu beitragen , daß der
herrliche Gedanke der Schaffung eines geeinten
deutschen Volkes voll und ganz zur Tat wird.
Hieran mitzuwirken ist oberste Pflicht eines je¬
den treuen VfBers!

Der ebenso traditionsreiche wie selbstbe-
wusste OTB , Oldenburgs führender Turnverein
und weit über die Stadtgrenzen hinaus bekannt,
hielt sich mit einem eigenen Bekenntnis zum
neuen Staat zurück und „begrüßte " die neue
Zeit , indem er die „ Osterbotschaft " Edmund
Neuendorffs , des Führers der Deutschen Turner-
schaft (DT) , in den OTB -Mitteilungen vom April
1933 abdruckte . Dessen Worte ließen allerdings
keinen Zweifel zu , welchen Weg die DT zu ge¬
hen hatte . Die planmäßige Einführung des
Wehrturnens - „wir wollen neben die braune SA
und die grauen Stahlhelmer die blauen Turner

setzen " - , die „Ausscheidung " von Marxisten
und jüdischen Mitgliedern sowie die Einführung
des Führerprinzips sollten die „obersten Weiser"
für die Arbeit der Turner sein.

Die bürgerlichen Turn - und Sportvereine sind
keineswegs , wie gelegentlich zu lesen ist , in die
nationalsozialistische Organisation „hineinge¬
schliddert "

. Das Dritte Reich ist auch nicht über
sie hereingebrochen wie ein Unglück , eine Na¬
turkatastrophe oder ein Schicksalsschlag . Der
faschistische Staat ist vielmehr freudig begrüßt
worden . Im Hochgefühl einer „neuen großen
Zeit" haben die bürgerlichen Turn - und Sport¬
vereine die Ankunft des Tausendjährigen Rei¬
ches gefeiert . Wir Nachgeborenen sind über die
preisenden Äußerungen aus der Feder von ver¬
dienten und vielfach hoch geachteten
Persönlichkeiten der Vereine nicht nur er¬
schrocken , sondern geradezu entsetzt und fra¬
gen , wie solche zum Teil extrem nationalisti¬
schen Reden in den vermeintlich so unpoliti¬
schen Turn - und Sportvereinen zu erklären sind.

Das nationalsozialistische Denken hat eine
lange Vorgeschichte.

Wer erklären will , warum die bürgerlichen
Turn - und Sportvereine mit fliegenden Fahnen
ins Dritte Reich marschiert sind , warum be¬
sonders die Turner Hitler als gottbegnadeten
Retter feierten , muß 1918/19 mitdenken und bei
1918/19 selbstverständlich auch 1914 . Für Tur¬
ner und Sportler war es ein erhebendes Gefühl,
dem deutschen Vaterland tatkräftige gesunde
Menschen auf die „ richtige " vaterländische
Bahn zu bringen . Turnen , Spiel und Sport gal¬
ten als Erziehungsfaktoren ersten Ranges im So-
zialisationsprozess der jungen Leute zu staats¬
treuen Untertanen . Darin waren sich die bürger¬
lichen Vereine und die bürgerliche Presse einig.
Anlässlich des 16. Kreisturnfestes 1893
des V. DT -Kreises in Oldenburg Osternburg äu¬
ßerte Redakteur Grothe vom „ General -Anzei¬
ger "

, es sei Pflicht der Presse , die edle Turnkunst
als eine hehre , deutschnationale Sache zu för¬
dern , die Presse nütze dem Vaterland und stärke

die deutsche Volkskraft , wenn sie die Turnerei
fördere und sich um deren Fahnen schare . Es
galt, allen Friedensschwärmern zum Trotz in
den empfänglichen Herzen der Jugend den
Grund zu legen zu staatsbürgerlicher Gesinnung,
auf daß sie später als Männer aus innerer Über¬
zeugung ihre Pflichten gegen Fürst und Volk und
Gemeinde treulich erfüllen.

Die führenden Männer in den Vereinen Ol¬
denburgs und mit ihnen die überwiegende
Mehrheit der Vereinsmitglieder hatten eine kon¬
servativ monarchische Gesinnung . Sie huldigten
dem Kaiser , dem Großherzog , dem Reichskanz¬
ler Bismarck und anderen „höchsten Herrschaf¬
ten "

. Erklärte Gegner waren die „Umstürzler"
von der sozialdemokratischen Partei , die sich in
Arbeitersportvereinen organisierten . Die in den
bürgerlichen Oldenburger Turn - und Sportverei¬
nen versammelte Mitgliedschaft war stolz dar¬
auf , eine feste Stütze für Altar , Thron und Va¬
terland zu sein und den Bestrebungen „ irre¬
geleiteter Elemente " entgegenzutreten . Sie ge¬
lobten ihrem Fürstenhause Treue und unent¬
wegte Anhänglichkeit . Sozialökonomische Ver¬
änderungen nahmen sie in der Überzeugung , für
alle Zeiten auf dem richtigen Weg zu wandeln,
nicht zur Kenntnis oder hielten sie für ein zu be¬
kämpfendes Übel.

Als mit der Kriegserklärung Österreichs an
Serbien und der Mobilmachung Deutschlands
1914 in Europa der Krieg begann , der als Erster
Weltkrieg in die Geschichte einging , war zumin¬
dest für die Turner klar , was zu tun war.

Wiederum , wie vor 44 Jahren , hieß es in ei¬
nem von dem DT-Vorsitzenden Ferdinand Goetz
im August 1914 in der Deutschen Turnzeitung
veröffentlichten Aufruf , steht unser deutsches
Vaterland einem Kriege gegenüber , der , was Gott
verhüten möge, zu einem Weltkrieg der furcht¬
barsten Art sich entwickeln kann . Unsere Turner
werden , wenn das Vaterland ruft , auch diesmal
ihre Pflicht erfüllen . [. . .] Gilt es doch , die von
dem einen Weltbrand nicht scheuenden Slawen¬
tum angegriffene Ehre und Unabhängigkeit des
Vaterlandes zu schützen und die vom alten Erb¬

feind jedenfalls zu benutzende Gelegenheit eines
Rachekampfes mit eiserner Faust zurückzuwei¬
sen ! Das Bewusstsein , daß Deutschland keine
Schuld an den schweren Zeiten trägt , wird uns
das Schwert nur fester in die Hand drücken , -
gilt es doch auch , dem Deutschtum in Österreich
die Bundestreue zu halten ! - Also mutig alle
vorwärts , an die der Ruf ergeht , ihre Kraft und,
wenn es sein muß , ihr Leben für das Vaterland
einzusetzen ! [. . .] Möge der treue deutsche Geist,
möge die unverwüstliche deutsche Kraft zum
Siege gelangen ! Sie werden es, wenn in allen
Mannen , mögen sie mitkämpfen oder in der Hei¬
mat für den glücklichen Ausgang arbeiten , der
eine Gedanke lebt : Herz und Hand dem Vater¬
land!

Hermann Harms , der Vorsitzende des Ostern¬
burger Turnvereins , schrieb rückblickend an¬
lässlich des 50 . Geburtstages des OTV am 1 . Fe¬
bruar 1926:

Mit festem Mute , einig und geschlossen stand
das deutsche Volk auf für seine gerechte Sache,
um das Vaterland gegen seine Feinde zu vertei¬
digen.

Für die Mitglieder der bürgerlichen Turn - und
Sportvereine stand das , was sie 1918/19 am
Ende des Krieges erlebten , in einem dramati¬
schen Kontrast zu allem , was sie vor 1914 ge-
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wohnt waren . In Berlin wurde von den verach¬
teten „vaterlandslosen Gesellen " und „irregelei¬
teten Elementen " die Republik , in Oldenburg der
Freistaat ausgerufen . Die Monarchie , der sie
während ihrer gesamten Geschichte ein Hoch
nach dem anderen dargebracht hatten , war ge¬
stürzt worden , und Kaiser Wilhelm II . hatte sich
ins holländische Exil begeben . Der von der
Mehrheit der Oldenburger verehrte Großherzog
Friedrich August dankte am 11 . November 1918
ab . Was für die Arbeitersportler die ersehnte Be¬
freiung von der Monarchie war , war für die
Mehrheit der bürgerlichen Turner und Sportler
der Zusammenbruch ihrer Ideale . Als noch
schlimmer wurde die Demütigung des siegge¬
wohnten Deutschen Reiches durch den Versail-
ler Vertrag von 1919 empfunden.

Alles , was vor 1914 war , galt den „bürger¬
lichen " Turnern als eine Zeit des Glücks und des
Friedens . „Im Frieden " bedeutete nach 1919 im¬
mer : vor 1914. Die Jahre von 1914 bis 1918 gal¬
ten als ein gerechter Krieg , und die Zeit danach
als eine Phase ununterbrochener Not.

Die Persönlichkeiten , die in Vereinen und Ver¬
bänden und der öffentlichen Meinung für die
Entwicklung von Turnen , Spiel und Sport Ziele
und Wege wiesen , sahen die Förderung der Lei¬
besübungen als wesentliches Hilfsmittel zur Ge¬
sundung des deutschen Volkes . „Die Existenzsi¬
cherung der deutschen Nation " und der
„Wiederaufstieg Deutschlands in der Welt " wa¬
ren nach ihrer Meinung nur zu erreichen durch
eine „sittliche Wiedergeburt " des deutschen Vol¬
kes . Als eine notwendige Voraussetzung dazu
galten die Leibesübungen . Sie sollten zur
„Erweckung " und „Erneuerung " verhelfen.

Ein bedeutendes Ritual bei der Entwicklung
und Festigung eines Gemeinschaftsideals mit
nationalem Selbstbehauptungscharakter stellten
die Feste , Feiern und vor allem die nationalen
Gedenktage dar , allen voran die Heroisierung
der Gefallenen . Auf allen Ebenen und in vielen
Vereinen gab es Totengedenktage , deren zu¬
kunftsweisender Tenor war : Mortui viventes
obligant - die Toten verpflichten die Lebenden.

Wir alle aber sollten fühlen , daß die toten
Brüder im deutschen Lande umgehen , daß ihre
unverloderte Kraft noch einmal ans schim¬
mernde Licht drängt , und wie eine leise strö¬
mende Flut an unsere Herzen pocht . Sie weisen
uns die Zeit , sie hellen uns den Blick , sie zeigen
uns die Stärke , die Helden schafft . Wir spüren
den Druck ihrer Hand . Und wenn wir ihn reinen
Herzens erwidern können , dann kommt der Tag,
der Dunkel und Not zerbricht , da wir bekennen
dürfen : Sie sind nicht tot , die draußen gefallen
sind , sie leben gewaltig!

(Nikolaus Bernett am 6 . März 1923 in „Ju¬
gend heraus ")

Zehn Jahre sind seit den für unser deutsches
Vaterland so schicksalsschweren und ereignis¬
reichen Tagen des Monats November 1918 ver¬
flossen . Wie ein düsteres Gespenst tritt uns jene
Zeit in diesen Tagen mehr denn je vor Augen.
Nach vieljährigem heldenhaften Ringen , wie es
wohl kein Volk der Welt jemals gezeigt hat , flu¬
teten unsere tapferen Heerscharen in die Heimat
zurück . Unser geliebtes deutsches Vaterland lag
am Boden , ausgesogen und ausgemergelt bis ins
innerste Mark . Kinder , Frauen und Männer,
Jünglinge und Greise trugen im Antlitz die Zei¬
chen schwerer und aufopferungsvoller Leiden¬
zeit . Millionen treuer und lieber Heldensöhne

kehrten nimmer heim . Sie schlummern in frem¬
der Erde ! Alljährlich um diese Zeit haben wir
den Toten-Gedenktag . Da wandern unsere Ge¬
danken zu ihren Grabeshügeln , eine Weile hal¬
ten wir dann wohl auch Zwiesprache mit unse¬
ren Lieben , drücken ihnen im Geiste die Hände
und danken für die mit dem Tode besiegelte
Treue. Und ein heiliges Gelübde entringt sich
unserer Brust : Nicht umsonst habt Ihr Euer Le¬
ben für uns geopfert ! Das heilige und große
Erbe , das Ihr uns hinterlassen , wollen wir ge¬
wissenhaft und getreulich verwalten . Deutsch¬
lands Einigkeit ist geblieben . Deutschland wird
wieder frei und groß werden . Sein Ansehen
wächst , und in friedvoller Arbeit wird es sich die
Zukunft erobern . Und wir , wir Turner der Deut¬
schen Turnerschaft , wollen wacker mitarbeiten,
diese großen Ziele verwirklichen zu helfen . Wol¬
len sein und bleiben echte Jünger unseres Turn¬
vaters Jahn . Wollen Körper und Geist bilden , ge¬
sunde und kräftige Menschen mit festem Willen
und stahlharten Nerven erziehen . Unter diesen
Gesichtspunkten wollen wir den Totensonntag
begehen . Durch Dunkel und Nacht zum Licht!

(Schriftleiter Otto Dannemann am 25 . No¬
vember 1928 auf der Titelseite der OTV -Monats-
schrift)

Der Weg in die „nationalsozialistische
Volksgemeinschaft"

Die bürgerlichen Turn - und Sportvereine
wähnten sich 1933 am Ende der langen Nacht
im Licht einer neuen Zeit . Wilhelm Probst,
Kreisvertreter (Vorsitzender ) des V. Kreises
Unterweser -Ems der DT , rief in beinahe eschato-
logischer Aufbruchstimmung „ mit tiefster
Freude und heißem Danke " in einem Appell zum
„Tag von Potsdam "

(21 . März 1933 ) seinen
Turnerinnen und Turnern die hymnenartigen
Verse des von ihnen oft gesungenen Liedes zu:

Und hebt die Herzen himmelan und himmelan
die Hände , und rufet alle Mann für Mann : die
Knechtschaft hat ein Ende!

In der Realität drückte sich das Ende der
„Knechtschaft " in einem Bündel von Maßnah¬
men aus , die in ihrer Summe auf Grund des na¬
tionalsozialistischen Totalitätsanspruchs nicht
nur zur Zerschlagung der Arbeitersportbewe¬
gung und der konfessionellen Sportorganisatio¬
nen , sondern auch zur Beseitigung der gewach¬
senen Strukturen des „bürgerlichen " Sports
führten.

Ihren wirksamsten Ausdruck fanden diese
Maßnahmen in einer allumfassenden Gleich¬
schaltung , in der Übernahme des Führer¬
prinzips , in der Vereinnahmung der Jugend¬
erziehung einschließlich der „Leibesertüchti¬
gung " durch die Hitlerjugend , in der Reduzie¬
rung des Sports auf seine Funktion als Wehr¬
ertüchtigung und in der Instrumentalisierung
des Sports für die Zwecke der Durchhaltepro¬
paganda des NS-Regimes während des Zweiten
Weltkrieges . Dass in den Turn - und Sportverei¬
nen neben den „revolutionären " Maßnahmen
der „nationalen Bewegung " die Normalität des
„ alten " Apparates wirksam war , haben die Be¬
teiligten in der Mehrheit nicht als Widerspruch
gesehen , zumal die bürgerlichen Turn - und
Sportvereine in ihrem Bestand im Allgemeinen
nicht oder noch nicht in Frage gestellt wurden
und die bislang eher als „unpolitische " Hand¬
lungen eingeschätzten sportlichen Übungen und
Vereinsrituale , das vertraute Alltagsgeschehen,

sich scheinbar kontinuierlich in die Maßnahmen
des neuen Staates integrieren ließen . Das Ne¬
ben - und Ineinander von nationalsozialistischen
Maßnahmen und Regeln der „bewährten " Nor¬
malität hat den gleichgeschalteten Vereinen im
Bewußtsein der Zeitgenossen trotz der System¬
konkurrenz nicht nur keinen Abbruch getan,
sondern die „Effizienz "

, die Durchdringung der
Vereine mit nationalsozialistischen Prinzipien
noch erhöht.

Das Totalitätsprinzip des Nationalsozialismus
fand seinen adäquaten Ausdruck in der Gleich¬
schaltung , die , in der Regel ohne erkennbaren
Druck von den Oldenburger Turn - und Sport¬
vereinen in den Hauptversammlungen des
Jahres 1933 vollzogen und deswegen zu Recht
als „ Selbstgleichschaltung " apostrophiert , mög¬
licherweise von den Vereinen in ihrer Bedeu¬
tung nicht erkannt worden ist . Jedenfalls wird
sie in den Protokollen der ordentlichen bzw.
außerordentlichen Hauptversammlungen eher
beiläufig erwähnt . Eine durch und durch
politische , gegen jede bisherige Vereins - und
Rechtsordnung gerichtete Maßnahme wird wie
ein völlig normaler , rechtmäßiger Vorgang
„buchstabengetreu " durchgeführt , als sei es das
Normalste auf der Welt . So heißt es in der
Niederschrift über die Monatsversammlung des
Osternburger Fußballvereins SSV Viktoria , des
Nachbarvereins des TGA, am 17 . Juni 1933:

Sodann kam er [der Vorsitzende Hans Wüb¬
benhorst ] auf die Gleichschaltung der Vereine zu
sprechen und erwähnt , daß nach Anordnung des
Sportkommissars der Vorstand mit 51 °/o Natio¬
nalsozialisten besetzt sein soll und muß . Redner
läßt durchblicken , daß wir dieserhalb zur Neu¬
wahl des Vorstandes schreiten müssen . Als Äl¬
tester des Vereins übernimmt Herr Gustav Gre-
wing den Vorsitz und wurde dieser damit beauf¬
tragt , die Gleichschaltung vorzunehmen . Redner
fordert zunächst alle Nationalsozialisten auf,
sich von ihren Plätzen zu erheben . [. . .] Herr
Grewing machte dann der Versammlung den
Vorschlag , unseren vormaligen 1 . Vorsitzenden
Hans Wübbenhorst zum Vereinsführer zu wäh¬
len . Mit Zustimmung aller anwesenden Natio¬
nalsozialisten wurde Herr H . Wübbenhorst ein¬
stimmig zum Vereinsführer gewählt . Der Ver¬
einsführer bestimmte sodann seine Mitarbeiter
im Vorstand . [. . .] Herr Wübbenhorst gibt be¬
kannt , daß die Gleichschaltung hiermit vorge¬
nommen ist und unser jetziger Vorstand sich aus
62,5 % zu 37,5 % Nationalsozialisten zu¬
sammensetzt.

An der Rechtmäßigkeit der Macht Adolf Hit¬
lers und der nachfolgenden Gesetze und Verord¬
nungen staatlicher oder gesellschaftlicher Ein¬
richtungen wurde ohnehin nicht gezweifelt . Die
Gleichschaltung , also alle Maßnahmen , deren
Ziel es war , auf der Grundlage des „ Gesetzes zur
Gleichschaltung der Länder mit dem Reich " vom
31 . März und 7 . April 1933 und diesbezüglichen
Verordnungen und Richtlinien die nicht geneh¬
men Führungskräfte in allen Bereichen des ge¬
sellschaftlichen Lebens des bislang demokra¬
tisch regierten Deutschen Reiches abzulösen,
„ entsprechend dem Volkswillen nach Überwin¬
dung des Parteienstaates " alle Vollmachten auf
die Führung der NSDAP zu übertragen und je¬
den Bereich des staatlichen und sozialen Lebens
zu durchdringen und zu beherrschen , war nur
ein anderes Wort für die Unterdrückung
Andersdenkender . Die Gleichschaltung war so-
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F r e i t a g , den 30. Juni 1933, 8V2 Uhr außerordentliche Generalversaaalurtg im Vereinslokal.
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Tagesordnung :

1. Aufnahmen, Abmeldungen
2 . Verlesen des letzten Protokolls
3. Gleichschaltung des Vereins
A. Vereinssportfest
5. Verschiedenes.

Wegen der Wichtigkeit dieser Tagesordnung (besonders Punkt 3 ! ) ist das Er»'
scheinen sämtlicher Mitglieder unbedingt erforderlich „

Auf Grund der Bekanntmachung des Sportkonwissars Herrn Hohrmann , Bremen, in
den amtlichen Nachrichten betr . Gleichschaltung der Vereine im Weser- Jade-Bezirk hat der
ßesamtvörstand des S. V. Adler die Ämter zur Verfügung gestellt.

Auch unser Sportverein hat sich zum Führerprinzip zu bekennen und die Gleichschal¬
tung durchzuführen. Ich verstehe darunter aber keineswegs, daß wir alle diejenigen Leute
entfernen müssen , die nicht Mitglieder der NSOAP sind. Eine Selbstverständlichkeit scheint
es mir aber zu sein , daß alle mit einem Amt betrauten Männer von jeglichem Verdacht frei
sein müssen , sich jemals in marxistischem Sinne betätigt zu haben . Ich glaube, daß die jet¬
zigen Vorstandsmitglieder unseres Vereins ausnahmslos treudeutsche Männer sind , die seit
Jahren , nicht erst seit März ds . Js . stramm zur nationalen Sache stehen. Es wird jedoch auch
bei uns erwünscht sein , daß wir im eigenen Interesse aus dem Mitgliederkreise Angehörige
der NSOAP in den Vorstand berufen. Auf jeden Fall müssen die mit einem Amt betrauten Mit¬
glieder vorbehaltlos hinter der nationalen Regierung stehen.

Alles Nähere in der außerordentlichen Generalversammlung.
H. Johannpeter , Vorsitzender.

Titelseite des Nachrichtenblattes des SV Adler Bloherfelde vom Juli 1933 mit der Begründung für die
Gleichschaltung auf einer außerordentlichen Generalversammlung - Bild : Bloherfelde

mit in erster Linie ein Instrument zur Ausschal¬
tung engagierter bzw . potentieller politischer
Gegner.

In der Praxis des Vereinslebens der bürger¬
lichen Turn - und Sportvereine wurde die
Gleichschaltung vor allem in folgenden Verän¬
derungen wirksam:

• im Mitgliederzuwachs durch Verbot der Ar¬
beitersportvereine;

• in der „Arisierung " ;
• in der Umstrukturierung des Sportver¬

bandswesens;
• in der Übernahme des Führerprinzips;
• in der Annahme der Einheitssatzungen des

Reichsbundes für Leibesübungen (DRL ) ;
• in der Verpflichtung zur NS-Festkultur ein¬

schließlich des Dietwesens;
• in der Einführung des Wehrsports;
• in der Erklärung der Hitlerjugend zur

Staatsjugend und der damit verbundenen
Auflösung der Jugendabteilungen in den
Sportvereinen;

• in der Bildung von Sportdienstgruppen des
Deutschen Jungvolks und der Jungmädel.

Verbot der Arbeitersportvereine
Zuerst wurden die Arbeitersportvereine zer¬

schlagen . In einer zentral gelenkten überfallarti¬
gen Aktion wurden am 19 . Mai 1933 in Olden¬
burg das gesamte Vermögen sowie alle Turn -,
Spiel - und Sportgeräte , Sportbekleidung und
Vereinsschränke der Arbeitersportvereine be¬
schlagnahmt , „polizeilich sichergestellt " oder
geraubt . In den „Nachrichten für Stadt und
Land " war am 26 . Mai 1933 zu lesen:

Die vom Ministerium des Innern angeordnete
Beschlagnahme des Vermögens der Arbeiter - ,
Turn - und Sportvereine sowie der sozial¬

demokratischen Jugendbünde wurde in der Stadt
Oldenburg am 19 . d. M . von der politischen Po¬
lizei und Gendarmerie , unterstützt von Beamten
und Fahrzeugen der Ordnungspolizei , überra¬
schend und schlagartig durchgeführt . Es wurden
insgesamt Bankguthaben und Bargelder in Höhe
von über 3 .250 RM sowie reichlich Turn - und
Sportgeräte aller Art beschlagnahmt und poli¬
zeilich sichergestellt . Über die Verwendung der
beschlagnahmten Vermögen wird das Ministe¬
rium des Innern noch nähere Bestimmungen
treffen.

Die nationalsozialistische „ Oldenburgische
Staatszeitung "

, das amtliche Organ der Olden¬
burgischen Staatsregierung , hatte die Auflösung
der Arbeiter - , Turn - und Sportvereine am 19.
Mai 1933 angekündigt:

Aufgrund der §§ 1 und 2 der Verordnung des
Reichspräsidenten zum Schutze von Volk und
Staat vom 28 .2 . 1933 (RGBl 1 S. 83) sind für
das Gebiet des Freistaates Oldenburg mit sofor¬
tiger Wirkung aufgelöst und verboten : 1 . sämt¬
liche Arbeiter - und Sportvereinigungen und das
Landeskartell für Arbeiter - , Sport - und Körper¬
pflege , 2 . sämtliche sozialdemokratischen Ju¬
gendbünde und Wandervereinigungen.

Den Arbeitersportlern wurde „gestattet "
, in

„bürgerliche " Vereine einzutreten . Während des
Sommers 1933 war es den Arbeitersportlern
noch verboten , in einem anderen Verein Sport
zu treiben . Der Reichsminister des Innern ver¬
fügte am 20 . Januar 1934:

Zur Abwicklung des Arbeitersports hat der
Reichssportführer am 29 . September 1933 an¬
geordnet , daß zur Aufnahme ehemaliger Marxi¬
sten in anerkannte Sportvereine außer einer ei¬
desstattlichen Versicherung vorgeschriebenen
Inhalts ein polizeiliches Führungszeugnis nebst
Bürgschaftserklärung oder die Unbedenklich¬
keitsbescheinigung einer Organisation der
NSDAP erforderlich ist.

Bürgen konnten nur Altparteigenossen der
NSDAP und der Vereinsführer sein . Außerdem
durften nicht mehr als 20 °/o der Mitglieder eines
Vereins aus ehemaligen Arbeitersportvereinen
stammen . Verboten war ferner die Übernahme
ganzer Abteilungen . Frühester Eintrittstermin in
einem anerkannten , d .h . bürgerlichen Verein,
war der 1 . Oktober 1933 . Der Turnverein Glück
auf (TGA) nahm , wie die Stammlisten aus dieser
Zeit ausweisen , im September und Oktober 1933
etwa zwanzig Arbeitersportler auf . In den Mit¬
gliederlisten des SSV Viktoria von 1911 aus dem
Geschäftsjahr 1933/34 ist auffällig , daß 58 von
220 Mitgliedern in den Jahren 1933 und 1934
eingetreten sind , so daß man davon ausgehen
kann , daß die beiden „bürgerlichen Arbeiterver¬
eine " durch das Verbot der Arbeiterorganisatio¬
nen einen spürbaren Mitgliederzuwachs hatten.

Die Arisierung
Der 0TB erklärte in seinen Mitteilungen vom

Mai 1933 unter der Überschrift „Die Gleich¬
schaltung der Deutschen Turnerschaft " :

Vier große Aufgaben hat sie [die Deutsche
Turnerschaft ] sofort in Angriff genommen und
zum großen Teil bereits völlig durchgeführt . Sie
hat dafür gesorgt , daß kein Mitglied der Deut¬
schen Turnerschaft künftighin in irgendeiner
Form zum Marxismus gehören kann . Die Zuge¬
hörigkeit zu irgendwelchen marxistischen Verei¬
nigungen schließt von der Mitgliedschafl zur
Deutschen Turnerschaft aus . Weiterhin hat sie
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Der Vorstand des Osternburger Turnvereins am 1 . Januar 1935 in alter und neuer Zusammensetzung , ste¬
hend v . 1. : Walther Kückens , Alfred Beth , Änne Willers , Hermann Dannemann , Willi Lüschen , Karl
Schwarting , sitzend v . 1. : Albert Brockmann , Otto Dannemann , Hermann Harms , Heinrich Thoms . Zu die¬
sem Bild erklärte der neue Vereinsführer Karl Schwarting anlässlich einer Feierstunde zum 59 . Grün¬
dungstag des Vereins am 1 . Februar 1935 im „Fürsten Bismarck " : „Und nun , liebe Turnbrüder , habe ich
Euch noch eine ganz besondere Freude zu bereiten . Gustav Tahl hat anläßlich dieser Feier hier und anläß¬
lich des Wechsels in der Führung und im Vorstand den alten und neuen Vorstand im Bilde festgehalten
und uns dieses schöne Bild geschenkt . Die eigentliche Schenkung findet aber erst im nächsten Jahr statt,
anläßlich unserer 60 . Gründungsfeier . Darum verschwindet das Bild noch für ein Jahr und taucht dann in
der Turnhalle , wo es seinen Platz bekommen soll , wieder auf . Wir danken unserm Gustav Tahl mit einem
dreifach fröhlichem Gut Heil !" (Monatsschrift vom Februar 1935 ) . Das Bild ist etwa 1,30 m mal 1 m groß
und hängt noch heute im Jugendraum der Turnhalle an der Ekkardstraße.

den Arier -Paragraphen eingeführt . Künftighin
können also Nicht -Arier nicht mehr in die Deut¬
sche Turnerschaft aufgenommen werden . Die
bisherigen jüdischen Mitglieder müssen aus¬
scheiden.

In der Einladung des TGA zu einer außeror¬
dentlichen Mitgliederversammlung am 15 . Juni
1933 wurde im Anschluß an die Bekanntgabe
der Tagesordnung eine „Amtliche Bekanntma¬
chung " Edmund Neuendorffs veröffentlicht , in
der der DT -Führer bestimmte , dass alle männ¬
lichen und weiblichen Mitglieder der DT , die jü¬
discher Abstammung sind , diese bis zu den
Großeltern gerechnet , aus der DT ausscheiden
müssen . Die Vollarisierung ist spätestens bis
zum Deutschen Turnfest [Stuttgart , 21 .-31 . Juli
1933] durchzuführen.

Wilhelm Wilke , seit 1925 Vorsitzender des
Vereins , fügte hinzu:

In der Durchführung dieser Bestimmung ha¬
ben alle Mitglieder jüdischer Abstammung mir
bis zum 1 . Juli d.J . ordnungsgemäß [!] ihr Aus¬
treten aus dem Verein schriftlich anzuzeigen,
damit von mir aus keine weiteren Maßnahmen
gemacht zu werden brauchen.

Die Sprache bringt es an den Tag . In knapp¬
ster Form wird hier das Doppelwesen des
nationalsozialistischen Staates dokumentiert.
Eine Maßnahme , die die bisherige Rechtsord¬
nung durch politische Instanzen außer Kraft
setzt , wird nach den Normen eines ganz
gewöhnlichen Verwaltungsaktes „ ord¬
nungsgemäß " durchgeführt . In den „Bestim¬
mungen für die Aufnahme neuer Mitglieder im
OTV "

, veröffentlicht am 30 . April 1933 in der
Monatsschrift , hieß es:

Die Aufzunehmenden müssen arischer Ab¬
stammung sein und sich als nationale Deutsche
bekennen.

Die Einheitssatzung von 1935 bestimmte zwei
Jahre später:

Mitglieder des Vereins können nur unbeschol¬
tene Deutsche werden . Als Deutsche gelten nur
Volksgenossen , deren Eltern und Großeltern
Arier sind.

1940 lautete der entsprechende Passus:
Mitglieder können nicht Personen sein , die

nicht deutschen oder artverwandten Blutes oder
solchen gleichgestellt sind.

Der „Arierparagraph " steht für die Beteiligung
von Turn - und Sportvereinen an der sozialen
Ausgrenzung der jüdischen Bevölkerung . Die
Zerstörung der sozialen Kontakte muß für die
jüdischen Vereinsmitglieder besonders schmerz¬
voll gewesen sein , zumal gerade den Turn - und
Sportvereinen - auch nach deren Selbstver¬
ständnis - für Kontakte innerhalb der örtlichen
Gesellschaft eine besondere Funktion zukam.

Nach Dwertmann (Dwertmann , Hubert , Le¬
gendenbildung und Perspektivenwechsel , in:
Sportzeiten , 2 . Jg . (2002 ) , Heft 3 , S . 57) liegt der
„Arierparagraph" auf einer Ebene mit SA-Terror,
Boykottaktionen und Übergriffen auf jüdische
Geschäfte , Angriffen gegen jüdische Juristen,
Übergriffen an Universitäten und gegen jüdische
Ärzte , Maßnahmen von Kommunen oder politi¬
schen Maßnahmen wie dem Ausschluss jüdi¬
scher Beamter. Die Zerstörung des sozialen Net¬
zes machte Juden wehrlos gegenüber dem na¬
tionalsozialistischen Verfolgungsapparat.

Welche konkreten Auswirkungen der „Arier-
Paragraph " in Oldenburg hatte , der den Men¬
schen Jüdischer Rasse " die Mitgliedschaft in

Turn - und Sportvereinen verwehrte , ist nicht
oder nicht mehr zweifelsfrei zu erfahren . Die
Protokolle bürgerlicher Oldenburger Turn - und
Sportvereine schweigen zu diesem Thema.

In dem traditionsreichen , nationalkonservativ
orientierten OTV, der sich ohne Wenn und Aber
zum Nationalsozialismus bekannte (Titelseite
der Monatsschrift vom 20 . Oktober 1933 : „Jeder
Turner ein Nationalsozialist ! Jeder Natio¬
nalsozialist ein Turner !" ) , lösten die von Staats
wegen angeordneten Maßnahmen Merkwürdi¬
ges aus . OTV - und Viktoria -Mitglied Gustav
Tahl , 1891 in Siebenbürgen geboren , Soldat im
Ersten Weltkrieg , 1918 nach Oldenburg gezo¬
gen , begründete dort ein Fotogeschäft und galt
in der Stadt als der bedeutendste Fotograf . Im
OTV war der als Jude geborene und 1919 evan¬
gelisch getaufte Gustav Tahl Hausfotograf . Er
drehte u . a . Filme über die Deutschen Turnfeste
in Köln 1928 und in Stuttgart 1933 , wo die DT
bekanntlich den Arierparagraphen in ihre Sat¬
zung aufnahm . Als 1934 ein dienstbeflissener
Beamter des Oldenburger Staatsarchivs in der
Taufakte „entdeckt " hatte , dass Tahl als Jude ge¬
boren war , und diesen Befund der SA „meldete " ,
wurde sein Geschäft boykottiert . Tahl emigrierte
1936 mit Frau und Kindern , die ebenfalls dem
Verein angehörten und die den Abschied von
dem geliebten Turnverein als sehr schmerzlich
empfanden , nach Winschoten / Niederlande und
„tauschte " sein Geschäft mit einem nationalso¬
zialistisch eingestellten Deutschen , der von dort

ins Reich „heimkehrte "
. So „entging " Tahl der

schon eingeleiteten „Arisierung " seines Ge¬
schäftes . Selbst die Fürsprache seines Turn¬
freundes Karl Schwarting , eines überzeugten
SA-Mannes , vermochte die existenzbedrohende
Boykottierung des Tahlschen Fotogeschäftes
nicht zu verhindern.

Der Buchdruckermeister Karl Schwarting,
1890 geboren , seit 1901 Mitglied im OTV, von
1919 bis 1934 in verschiedenen Vorstandsfunk-
tionen tätig , wurde 1935 zum Vereinsführer ge¬
wählt . Nach seiner Wiederwahl im Jahre 1936
verweigerte NSDAP -Kreisleiter Engelbart
Schwarting die Bestätigung , weil seine zweite
Ehefrau ein „jüdischer Mischling ersten Grades"
sei . Erst als Schwarting im Herbst 1940 den Ent-
schluss gefaßt hatte , sich nach 15 Ehejahren von
seiner Frau zu trennen , „ durfte " er wieder Ver-
einsführer sein . Er blieb es nominell bis 1945.
Noch kurz vor Kriegsende wurde Schwarting
zum Kriegsdienst eingezogen . Er starb am 4.
Mai 1945 in amerikanischer Gefangenschaft in
einem Lager bei Remagen . In der „ Organisa¬
tion "

, so nannte man seinerzeit die vereinsüber¬
greifenden Gremien , war Schwarting von 1923
bis 1926 Verbandsturnwart . 1934 berief ihn
Kreisführer Albert Brockmann zum Obmann für
das Vereinskassenwesen im Kreis Oldenburg-
Ostfriesland . Im August 1940 setzte ihn der
Kreissportwart Hans Lübken als seinen Stellver¬
treter ein . 1944 war er Kommissarischer -Kreis-
kassenwart und wurde für seine Tätigkeit mit
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dem Kriegsverdienstkreuz 2 . Klasse aus¬
gezeichnet . In der „Bewegung " gehörte Schwar-
ting seit 1923 dem Frontkämpferbund Stahl¬
helm an , trat 1934 in die SA ein , in der er bis zu
seinem unfreiwilligen Ausscheiden im Jahre
1938 als Truppführer und Sturmbannsportrefe¬
rent tätig war . Seit 1935 scheiterten mehrere
Versuche , über die Vermittlung durch die SA
und durch den Reichsbund für Leibesübungen
in die NSDAP aufgenommen zu werden . 1939
wurde Schwarting mitgeteilt , dass wegen des
„ artfremden Bluteinschlags " seiner Frau die
Voraussetzungen auch für eine gnadenweise
Aufnahme in die Partei und eine Wiederauf¬
nahme in die SA nicht gegeben seien . In einem
Gnadengesuch an die Reichskanzlei erklärte
Schwarting unter Hinweis darauf , dass er sich
entschlossen habe , sich von seiner nichtarischen
Frau zu trennen , er sei zu stark Nationalsozia¬
list , der es nicht überwinden könne , abseits zu
stehen. Im Dezember 1940 teilte das Amt für
Gnadensachen der Kanzlei des Führers der
NSDAP Schwarting mit , dass er auch bei einer
Scheidung von seiner Ehefrau nicht in die Par¬
tei aufgenommen werden könne , weil er durch
die aus dieser Ehe hervorgegangene Tochter , die
einen „ artfremden Bluteinschlag " besitze , „jü¬
disch versippt " bleibe . Das Scheidungsgericht
entschied 1941 zu Gunsten Schwartings , weil
der Staat „ein großes völkisches Interesse an der
Lösung von Mischehen " habe und den
„Deutschblütigen " nach der Trennung von
„Fremdrassigen " die Möglichkeit geben wolle,
eine „völkisch und bevölkerungspolitisch wert¬
vollere Ehe " einzugehen . Schwarting heiratete
1942 zum dritten Mal . Der Fall Schwarting ist
zum einen ein signifikantes Beispiel für die er¬
bärmliche Haltung eines durchaus fähigen
karrierebesessenen örtlichen Sportführers und
zeigt zum anderen , wie die gnadenlose Praxis
des NS-Maßnahmestaates einen kleinen Funk¬
tionär disziplinierte.

Einbau der Vereine und Verbände
in den nationalsozialistischen
„ Staatsorganismus"

Die bürgerlichen Vereine und Verbände ließen
sich „mit besonderer Andacht " in den national¬
sozialistischen „ Staatsorganismus " einbauen.

Wir Nationalsozialisten, so der Landesbeauf¬
tragte des Reichssportführers , Turn - und Sport¬
lehrer Edo Siebrecht , anlässlich der Selbstauflö¬
sung des Turnverbandes Oldenburg am 7 . Ja¬
nuar 1934, wollen nicht das Wertvolle der ver¬
gangenen Zeit zerstören , sondern einbauen in
unseren Staatsorganismus . Gebietsführer Wil¬
helm Mechau dankte und versicherte , daß alle
freudig und gern mitarbeiten würden am Ausbau
des Dritten Reiches . Wenn spätere Geschlechter,
so erklärte Mechau vor den Vertretern der im
Turnverband Oldenburg zusammengeschlossenen
28 Vereine, einst in den Büchern Deutscher Ge¬
schichte blättern werden , dann wird ihr Blick
mit besonderer Andacht bei den Ereignissen des
Jahres 1933 haften bleiben . Denn ein ganzes
Volk ist in seiner Denk - und Wesensart umge¬
bildet worden ; [. . .] Uns, die wir diese Zeit mit¬
erleben , die wir schon wahrlich viel haben über
uns ergehen lassen , drängt sich immer und im¬
mer wieder die Erkenntnis auf , daß wir inmitten
des Aufstockens eines Fundamentes stehen , das
fest und vorbildlich sein soll , in dem jeder Deut¬
sche nach dem Willen des genialen Führers sich

geborgen fühlen soll . Diese Tatsache muß alle
Deutschen auch in Zweifelsfällen mit beruhigen¬
dem Glücksgefühl erfüllen und sie zur Pflicht
aufrufen , mitzuarbeiten , Quader für Quader zum
Bau des neuen Deutschland mit herantragen zu
helfen . Ich freue mich , heute feststellen zu kön¬
nen , daß wir Turner im Turnverband Oldenburg
der neuen Bewegung , der Revolution , nicht blind
gegenübergestanden haben , daß wir mit
Wegbereiter waren.

Albert Brockmann , nach dem Rücktritt Ber-
netts Vorsitzender des Oldenburger Turngaus,
schrieb in seinem Antrittsbrief am 30 . Mai 1933:

So, wie Dr . Ed . Neuendorff die DT mit ihrer
Gesamtarbeit dem Reichskanzler , dem Führer
der deutschen Freiheitsbewegung , Adolf Hitler,
und damit der Reichsregierung und dem Vater¬
lande zur Verfügung gestellt hat , so stellen auch
wir uns mit unserer ganzen Arbeit und mit un¬
serem Turngau der Oldenburgischen Staatsregie¬
rung und dem Herrn Reichsstatthalter zur Ver¬

fügung . Unsere Arbeit bleibt uns nach wie vor
erhalten . Wir wollen jedoch nicht mehr eine un¬
politische Bewegung darstellen , wir wollen in
Zukunft mit unserer ganzen Kraft und mit unse¬
rem Blute eintreten für die Erhaltung der deut¬
schen Freiheitsbewegung.

Führer und Gefolgschaft
Auch die Einführung des für den nationalso¬

zialistischen Staat konstitutiven Führerprinzips
akzeptierten die Vereine und Verbände wie die
Gleichschaltung und die Arisierung wider¬
spruchslos , als sei es das Selbstverständlichste
von der Welt . In der Monatsschrift des VfB Ol¬
denburg vom August 1933 wurde die Mitglied¬
schaft wie bei einem alltäglichen Geschäfts¬
vorgang über die Aufhebung des Demokratie¬
prinzips wie folgt informiert:

Nachdem bereits im Juni dieses Jahres auf
Anordnung des Norddeutschen Sportverbandes
die Gleichschaltung vorgenommen worden ist,
bedingt die Durchführung des Führergrundsatzes
eine Umorganisation in der gesamten Vereins¬
führung . Auf der kommenden Hauptversamm¬

lung wird der von den Vereinsmitgliedern zu
wählende Führer seine Mitarbeiter bestimmen.

Zum Vereinsführer gewählt wurde Regie¬
rungsoberinspektor Hans Osterloh . Er blieb es
bis 1945.

Führerprinzip und Gefolgschaft gehörten zu¬
sammen . Die Gefolgschaft hatte ihrem Führer
gehorsame und bedingungslose Treue entgegen¬
zubringen . Jeder Führer war Teil einer größeren
Gefolgschaft , über die der jeweils höhere Führer
Befehlsgewalt hatte . Amtsautorität nach unten,
Verantwortlichkeit nach oben kennzeichneten
organisatorisch das Führerprinzip.

1933 wählten die Vereine ihre Vereinsführer
noch in eigener Souveränität . Nach der Ein¬
heitssatzung von 1935 bedurfte der von der
Mitgliederversammlung gewählte Vereinsführer
der Bestätigung durch den Reichssportführer.
Gemäß Satzung des Nationalsozialistischen
Reichsbundes für Leibesübungen (NSRL) von
1940 wurde der Vereinsführer von dem örtlich
zuständigen Kreisführer des NSRL im Einver¬
nehmen mit dem Kreisleiter der NSDAP bestellt
und ggf . auch abberufen . Beim VfB trat der
nicht alltägliche Fall ein , daß Hans Osterloh sich
am 26 . Juni 1940 selber zum Vereinsführer be¬
stellte , weil er Kreisführer bzw . stellvertretender
Kreisführer des NSRL war . Die Mitarbeiter des
Vereinsführers wurden förmlich verpflichtet,
und die Mitglieder des Vereins hatten „treue Ge¬
folgschaft " zu geloben . Im Bericht über die von
83 Mitgliedern besuchte Jahreshaupt¬
versammlung des Turnvereins Glück auf (TGA)
vom 28 . Januar 1934 heißt es:

Die Führerwahl erfolgte einstimmig . Wie
nicht anders zu erwarten war , wurde der bishe¬
rige Vereinsführer Wilhelm Wilke wieder¬
gewählt . Nachdem er seine engsten Mitarbeiter
mit Handschlag verpflichtet hatte , gelobte die
Versammlung ihm treue Gefolgschaft durch Er¬
heben von den Plätzen.

Auch der gewählte oder bestellte Vereinsfüh¬
rer legte ein feierliches Gelöbnis ab . Als Beleg
mag der Auszug aus dem Bericht der Hauptver¬
sammlung des TGA vom 22 . Juli 1933 gelten , in
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der Wilke erstmals zum Vereinsführer gewählt
wurde.

Ich gelobe Treue dem Führer der D . T. , Ach¬
tung vor dem Vermächtnis unseres Turnvaters
Jahn und der historischen Vergangenheit der
Deutschen Turnerschaft , vollste Pflichterfüllung
gegenüber dem Turnverein Glück auf von 1894,
Gerechtigkeit gegen jeden Turnbruder und jede
Turnschwester . Ich erwarte von Euch Fleiß und
Treue in der Mitarbeit sowie würdiges und stol¬
zes Bekenntnis zur Deutschen Turnerschaft und
ihrem Führer . Helft alle nach besten Kräften am
Aufbau unseres lieben deutschen Vaterlandes,
denn wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern,
in keiner Not uns trennen noch Gefahr.

Bei der Auswahl der Vereinsführer gab es nur
gelegentlich Probleme . In der Regel wurden die
bisherigen Vorsitzenden einstimmig zu Vereins¬
führern gewählt . In zwei großen Oldenburger
Traditionsvereinen gab es jedoch Schwierigkei¬
ten . Der Osternburger Turnverein (OTV ) „ver¬
brauchte " von 1933 bis 1945 vier Vereinsführer
- ungewöhnlich viele für ein System , das sich
etwas darauf zugute hielt , eine „ in sich ge¬
schlossene , fest gefügte Einheit " zu sein . Da
nach dem Dekorateurmeister Hermann Harms
(Sprecher 1913- 1921, 1 . Vorsitzender bzw . Ver¬
einsführer 1929- 1935) der langjährige Turnver¬
einsfunktionär Karl Schwarting trotz einstimmi¬
ger Wahl durch die Hauptversammlung von der
NSDAP trotz Mitgliedschaft in der SA wegen der
Ehe mit einem „jüdischen Mischling " nicht be¬
stätigt wurde , wählten die Mitglieder mit dem
NSDAP- „Amtswalter " Fritz Meyer ( 1936/1937)
und dem NSDAP-Ortsgruppenleiter Emil Hof¬
mann ( 1937/1940 ) zwei Parteifunktionäre zum
Vereins - bzw . Gemeinschaftsführer (offizielle,
aber in Sportkreisen nicht wirksam gewordene
Bezeichnung seit 1938 ) , denen jegliche Füh¬
rungsqualitäten fehlten , die für die Leitung ei¬
nes großen Mehrspartenvereins erforderlich ge¬
wesen wären . Emil Hofmann , 1937 „im Einver¬
nehmen " mit Kreisleiter Engelbart einstimmig
zum Vereinsführer gewählt , wies im Anschluss
an den Wahlvorgang darauf hin , dass es in Ol¬
denburg noch nicht der Fall gewesen sei , dass
ein Hoheitsträger der Bewegung zum Vereins¬
führer gewählt worden sei . „Von einer Gleich¬
schaltung könne jedoch keine Rede sein .

" Da der
Vereinsführerstab , den der Vereinsführer er¬
nannte , unverändert blieb , kann davon ausge¬
gangen werden , dass Hofmann , der nicht
Vereinsmitglied war und erst in der Wahlver¬
sammlung am 29 . Oktober 1937 als Gast will¬
kommen geheißen wurde , den Verein einem
„Kommissar " vergleichbar de jure , aber nicht de
facto führte . Der wahre Vereinsführer war Ober-
turnwart Karl Schwarting , dessen Adresse auch
offiziell als Vereinsanschrift angegeben wurde.
Schwarting , nach der Trennung von seiner Frau
im Jahre 1940 eines Amtes in einer NS-Organi-
sation „würdig "

, wurde 1940 zum Vereinsführer
bestellt und blieb es bis 1945.

Der „Fall Bernett"
Im Oldenburger Turnerbund (0TB) war die

Frage der Parteizugehörigkeit des Vereinsführers
auslösendes Moment für eine existenz¬
bedrohende Krise . Nikolaus Bernett , seit 1923
Sprecher (Vorsitzender ) des 0TB , eingeschriebe¬
nes Mitglied der Deutschen Demokratischen
Partei (DDP)/Deutsche Staatspartei (DStP ) , nach
eigener Einschätzung ein „bürgerlicher Linker " ,

war 1933 im Zuge der Gleichschaltung von sei¬
nen Dienstgeschäften im Staatsministerium
(Landesturnrat , Referent des Landesamtes für
Leibesübungen ) „ entbunden " worden und stellte
1933 sein Amt als Gauvertreter (Vorsitzender)
des Oldenburger Turngaus zur Verfügung , „um
durch ein Verbleiben in seinem Amte notwen¬
dige Entscheidungen nicht zu erschweren ".
Gleichwohl bekannte sich Nikolaus Bernett in
einem Brief an die Vereine des Turngaus vom
27 . Mai 1933 nach wie vor zur nationalen Erhe¬
bung. [. . .] Ich müsste ja meine bisherige Lebens¬
arbeit verleugnen , wenn ich nicht wünschen
sollte , daß der flutende Strom nationaler Begei¬
sterung , völkischer und sozialer Neuwerdung
sich sieghaft durchsetzt und im festgefügten
nationalen Staat wahres Volk schafft.

Er war zutiefst verletzt über die Vorgänge im
Staatsministerium und wohl auch über Reaktio¬
nen seines Freundes Neuendorff , der in einem
Brief an den Ministerpräsidenten Carl Rover ge¬
äußert hatte : „ Er ist im Augenblick nicht für
uns tragbar "

, sowie einiger weniger Vereins¬
vorsitzender , die ihn wegen seiner politischen
Einstellung trotz seiner Verdienste als Gauver¬
treter im nationalsozialistischen Deutschland
für unerwünscht hielten . So lehnte er am 27.
Juni 1933 eine Wiederwahl zum Sprecher des
0TB mit der Begründung ab : „ . . . weil ich den
Oldenburger Turnerbund vor Erschütterungen
bewahren will "

. Die außerordentliche Hauptver¬
sammlung am 7 . Juli 1933 beauftragte darauf¬
hin den Staatsbankkommissar Ernst von Seg¬
gern einstimmig mit der Führung der Geschäfte
des ersten Sprechers , unter dessen Führung der
0TB in Gefahr geriet , seine führende Stellung in
Stadt und Land Oldenburg zu verlieren . 1933
ging die Zahl der Mitglieder von 1 .253 auf 861
zurück . 1937 trat Bernett der NSDAP bei , „dem
Oldenburger Turnerbund zuliebe " und „obgleich
ich der Partei durchaus ablehnend gegenüber¬
stand "

, wie er später versichert hat (Aus meinem
Leben , maschinenschriftliches Manuskript
1960 ) . Sein Sohn Hajo Bernett , der sonst den
späteren Behauptungen von Funktionären der
NS-Zeit wenig Glauben schenkt , verteidigt die¬
sen Schritt seines Vaters:

Der Entschluß fiel in einer kritischen Situa¬
tion der Bedrängnis durch die konkurrierenden
politischen Organisationen . Gegenüber dem
wachsenden Druck der HJ , der SA und der NS-
Gemeinschaft Kraft durch Freude sah Nikolaus
Bernett sich herausgefordert , den Existenzkampf
seines Vereins durchzufechten.

(Bernett , Hajo , Nikolaus Bernett - Ein Turner¬
leben in Niedersachsen , Duderstadt 1988 , S.
139).

Am 25 . Januar 1938 wurde Nikolaus Bernett
„durch Erheben von den Sitzen " zum Vereins¬
führer gewählt . Er blieb es bis 1945 und war da¬
nach bis 1956 Vereinsvorsitzender . Dass Mit¬
glieder des OTB -Turnrats Bernett angeblich
schon seit 1934 immer wieder bedrängten , sei¬
nen Widerstand gegen eine Mitgliedschaft in der
NSDAP aufzugeben , wird verständlich , wenn
man die „ Grundsatzrede " liest , die der Staats¬
kommissar für die staatlichen Finanzen von
Seggern im Rahmen seines Jahresberichts in der
Hauptversammlung am 15 . Februar 1934 hielt.
Sie ist ein Dokument auftrumpfend primitiven
Parteijargons , das neben propagandistischem
Schwulst simpelstes verbales Drohpotential ent¬
hält:

Und nun kamen zwei Worte auf , die vielen
nicht immer wohl geklungen haben mögen -
Gleichschaltung und Konzentrationslager . [Man
beachte den Zusammenhang !] Manchmal
möchte man heute denken , daß immer noch
nicht genug gleichgeschaltet wurde , und wer
einmal ein Konzentrationslager kennen lernen
will , braucht sich nur entsprechend zu beneh¬
men. Im 0TB sei ihm „die Freude am Wirken im¬
mer wieder getrübt "

. Das Amt des 1. Sprechers
habe er übernommen , weil er die Unsicherheit
erkannte , die alle diejenigen erfasst hatte , denen
die Ereignisse des Jahres 1933 denn doch zu
plötzlich gekommen waren. [. . .] Wir müssen
uns darüber klar sein , daß in Zukunft Turnen
und Sport nicht außerhalb der Volksgemein¬
schaft betrieben werden können . Sie werden sich
gefallen lassen müssen , so eingegliedert zu wer¬
den , wie es die Reichsregierung für richtig hält.
Auch wir OTBer haben unseren Verein liebge¬
wonnen und möchten für ihn auch jetzt noch ar¬
beiten ; hüten wir uns aber als Vereinsmeier das
große Ganze nicht zu erkennen oder gar zu be¬
kämpfen ; Neuendorff und Braungardt haben ge¬
spürt , was ein SA-Führer - nämlich von
Tschammer und Osten - unter Führerprinzip
versteht . Was befohlen wird , wird gemacht , auch
dann , wenn dem OTB seine neuen Aufgaben zu¬
gewiesen werden , aber auch dann , wenn er keine
Aufgaben mehr bekommt.

Mit der Übernahme des Führerprinzips än¬
derte sich auch der Ton in der vereinsinternen
Kommunikation . Der für den Sport konstitutive
Grundsatz der Freiwilligkeit wich der fordern¬
den Pflichterfüllung . Die Einbindung des Sports
in das System von Führer und Gefolgschaft
spiegelte sich in der Sprache wider . Der Vereins¬
führer „beruft " die Führer der ihm „ zugewiese¬
nen " Gefolgschaften in den „Vereinsführerring " ,
er „ernennt "

, „verfügt "
, „trifft Maßnahmen " ,

„setzt ein "
, „bestimmt "

, „ordnet an "
, „legt fest " ,

„ erfaßt "
, „verpflichtet "

, „verlangt "
, „ fordert "

. Die
von der Befehlsgewalt eines in der NS-Hierar-
chie höher gestellten Führers Abhängigen „sind
in Kenntnis zu setzen "

, haben „ dafür Sorge zu
tragen "

, „zur Stelle zu sein "
, „zu melden "

, „vor¬
zulegen "

, „Rechnung zu tragen "
, „mitzuteilen ".

Unmittelbar nach seiner Wahl zum Vereinsfüh¬
rer gab Hans Osterloh seiner VfB-Gefolgschaft
ein Beispiel für die neue Befehlsgewalt des
Führers:

Die Zeit der Lauheit und Undiszipliniertheit
ist vorbei . Das nationale Deutschland fordert
von allen Pflege der Kameradschaft , Unterord¬
nung , Pflichtbewusstsein und strengste Diszi¬
plin . Wer sich diesen Gesetzen nicht unterwer¬
fen kann , gehört nicht in unsere Reihen (VfB-
Monatsschrift vom August 1933 ) .

In manchen Vereinen , beispielsweise im SSV
Viktoria , diente der Kompetenzzuwachs den
Vereinsführern vornehmlich dazu , die üblichen
Querelen , etwa bei der Aufstellung von Mann¬
schaften , kraft Amtes zu beenden.

Gern stellten die zu Vereinsführern gewählten
und bestellten ehemaligen Vorsitzenden oder
Sprecher ihre nunmehr mit der Autorität eines
„Führers " vorgetragenen mündlichen und
schriftlichen Ermahnungen unter die Leitbe¬
griffe „Verantwortlichkeit " und „Pflichterfül¬
lung "

. Es gab , so der 1935 zum Vereinsführer des
OTV gewählte SA-Funktionär Karl Schwarting
in der Monatsschrift vom Juni 1935, eine Zeit,
wo diese beiden so wichtigen Worte nicht ganz
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ernst genommen wurden . Es gab Leute , denen
man die Verantwortlichkeit und das Pflichtbe-
wusstsein so und so oft begreiflich zu machen
versuchte . Und so und so oft waren die Erfolge
beschämend . Das ist heute gottseidank anders
geworden . Und wenn es trotzdem noch Leutchen
gibt , die es mit dem Pflichtbewusstsein nicht so
genau nehmen , so ist denen nicht zu helfen . Sie
stellen sich damit außerhalb der Volksgemein¬
schaft . [. . .] Wir sind eine Gemeinschaft , die sich
demnach auch freiwillig den Gesetzen des Ver¬
eins unterwirft . Das setzt voraus , daß jeder Ein¬
zelne demnach verpflichtet ist , freiwillig die
Aufgaben zu erledigen , die ihm vom Vereinsfüh¬
rer oder seinen Mitarbeitern auferlegt werden.
[. . .] Ich sehe mich gezwungen , gegen alle dieje¬
nigen Mitglieder rücksichtslos vorzugehen , die
ihre Pflicht nicht erfüllen [. . .] .

Die Freiwilligkeit wird hier ad absurdum ge¬
führt , pervertiert zu einem Zwangssystem.

Das Winterhilfswerk
Von Tschammer und Osten sprach von der

„ Synthese zwischen begeisterter Freiwilligkeit
und geordneter Führung und Aufsicht " und sah
darin einen „ außerordentlich großen Reiz"
(Unterredung mit der Nationalsozialistischen
Partei -Korrespondenz , abgedruckt in den Olden¬
burger „Nachrichten für Stadt und Land " am 28.
Dezember 1936 ) . Dieser zur „ Synthese " geadelte
Widerspruch von Freiwilligkeit und Zwang
ist besonders erkennbar in dem mit erheblichem
Propagandaaufwand inszenierten Winterhilfs¬
werk (WHW) . Die Winterhilfsspende wurde zu
einer „freiwilligen " Zwangsabgabe , der sich nie¬
mand entziehen konnte . Das WHW, durch das
„ Gesetz über das Winterhilfswerk des deutschen
Volkes " vom 1 . Dezember 1936 und die „Verfas¬
sung für das Winterhilfswerk des deutschen
Volkes" vom 27 . März 1937 „ gesetzlich " gere¬
gelt , unterstand dem Reichspropagandaministe¬
rium , das einen Reichsbeauftragten für das Win¬
terhilfswerk ernannte , der zugleich Leiter des

Hauptamtes der NSDAP für Volkswohlfahrt
(NSV) war . Die gesamte Organisation des WHW
lag in den Händen der NSDAP, die gegenüber
früheren behördlichen Wohlfahrtsmaßnahmen
und privater Wohltätigkeit ein Sammelmonopol
für sich in Anspruch nahm und bei den Samm¬
lungen vom sanften Druck bis zu Brandmarkun¬
gen säumiger Spender unmittelbaren Zwang
ausübte . Herangezogen wurden zu den Straßen¬
sammlungen die „Amtswalter " der Deutschen
Arbeitsfront (DAF) , die SA, die SS , das Natio¬
nalsozialistische Kraftfahrerkorps (NSKK) , die
Nationalsozialistische Volkswohlfahrt (NSV) , die
Beamten der Polizei , der Feuerwehr , die HJ und
die verschiedenen Organisationen des Sports . Zu
diesen Reichsstraßensammlungen gehörte auch
ein „Tag der nationalen Solidarität "

, an dem
Prominente aus Politik , Verwaltung , Wehrmacht
und natürlich auch Sport (wie der Reichssport¬
führer ) sammelten . Auf die rhetorische Frage,
warum diese Zwangsspenden nicht durch eine
reguläre Steuer ersetzt würden , antwortete Hit¬
ler bei der Eröffnung des WHW 1937/38 am 5.
Oktober 1937 in der Berliner Deutschlandhalle:

Gewiß würde es viel einfacher und für unzäh¬
lige Menschen viel weniger beschwerlich sein,
allein es würde gerade das vermissen lassen,
was wir durch das Winterhilfswerk erreichen
wollen , die Erziehung zur deutschen Volksge¬
meinschaft.

(Deutschlandberichte der Sozialdemokrati¬
schen Partei Deutschlands - Sopade - 1934-
1940 , Jg . 1938 , Frankfurt/M . 1980 , S . 78)

Mit der Eintreibung der Spenden konnten die
NSDAP und ihre Gliederungen sowie DRL bzw.
NSRL sich zum einen dem Volk als soziale Be¬
wegung zeigen und zum anderen eben dieses
Volk und auch die eigenen Organisationen dis¬
ziplinieren . Der „Erfolg " der Sammlungen wurde
durch ein streng ritualisiertes und bürokratisch
organisiertes System gesichert.

Durch das Sammelmonopol der NSDAP als
Staatspartei erhielten auch in den Turn - und

Sportvereinen die bislang als unpolitische Ak¬
tionen eingeschätzten Opfer, Spenden und Dien¬
ste , ja selbst Spiel und Sport nicht nur die
Bedeutung der Staatsloyalität , sondern sogar die
Weihe heiliger Handlungen . Die Opferfreudig¬
keit galt als ein Wert mit besonders hoher Iden¬
tifikationskraft . Von den Turn - und Sportverei¬
nen wurde die „unbegrenzte Opferwilligkeit"
eingefordert . Der Reichssportführer , der den
NSRL dem WHW „zur Verfügung stellte "

, gab
sich überzeugt , daß seine Gefolgschaft „in der
begeisterten Erfüllung der freiwillig übernom¬
menen Pflicht in überwältigender Entschlossen¬
heit " hinter ihm stehe (Aufruf des Reichs¬
sportführers von Tschammer , Verordnungsblatt
Sportbereich VIII Niedersachsen , 16 . September
1941 ) . An die Sportler wurde appelliert , bei der
Straßensammlung ihre „ureigensten " Tugenden
„unter Beweis zu stellen " - Einsatzwilligkeit,
Höchstleistung , Spitzenleistung , Leistungswillen
- und die Sammlung im Sinne „echten Sport¬
lergeistes " als Wettkampf anzusehen . Weil Opfer
in den bürgerlichen Turn - und Sportvereinen als
Dienst am Vaterland galten , gehörten Appelle
an die Opferfreudigkeit zum gängigen Ritual in
den Vereinsmitteilungen und in Redebeiträgen
auf Hauptversammlungen . Sie wurden von den
Vereinsmitgliedern „ routiniert " entgegengenom¬
men . Das Winterfest des OTV zu Gunsten des
WHW am 2 . Dezember 1933 unter der Losung
„ Opfern und immer opfern !" ist ein Beispiel da¬
für , dass die WHW-Veranstaltungen der NSDAP
1933 noch ganz in der Tradition der Wohltätig¬
keitsfeste des Vereins gesehen wurden und man
„ dem Rufe unserer Reichsregierung freudig und
gern gefolgt " ist . Außer den klassischen Wohltä¬
tigkeitsfesten veranstalteten Vereine und Ver¬
bände Fußballturniere , Staffelläufe , Turnspiele,
Vorführungen der Kinderabteilungen sowie
Trainingskämpfe der Boxer und „ Opferschießen"
der Schützen . Auch Ortsgruppen der NSDAP or¬
ganisierten Fußballspiele , beispielsweise SA ge¬
gen Politische Leiter.

Der Deutsche Fußballbund erklärte den Buß-
und Bettag zum „ Opfertag des Fußballs " mit der
Maßgabe , sich restlos für das WHW einzusetzen
und in einer geschlossenen Front der Stadt - und
Landvereine ihre Volksverbundenheit durch
wirkliche Opfer zu erweisen. [. . .] Überall , wo ein
Fußballverein besteht , muß der Gedanke des
WHW auf dem Fußballfelde einen Sieg davon
tragen . [. . .] Darüber hinaus erwarte ich von un¬
seren Fußballvereinen , daß sie ihre Opferfreu¬
digkeit nicht nur am Bußtag beweisen . Bei allen
festlichen Veranstaltungen und anderen geeigne¬
ten Gelegenheiten müssen unsere Anhänger zur

Dentstier Reids &ond für beibesnbnngen
Fachamt Fußball — Staffel Oldenburg

FoOballsiilele zoonosteg dirUlioterbiEre
am Büß- u. Bettag, 18. November 1936

11.00 Uhrt Sportfreund « - Sportplatz , Stedinger Str.

Sportfreunde 1 - 2. Kreisklasse
11.00 Uhr> Sportplatz an der Krahnbergatrafie

VfL 1 - TuS v . 1876 1
1500 Uhr: VfB - Sportplatz , Donners chweer Str.

VfB 1 - Viktoria 1

Kriegs-Winterhilfswerk der Postsportgemeinschaft 1941/42 - Bild: Post SV

"•**
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Heldengedenken beim Aufmarsch der Sportlerinnen und Sportler zum Kreisfest des Nationalsozialistischen
Reichsbundes für Leibesübungen am 9 . Juni 1939 in der Richthofen - Kampfbahn (heute Sportplatz Schlief-
fenstraße ) - Bild : Nachrichten für Stadt und Land vom 12 . Juni 1939

Opferwilligkeit und zu Spenden angehalten wer¬
den. (Bundesführer Linnemann am 14. Novem¬
ber 1935 in den Oldenburger . .Nachrichten für
Stadt und Land " )

1941 wurde ein Sammeltag des „Kriegswin-
terhilfswerks " zum „Ehrentag des deutschen
Sports " erklärt:

Die große Sportgemeinde erfüllt eine Ehren-
und Dankespflicht gegenüber dem Führer , daß er
die Voraussetzung dafür schuf , daß trotz der
schweren Auseinandersetzung mit dem Bolsche¬
wismus und dem Erzfeind England der Sport in
Deutschland nicht zum Erliegen kam , und
gegenüber den tapferen Soldaten an allen Fron¬
ten , die durch ihren heldenhaften Einsatz erst
die Garanten für dieses Gelingen wurden . [. . .]
Oldenburgs Sport ist gerüstet . Du auch , Volksge¬
nosse und Volksgenossin ? Der Führer und seine
Soldaten blicken auf dich.

(„Nachrichten für Stadt und Land " vom 24.
September 1941)

Gesammelt wurde in Dienstkleidung , einge¬
bunden waren auch Jungvolk und Jungmädel
und sogar Kinder.

Baut unbedingt die Kinderabteilungen bei den
Vorführungen mit ein . Und wenn Ihr beim Sam¬
meln eine Eurer jüngsten Turnerinnen an die
Hand nehmt , die ihr Verschen sagt , dann werdet
Ihr bestimmt noch größeren Erfolg haben , denn
Kindern kann man keine Absage geben.

(Rundbrief der Bezirksfrauenwartin Käte
Bräuning , OTB , vom 28 . August 1941)

Unter der Überschrift „Die große Kriegs-
WHW-Schlacht gewonnen " feierte die Presse

dann den „Bombenerfolg " der Reichsstraßen¬
sammlung des Oldenburger Sports . Im Vokabu¬
lar passte sich die gleichgeschaltete Presse den
neuen Verhältnissen an . An Stelle des „wett¬
kampferprobten " Sports lieferte nunmehr der
Krieg das Vokabular für die Texte.

Das nationalsozialistische Feierjahr
Ein weiterer stark ritualisierter Bereich zur

Förderung und Festigung der nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung war die NS-Festkultur.
Dazu gehörten neben den traditionellen Früh¬
lings - , Weihnachts - und Stiftungsfesten sowie

Die anlässlich des 50jährigen Vereinsjubiläums zum Feierraum eingerichtete Turnhalle des Turnvereins Glück auf am Uhlenweg , auf dem „Altar " in der Mitte eine
Büste Adolf Hitlers - Bild : GVO
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Gldenßurg , den 26 . SKpril 1933.

9Ln unsere sämtlichen 9M. itglied . erl

Ss ist angeordnet , daß die Stadt - Ö (denBuvgev Sportvereine an der am

„Feiertag der nationalen MrSeit am 1. 9Mai 1933"
stattfindenden Demonstration teilzunehmen fraßen . Der ff au G [denßur g frfi . S . R) .
Beteiligt sicfr aCs (ganzes , gestaffelt nacfr '-Vereinen.

Die erwachsenen Mitglieder marschieren in Zivil, mögficfrst dunfiter
Einzug mit (Vereinsa6zeicfren ( Et ade l) ofrne EiopfBedeckung.

Die jugendlichen Mitglieder marscfrierenin sauBevevSportkleidung.
Der (gesamt vor stand tritt geschlossen an und ' erwartet dafrer von jedem

iTllitgliede (gefolg Schaft . Der Ort und Zeitpunkt des Eintretens wird vom
ff au Oldenburg vorfrer öffentlich !n den Uageszeitungen 6ekanntgege6en , und
Bitten wir Sie , auf diese Dekar . ntmacfrungeu acfrt zu geßen.
Jedes Mitglied , welches durch diese Karte benachrichtigt wird,
ist yqrjffflichtet , pünktlich zu erscheinen und mitzumarschieren.

Kiti ! deutschem SportsgrußI
rein für Bewegungsspiele von 1897 e . V.

1/ / / J , j Im duftrage des Vorstandes:
y Ostertoß , 2. 'Vors . 91 ay e n , Scßriftf.

' !

Aufforderung an die VfB - Mitglieder zur Teilnahme an der nationalsozialistischen Kundgebung zum 1 . Mai
1933 - Bild : Privat

vst
verpflichtet , pün kthci

*
l( ■if 5 / •- f
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Winterfest
desOsternburserTurnvereins
gegr . 1876

unterDttittoirfung5er5?it{erjugenöbannfa£ene
fieitungPg.Braeger

am 6onnaben5,2 . Sejember 1933, in 6er Harmonie"
Einfang£ünftücf) 20.30ilfjr

Reinertrag für das Winterhllfsi

Äonjert6er^ itlerjugenöbannfabefte
£ urnerifdje"33orfüf)rungen / Sans

Q3ortragöfolge
1. OllteSamerQÖen,OTtarfcfj Feile
2. Frri&ericugOtei, FIrmeemarftf) 198
3. FJegrü&ung öurrfi&en 23erein6füF)rer
4. Surtietinnen : ßingatigttmatfcf)
5. löom Otjjeinjur Sonau, ßoigourri tttefdj
6. Surner: iöo&entumen
7. OUüactt'nerÄin&'I, SOaljer Äomjäf
8. Sumerinnen: Seitftter(Safogg
9. 25a&ent)inerOltorftf) Siirft

10. Surner: $o$>e!9fer&
11. 3tneigunfarenntorfcfie:

a) ßreujritter
b) ger&elTmer

12. Sutner: Freiübungen
13. Berlin, tnieee tneintunb latfjt, Ouöertüre. . Sonrobi
14. ftreiufüFtrerFiltert Srodmonn fbricf)t
15. Sie Hugenotten, Flrmeemorfcf) 118
16. Surnerinnen : Dltotrofentanj
17. FTtitFJombenun&(Srnnaten, Firnteematfcf) 264

Nach der Festfolge : Tani

ßintrittöbretoje perfrm50 Pfennig Saug fürHerren50 Pfennig

Programm eines öffentlichen Bunten Abends für
das Winterhilfswerk , abgedruckt in der Monats¬
schrift des Osternburger Turnvereins am 20 . No¬
vember 1933 . Zum Besuch der Veranstaltung wa¬
ren Mitglieder des OTV, SA , SS , Stahlhelm , Vereine
und Verbände sowie die Bevölkerung Osternburgs
aufgerufen.

Bühnenabenden die zu „Deutschen Abenden"
deklarierten Heimatabende , die Mitwirkung von
Turnern und Sportlern auf Kameradschaftsaben¬
den der SA, SS , NSV und NSDAP, Totenfeiern
am Heldengedenktag , Winter - und Sommerson¬
nenwendfeiern und die Gedenktage der „Bewe¬
gung "

. Die Partei machte sich dabei die Vereins¬
kultur , die eine lange Tradition hatte , zunutze.
Herausragende Veranstaltungen mit besonderem
ideologischen Charakter waren auf Vereinsebene
neben den Heldengedenktagen die Sommerson¬
nenwendfeiern , die ganz im Geiste des Natio¬
nalsozialismus inszeniert , vielfach in übergrei¬
fenden Bestimmungen (abgedruckt in der Zeit¬
schrift „Der Festwart "

) bis in die Einzelheiten
vorprogrammiert wurden . Diese genaue Fest¬
legung der Feierrituale war nicht etwa als Hand¬
reichung für weniger erfahrene Organisatoren in
den Vereinen gedacht , sondern sollte durch ihre
reichseinheitliche Normierung und ihre periodi¬
sche Wiederholung den nationalsozialistischen
Feiern einen quasi religiösen Charakter verlei¬
hen . In Anlehnung an das christliche
Kirchenjahr mit den großen und kleinen Festen,
aber zugleich mit dem Ziel seiner Aufhebung
wurde das nationalsozialistische Feieijahr ge¬
schaffen . Seine Fixpunkte waren : der Tag der
Machtergreifung am 30 . Januar , der Heldenge¬
denktag an einem Märzsonntag , der Geburtstag
Adolf Hitlers am 20 . April , der Tag der nationa¬
len Arbeit am 1. Mai , der Muttertag am ersten
Maisonntag , die Sonnenwendfeier am 21 . Juni,
der Nürnberger Reichsparteitag im September,
der Erntedanktag auf dem Bückeberg bei Ha¬
meln im Oktober und der 9 . November als „hei¬
ligster " Tag des nationalsozialistischen Jahres,
der den „Blutzeugen der Bewegung " geweiht
war , verbunden mit der Aufnahme der
Hitlerjugend in die NSDAP und der nächtlichen
Vereidigung des SS -Nachwuchses . Den Schluss
des nationalsozialistischen Feierjahres bildeten
Wintersonnenwende und Julfest.

In den Turnvereinen stieß die Vielzahl dieser
Feierlichkeiten durchaus auf Resonanz . Mit dem
größten Aufwand wurden die Heldengedenktage
und die Sonnenwendfeiern vorbereitet . Das Hel¬
dengedenken sprach eher die ältere , die Son¬
nenwendfeier die jüngere Generation an , ver¬
mutlich wegen der mit Fackelmärschen und Ge¬
sängen verbundenen nächtlichen Veranstaltung.
Vor allem in den ländlich strukturierten Vor¬
orten Oldenburgs galt die Sommersonnenwend¬
feier , die der Kreis Oldenburg -Stadt der NSDAP
ausrichtete , als besonderes Gemeinschaftserleb¬
nis . Fünf Ortsgruppen gestalteten die Form nach
einheitlichem Ritus . Von den „Volksgenossen"
wurde erwartet , dass sie zu diesem Anlass orts¬
gruppenweise geschlossen erschienen . Die Ver¬
eine des DRL bzw . des NSRL wurden „beauf¬
tragt "

, an dieser Feier mit einem Fackel -Staf¬
fellauf teilzunehmen . In Osternburg fanden die
Feiern auf dem „ SA-Sportplatz " statt , der bis zur
Auflösung der Arbeitersportvereine deren
Sportplatz war , der von den Arbeitersportverei¬
nen in Eigenarbeit errichtet und 1933 von der
SA okkupiert worden war . In den Stadtvereinen
wie dem 0TB war der Heldengedenktag das zen¬
trale Ereignis des Feierjahres.

Anspruch und Wirklichkeit klafften , aufs
Ganze gesehen , jedoch weit auseinander . Der
Nationalsozialismus als Gemeinschaftserlebnis
blieb in Turnvereinen mit eher „kleinbürger¬
licher " Mentalität und einer seit Jahrzehnten ge¬
pflegten national gestimmten Vereinskultur
nicht ohne Wirkung . Traditionell konservative
Vereine wie der 0TB behielten ihren traditionel¬
len Feierstil bei . In den eher nüchtern einge¬
stellten Sportvereinen mit hohem Anteil aktiver
Sportler wie dem VfB zeigten die an Wettkämp¬
fen orientierten Spieler und Sportler für die
völkische Festkultur weniger Interesse . Völlig
wirkungslos waren die propagierten NS-Fest-
programme in dem vorwiegend aus Arbeitern
bestehenden SSV Viktoria , in dem außer dem
jährlichen Stiftungsfest und gelegentlichen
Dorfbällen , die in erster Linie der Gesundung
der Vereinskasse dienten , überhaupt keine Feier¬
lichkeiten im Sinne der NS-Festkultur stattfan¬
den.

Der NS-Jargon
Die NSDAP sah in der Sprache ihr stärkstes,

öffentlichstes und zugleich für die Mehrheit der
Vereinsmitglieder am wenigsten durchschauba¬
res Werbemittel . Über Einzelworte , Begriffe , Re¬
dewendungen und systematisch wiederholte
Stereotype glitt die NS-Ideologie in „Fleisch und
Blut " der Menge über . Einzelne faschistische
Ausdrücke haben sich so tief in das Bewusstsein
der Menschen eingefressen , dass sie zum dau¬
ernden Besitz der deutschen Sprache geworden
sind.

Eine überragende Bedeutung bei der inhalt¬
lichen und sprachlichen „Ausrichtung " der
„Volksgemeinschaft " auf die NS-Ideologie kam
der Presse zu , die nach Hermann Espay , seit
1937 Schriftleiter für Sport bei den Oldenburger
„Nachrichten für Stadt und Land "

, „ geistiger
Amtswalter der nationalsozialistischen Leibeser¬
ziehung " war:

Die Wirksamkeit der Leibeserziehung reicht
heute weit in alle Lebensbezirke unseres Volkes,
und darin liegen ihre innere Stärke und
Stoßkraft nach außen . Schule , Staatsjugend,
Arbeitsdienst , SA, SS, NSKK, Universität und
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Sonnerfdfwee ju ben Sbartwettlämpfen angetreten, gebe © e«
folgfdjart Satte eine ÜJtannfdjaft itacf) Ottenburg geidjidt, unb
ätnar bie jeljn elften einer jeben ©efolgfcfjafi . 3!adj Set

ber . ©ine ©ebergrupfje befteljt aus einem ©ebet unb einem
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Aus einer Sportbeilage der „Nachrichten für Stadt und Land " vom 28 . Juni 1937

Wehrmacht , alle Erziehungseinrichtungen für
den jungen Deutschen sind durchdrungen von
ihrem Gedanken , und Einrichtungen wie das
Sportamt der NS-Gemeinschaft Kraft durch
Freude tragen neben der physischen Aufgabe der
Gesundung unseres Volkskörpers die ebenso
wertvolle psychologische der Aufklärung über
ihren Wert. Espay war froh , alle Verbände und
Unterverbände bei schärfstem Zentralismus der
Führung auf ein großes , gemeinsames Ziel
abgerichtet zu wissen. (Nachrichten für Stadt
und Land , 2 . November 1937)

Die gleichgeschaltete Presse wurde ihrerseits
regelmäßig durch „ Sprachregelungen " bzw . „Ta¬
gesparolen " aus dem Reichspropaganda¬
ministerium „ ausgerichtet "

. Einige Beispiele aus
der Oldenburger Presse mögen das verdeut¬
lichen : Der Vereinsbetrieb wird durch Schulun¬
gen der Übungsleiter „ ausgerichtet "

, die „Aus¬
richtungsarbeit " war ein Erfolg , - dem Reichs¬
sportführer gelang es, „ eine einheitliche zielbe-
wusste und nationalsozialistische Ausrichtung
vorzunehmen " - Vereine sind „nationalsoziali¬
stisch ausgerichtete Turn - und Sportgemein¬
schaften " - die bedeutsamen Ergebnisse auf
dem Gebiet der gesamten Leibesübungen wer¬
den „ auf die Ausrichtung nach den Zielen der
NSDAP" zurückgeführt - eine Tagung steht un¬
ter dem Grundsatz , „ alle Vereine , soweit das
noch nicht geschehen ist , zu Vereinen für

fdjaft 1/91. ©ie minfle öjm. la§ 90 Söud&ftaöen tn 1 Ufttnute
unb 26 Sefuttben. ^ m 2BurfIeinenmerfeit fiegte bic
©efoIgfcOaft 5/91 23rafe mit 22,60 9fteter . $ m knoten ge«
mann bie 9K̂ =©efoIgfc^aft 2/91 Ottenburg.

BöJJt unb Oungmäbel auf bem äaacenefcb
3manäig ülRäbel au§ jeher ©ruf^ e bitteten eine Sflann-

fdjaft . $ ünf einer jeben 2Jiannfd )aft madjten 93atlmeitmetfen,
fünf anbere einer äftannfdjaftmachten SBeitfbrung unb bie reft«
Iidjen jebn machten eine ^ enbelftaffel . ©ämtticfje ©rgebmffe
merben gemertet unb bie Impfte <ßuntt3aljl cntfbric ^t ber ©e«
famtjabl ber angetretenen 2ftannfd )aft. S)ie fmdjfte Semertung
ift 3mal 20. 35ie ^ ungmäbel ijaben eine anbere 23emertung
ibrer SBettfämbfc . £)ie 20 beften 2Jtäbet einer ©rubbß bitten 31t«
erft einen ©ingmettffxeit , einen ©etllauf unb ein ©dmdballmeit«
merfen burd)3uführen. Sic ^ ungmäbel maren mit grofjer 93e«
geifterung bei ber ©adje. Sie eine ©rubbe fang nod) beffere
Sieber att bie anbere ©rubbe, unb bie ^ ambfridjter mußten
fdjmere ©ntfdjeibungentreffen. Sei ben ^ ungmäbeln fiegte
bie ©rubbe 39/91 , 23rafe , mit 63 fünften . Sann folgte bie
©rubbe 44/91 , 9IItenefd ), mit 67 Surften unb att britte bie
©rubbe 17/91 mit 54 fünften . Seim S S 2)? fiegte bie ©rubbe
33/91, 2torbent)am, mit 64 fünften ; 2. ©rubbe 39/91 , Srafe,
63 S -; 3. ©rubbe 2/91 , 9töme !amb (Ottenburg ), 56 4. ©rübbe
24/91 , SSefterftebe , 53 S-

2luf ber linfen SBiefe im ©berftenI )ol3 b^iten bie Siung«
mäbel ein 3 e *t I a 8 e t aufgefdjlagen, um ben ©Item ber ÜDlä«
bei einmal au aeigen , mie e3 in einem Sager äugelt. Sie Sager«
fübrerin 3eigte ben ©Item einen Sag ber ^ ungmäbel im Sa«
ger . Sie ©Item fonnten fid) babon überaeugen, mie fo ein 3 *It
au^fiebt , mie i!)re 2)iäbel barin fdjliefcn . ©3 mürbe iljnen audj
ein Sageölauf geaeigt , mie bie äftöbel ben Sag im Sager ber«
bringen.

Sfttolmms unb Sftiefettettfämtife bet 83
^ m ©tranbbab fanben bie © djmimmrnettfämbfe

ber § itler«̂ ugenb ftatt. Sie SBettlämbfe mürben im Sann in
Ottenburg aum erften 2JtaIe burdjgefüljri. jftadjftefjenb bie ©r«
gebniffe : $ m 100=2Reter«93ruftfd >mimrnen fiegte ©übler§, @e«
folgfdjaft 42/91, Srafe , in ber 3 *it bon 1,41 2JUn.; 2. £ oIfter«
mann, ©efolgfĉ aft 2/91, Ottenburg , 1,44 Sftin. ; 3. Hurrel«
mann, ©efolafcbaft 2/91. Olbenbura. in 2.03 2itin . f «m 200«

Leibesübungen auszurichten " - „ aus der Aus¬
richtung der Arbeitstagung der Führer des DRL
ergaben sich folgende Bestimmungen " - der
Sport steht „ geschlossen in der Idee des Führers"
- Erfolge sind selbstredend „stolz " und „glän¬
zend "

, der Einsatz „prachtvoll "
, Schulungen

„außerordentlich erfolgreich "
, Feiern „ erhebend"

und „eindrucksvoll "
, Reden „inhaltsreich " und

„bedeutend "
, Aufgaben „gewaltig "

, Aufschwung
und Entwicklung „ machtvoll "

, Ereignisse „his¬
torisch "

, Appelle „wirkungsvoll " - der Aufstieg
ist „beispiellos " und „einzigartig "

, das Wollen
„unerschütterlich "

, die Mitarbeit „opferbereit ".
Neben den Adjektiven mit superlativischer Wir¬
kung ist der Gebrauch von Zahlenhöchstwörtern
häufig , beispielsweise „zahllos "

, „unvorstellbar " ,
„total "

, „tausendjährig "
, „vieltausendjährig " ,

„ ewig "
, „einmalig ".

Ein besonderes Charakteristikum der Sprache
ist das Vokabular der Maßlosigkeit und der
Missachtung von Grenzen („restlos "

, „rück¬
haltlos "

, „reibungslos "
, „rücksichtslos "

) . Typisch
für die Sprache des Dritten Reiches ist ebenfalls
ein Nebeneinander von schwülstig überladenen,
beschwörenden Texten , die , zumeist mit Appell¬
funktion , einen nationalsozialistischen Gesin¬
nungskollektivismus erzeugen sollten - die
„Volksgemeinschaft "

, die der Reichssportführer
1939 als den „ größten " und „heiligsten " Schatz
bezeichnet hat - , und Texte in knappem , kom¬

mandoähnlichem oder bürokratischem Ton.
Schwulst findet sich überwiegend in der propa¬
gandistisch überhöhten Berichterstattung , auf
den meinungsbildenden Titelseiten der Vereins¬
presse sowie in Aufrufen der Führer der ver¬
schiedenen Bereiche:

Die unbegrenzte Opferwilligkeit aller Volksge¬
nossen , insbesondere die tatenfreudige Mitarbeit
aller ehrenamtlichen Etelfer haben den stolzen
Erfolg ermöglicht . Sämtliche Kameraden und
Kameradinnen aus unseren Reihen , die sich be¬
geistert und selbstlos im Geiste echten National¬
sozialismus zum Mittun und Mithelfen drängten
und die nicht nachließen , bis das Höchsterreich¬
bare geschajft war , haben sich als wertvolle
Glieder der Volksgemeinschaft erwiesen und un¬
serem Bunde Ehre gemacht . Nichts adelt mehr
als freudige Mitarbeit am Werke des Führers,
nichts zeichnet höher aus als Bewährung in der
Heimat zu einer Zeit des heldischen Kampfes
unserer Soldaten an allen Fronten , nichts macht
glücklicher als das Bewusstsein , nach bestem
Können zum Siege beigetragen zu haben.

(Aus dem Aufruf des Reichssportführers zur 1.
Reichsstraßensammlung für das Kriegswinter-
hilfswerk des deutschen Volkes 1941/42 , in:
Verordnungsblatt Sportbereich VIII Niedersach¬
sen , 16. September 1941)

Texte in bürokratisch -militärischem Befehls¬
ton sind kennzeichnend für Mitteilungen der
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Vereinsführer an die Gefolgschaft oder im
innerdienstlichen Schriftverkehr der Sportbe¬
hörden:

Gemeinschaftsempfang am 9 . April auf dem
Pferdemarkt . Am 9 . April abends spricht der
Führer zum Wahlkampf . Aus diesem Grunde ist
Gemeinschaftsempfang auf dem Pferdemarkt,
Westseite . Wir haben hieran geschlossen teilzu¬
nehmen und geschlossen auszumarschieren . Der
Abmarsch erfolgt um 19 Uhr von der Turnhalle.
Kameraden wollen sich hierauf einstellen . Die
Abteilungsleiter und Mannschaftsführer sind
dafür verantwortlich , daß alles zur Stelle ist.
Der Vereinsführer.

(Monatsblatt des TGA, April 1938)
Nach Rücksprache mit der NSV-Gauamtslei-

tung sammeln die Mitglieder der Vereine des
Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen am
16 . Februar 1936 für das Winterhilfswerk . In
der Straßensammlung kommt eine fein aus¬
gestaltete Führerplakette zum Verkauf . Ich lege
Wert darauf , daß sich an diesem Tage alle Ver¬
eine der Ortsgruppe Oldenburg im DRL geschlos¬
senfür das WHW einsetzen . Werbungen für ein¬
zelne Vereine dürfen nicht mit dieser Sammlung
in Verbindung gebracht werden . An die Presse
dürfen über diesen Sammeltag des DRL noch
keine Mitteilungen gegeben werden . Der erste
Aufruf erscheint von der Gauamtsleitung . Die
Vereinsführer sind für den geschlossenen Ein¬
satz der Vereinsmitglieder verantwortlich . Am
Mittwoch , dem 22 . Januar 1936 , kommen alle
Vereinsführer zu einer Besprechung betr . WHW-
Sammeltag um 20 .30 Uhr im kleinen Saal des
Hotels zum Grafen Anton Günther zusammen.
An diesem Mittwoch wollen wir auch die Ver¬
sammlung der Vereinsführer , die nach dem
Reichssportblatt am 26 . 1 . steigen soll , erledigen.
Anliegende Schreiben sind genau zu beachten.
Reichssportblatt Nr . 3/3 . Jahrg . ist vorher genau
durchzulesen . Die Vereinswerbewarte müssen
mit den Vereinsführern an dieser Versammlung
teilnehmen . Der Werbewart ist vom Vereins¬

führer zu benachrichtigen . Die Fragebogen betr.
Statistik des DRL müssen an dem Abend auf der
Versammlung ausgestellt werden . Erforderliche
Unterlagen bereithalten . Heil Hitler!

(Der Beauftragte des Reichssportführers Be¬
zirk I/VIII - Oldenburg i .O . , den 17 . Januar 1936,
Staatsministerium - Betr . : Winterhilfswerk -
DRL)

Zeitgenössische Kritik am NS- Sport
Würde eine unbefangene Leserschaft die

Sportberichterstattung in der Oldenburger
Presse , in den einschlägigen Organen der NS-
Sportorganisationen , etwa den „NS-Sport " oder
„Volk und Leibesübung " oder auch „nur " die
vereinsinternen Monatsschriften zwischen 1933
und 1945 im Stück lesen , müsste sie zu dem
Schluss kommen , dass die von den bürgerlichen
Vereinen so freudig begrüßte nationalsozialisti¬
sche Herrschaft für den Sport in Oldenburg und
anderswo eine einzigartige Erfolgsgeschichte
war . Die Realität sah anders aus . Die bürger¬
lichen Vereine haben sich zwar ausnahmslos
und ohne jeden Zwang zur „nationalen Revolu¬
tion " und damit zur NSDAP bekannt , aber sie
waren auch - ebenfalls ohne jede Ausnahme -
unzufrieden mit der Entwicklung . Zwar nicht
öffentlich , wohl aber vereinsintern , in den
Sportbehörden , in Verbandsgremien oder aber
in persönlichen Schreiben von „Mann zu Mann"

Ab 1 . Dezember 1936 erfolgte die gesamte „körperliche , charakterliche und weltanschauliche Erziehung"
der Jugendlichen im Alter von 10 bis 14 Jahren im Deutschen Jungvolk - Bild : Privat

wurde Kritik geübt . Aus der Perspektive der
Nachgeborenen ist es natürlich höchst bedauer¬
lich , dass schriftliche kritische Äußerungen nur
ausnahmsweise überliefert worden sind . Berück¬
sichtigt man , dass Kritik und insbesondere Kri¬
tik an der NSDAP und ihren Organisationen im
nationalsozialistischen Staat nicht nur uner¬
wünscht , sondern gegebenenfalls auch mit er¬
heblichen persönlichen Nachteilen verbunden
war , so sind die wenigen überlieferten kritischen
Äußerungen , etwa zum Verhältnis von staat¬
licher Jugenderziehung und Vereinsjugendarbeit
durchaus als Zeugnisse für den Versuch eines
aufrechten Ganges im totalitären System des

Trommler der Hitlerjugend (HJ ) - Bild : Privat

NS-Staates zu werten . Zwar gab es keine öffent¬
lich geäußerte Kritik an der nationalsozialisti¬
schen Auffassung , dass ein von Jugend an
sportlich völlig durchgebildeter Körper am be¬
sten „der großen Anforderungen Herr zu werden
verspricht , die heute an das deutsche Volk ge¬
stellt werden "

, aber die Organisationsform des
Sports im NS-Staat wurde durchaus problemati-
siert und gelegentlich auch kritisiert . In der
gleichgeschalteten veröffentlichten Meinung
wurde solchermaßen geäußerte Kritik in der Re¬
gel als „unbegründete Sorge " abgetan oder
wortreich „richtiggestellt "

. Kritik entzündete sich
vor allem daran , dass der Wirkungskreis der
DRL - bzw . NSRL-Vereine durch die Ansprüche
auf Leibesübung , die von der SA, SS , HJ , Partei,
NS-Frauenschaft , KdF usw . erhoben werden,
eingeengt wird . (Nikolaus Bernett am 10 . März
1941 in einem persönlichen Brief an Guido von
Mengden , den Stabsleiter NSRL) . [. . .] Ich erkun¬
dige mich hin und wieder, schrieb Bernett in
dem Brief ferner, nach den 145 Turnvereinen
meines Heimatlandes , die ich als Gauvertreter
[1929 - 1933 ] zu betreuen hatte . Was ist aus die¬
sen blühenden Gemeinschaften , denen ich da¬
mals vierzig Sonntage im Jahr opferte , gewor¬
den ? Viele sind ganz eingegangen , viele fristen
mit ein paar Leistungsturnern oder einer Spiel-
mannschaft ein kümmerliches Dasein , nur ganz
wenige haben sich durchsetzen können und ver¬
dienen es noch , als Träger Jahnscher Leibes¬
übung gewertet zu werden. Noch schärfer hatte
sich Bernett am 1. November 1937 in einem
Schreiben an die Redaktion der Zeitschrift „Der
Leichtathlet " geäußert. In dem Aufsatz „ Weih¬
nachten 1936 "

, so Bernett, wird den sog.
Schwarzsehern gehörig eingeheizt und ein Hosi¬
anna auf die gegenwärtige Lage der Vereine für
Leibesübungen gesungen , so daß der unbefan¬
gene Leser glauben muß , es sei alles aufs beste
bestellt und die Zukunft der deutschen Leibes¬
übungen schwimme in rosigem Lichte . Der Auf¬
satz „ Lob der Vereine " unterstreicht diese Fest¬
stellung und bezeichnet jede andere Meinung als
böswillige Schwätzerei . Sollte diese Auffassung
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die wirkliche Ansicht der Schriftleitung des
„ Leichtathleten " wiedergeben , dann ist die sonst
so sachliche Schriftleitung entweder nicht unter¬
richtet oder sie macht in „ Konjunktur "

. Als der
DRL begründet wurde , durfte jeder ehrliche
Arbeiter auf dem fruchtbaren Acker der deut¬
schen Leibesübungen erwarten , daß der DRL der
Träger der deutschen Leibesübungen werden und
damit dem heillosen Durcheinander ein Ende be¬
reitet würde . Darüber konnte er sich freuen,
selbst wenn ihm der Tod seines alten Verbandes
noch so schmerzlich war . Diese Hoffnung ist bit¬
ter enttäuscht worden . Der DRL ist das „fünfte
Rad " am Wagen geworden . Wer darüber noch im
Zweifel war , konnte durch die Unterredung des
Reichssportführers mit der Partei -Korrespon¬
denz restlos aufgeklärt werden . Die Disposition
dieser Unterredung entspricht den tatsächlichen
Verhältnissen : Erst HJ , dann „ Kraft durch
Freude "

, dann SA und zuletzt DRL. Wir haben
in den Vereinen diese Hintansetzung des DRL
seit langem so deutlich gespürt , daß selbst die
Gläubigsten und Tapfersten mehr und mehr
mutlos geworden sind . Diese Mutlosigkeit -

nicht Schwarzseherei - triff man überall in
Deutschland . Immer wieder hört man das Wort:
„ Es hat keinen Sinn mehr , weiter zu schuften"
(zitiert nach : Bernett , Hajo , Nikolaus Bernett,
Ein Turnerleben in Niedersachsen , a . a .O . , S.
139) . Schwierigkeiten gab es schon 1933 . Am 2.
Oktober 1933 antwortete der 1902 gegründete
Turnverein vor dem Haarentor der SA auf ein
Schreiben , in dem die SA versicherte , dem Ver¬
ein durch Wehrsport und allgemeine Körper¬
schulung der SA-Männer bei der Durchführung
des Vereinsbetriebes keine Schwierigkeiten be¬
reiten zu wollen , u . a . : Von dem gefl . Schreiben
vom 14 . Sept . d . Jrs . haben wir Kenntnis ge¬
nommen und freuen uns , daraus ersehen zu
haben , daß uns bei der Durchführung unseres
Vereinsbetriebes keine Schwierigkeiten bereitet
werden sollen . Leider bestehen die Schwierigkei¬
ten insofern schon , als durch die Teilnahme am
SA- Dienst unsere Turner nicht mehr regelmäßig
den Turnplatz besuchen können . Wir würden
daher sehr dankbar sein , wenn ein Weg gefun¬
den würde , der den Turnern , die auch zur SA ge¬
hören , die Möglichkeit gibt , sich weiterhin am

Turnen regelmäßig zu beteiligen . [. . .] Wir sind
deswegen bisher noch nicht vorstellig geworden,
weil wir glaubten , daß diese Angelegenheit vom
Reichssportkommissar , der zugleich auch Führer
der DT ist , mit der SA-Oberführung geregelt
würde . Wenn aber die örtliche SA-Führung von
sich aus eine entsprechende Anordnung trifft , so
würde sich das sehr segensreich auswirken für
die Ertüchtigung der Jugend fürs teure Vaterland
und bald würde das wohl bei allen Turnvereinen
zur Zeit beeinträchtigte turnerische Leben und
Treiben im Sinne unseres Altmeisters Friedrich
Ludwig Jahn wieder Frische und Fröhlichkeit
und neuen Antrieb erhalten.

Die Vereine sahen sich nicht nur dadurch in
ihrer Arbeit beschränkt , daß SA und HJ klassi¬
sche Aufgabenbereiche der Vereine an sich ge¬
zogen hatten , sondern eben auch durch die
„ dienstliche " Inanspruchnahme vieler Mitglieder
durch die verschiedenen NS-Organisationen -
SA, SS, RAD, HJ , BDM, KdF, Wehrmacht , NSV u.
a . Mitgliederzahl und sportliche Entwicklung
stagnierten oder waren rückläufig . Die Organi¬
sation wurde schwieriger , die „Personaldecke"
immer dünner . Die Inanspruchnahme durch Par¬
tei und Verein wurde manchem zuviel . Einige
versprachen sich von Aktivitäten in den Partei¬
organisationen wohl auch berufliche und politi¬
sche Karrieren . Besonders hart waren von den
Aktivitäten der Parteiorganisationen die Ju¬
gendabteilungen betroffen , und zwar in doppel¬
ter Hinsicht . Zum einen waren die Jugendlichen
durch außerschulische „Dienste " in die Pflicht
genommen (monatlich vier Heimabende für
weltanschauliche Schulung , vier Abende bzw.
Nachmittage für die Grundschulung in den Lei¬
besübungen , zwei Sonnabende bzw . Sonntage
für Fahrten , Kleinkaliberschießen und Gelände¬
sport ) oder sie hatten an verschiedenen Schu¬
lungen und Leistungswettkämpfen der NS-
Jugendorganisationen teilzunehmen (zum Bei¬
spiel Pimpfenprobe , Leistungsabzeichen des
Deutschen Jungvolkes , HJ-Leistungsabzeichen,
Reichssportwettkämpfe ) , zum anderen durch das
Abkommen zwischen dem Reichssportführer
von Tschammer und Osten und dem Reichsju¬
gendführer Baidur von Schirach vom 1 . August
1936 . Die Jugendabteilungen der Vereine und
Verbände des DRL wurden auf Anordnung des
Reichssportführers mit Wirkung vom 1. Dezem¬
ber 1936 aufgelöst . Durch dieses Abkommen
wurde den Vereinen die Grundlage für Jugend¬
sport und Jugendarbeit entzogen . Die Vereine
mußten ihre Jugendlichen im Alter von 10 bis
14 Jahren an das Deutsche Jungvolk bzw . die
Deutschen Jungmädel „überführen "

. Damit die
10- bis 14 -jährigen Jungen und Mädchen die
Bindung an ihren angestammten Verein nicht
ganz verloren bzw . die Vereine mit diesen Ju¬
gendlichen auch künftig rechnen konnten , rich¬
teten sie freiwillige Sportdienstgruppen ein , an¬
gesichts der Zuordnung der Jugendlichen nach
Gefolgschaften der Hitlerjugend ein schwieriges
Unternehmen . Der freiwillige Sportdienst galt
als zusätzlicher Jungvolkdienst. Der erhoffe
Zuzug aus dem DJ, schrieb der Glück -auf -Ju-
gendwart Gerhard Stolle im Rechenschaftsbe¬
richt 1938 über die Freiwillige Sportdienst¬
gruppe, ist leider ausgeblieben . Zu Beginn des
Jahres hatten sich etwas mehr in der Turnhalle
eingefunden , als es dann aber ans Bezahlen
ging , blieben viele fern . Nur der alte Stamm aus
unseren Kinderabteilungen ist geblieben . Und
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dieser Stamm gehört jetzt eigentlich vertragsmä¬
ßig zum Tweelbäker Sportclub , weil alle dem
Fähnlein 13/91 (Tweelbäke) angehören . Da sie
dort aber keine Turngelegenheit haben , sind sie

bei uns geblieben . Uns wurde die Sportdienst¬
gruppe des Fähnleins 11/91 (Drielake ) zugewie¬
sen . Gesehen habe ich sie in der Turnhalle bis¬
lang leider nicht. Besonders eingeschränkt wur¬

den die Entwicklungsmöglichkeiten der Vereins¬
jugendmannschaften im Handball und Fußball.
Für die Rundenspiele wurden die Jugendmann¬
schaften nicht mehr von den Vereinen , sondern
von den Gefolgschaften gestellt . Diese wurden
bestimmten Vereinen zugeordnet . Vor allem die
Jugendfußballabteilungen konnten die Früchte
ihrer bisherigen Arbeit nicht ernten. Unsere gute
Jugendmannschaft, berichtet Heinrich Schwant-
je vom TV Glück auf 1939, musste uns verlas¬
sen . Durch die Aufteilung der HJ -Gefolgschaften
auf die Vereine des DRL mussten fast alle unsere
Jugendspieler zum TUS [heute Tura 76] bzw.
TSC [Tweelbäker Sportclub ] abwandern . Uns
wurde die Gefolgschaft 11/91 zugeteilt , die , da
sie östlich der Bremer Heerstraße lag , fast alle
dem SSV Viktoria angehörten und den Weg zu
uns nicht fanden . Unter der Zwangsabordnung
von Mitgliedern an NS-Organisationen oder
staatliche Institutionen hatten nicht nur die Ju¬
gendabteilungen zu leiden . Auch die Fußball¬
mannschaften der Herren waren von dem Ader-
lass betrojfen . 1937/38 mussten Spieler des VfB
Oldenburg zu ihren jeweiligen militärischen Ein¬
heiten wechseln , also zum LSV (Luftsportver-
ein) , zum MSV (Militärsportverein ) und zum
Marinesportverein in Wilhelmshaven . Durch die
politischen Verhältnisse waren wir gezwungen,
dauernd die Mannschaft umzubauen , stellte
Hans Swoboda im November 1938 in der VfB-
Monatsschrift fest . Der erzwungene Abgang von
Stammspielern war eine der Ursachen dafür,
daß die Erste , Bezirksmeister 1936/37 und
Herbstmeister 1937/38 , am Ende der Saison
1938/39 in die Kreisklasse absteigen musste.
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Das Dietwesen
Auch das Dietwesen , von den Nationalsozia¬

listen zur geistigen Gleichschaltung verordne¬
tes weltanschauliches Erziehungs - und Schu¬
lungsprogramm , brachte nicht den von den na¬
tionalsozialistischen Machthabern gewünschten
Erfolg , obwohl mit erheblichem propagandisti¬
schen Aufwand und der Einsetzung Kurt
Münchs als Reichsdietwart versucht worden
war , die ideologische Gleichschaltung fest in die
nationalsozialistische Schulungsarbeit einzu¬
binden . Begriff und Inhalt des Dietwesens sind
heute weithin unbekannt . Auch nach der
Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933
gab es erheblichen Klärungsbedarf . In „Der Ver-
einsdietwart "

, einem 1936 vom Reichsdietwart
Kurt Münch eigens für die Arbeit der Dietwarte
und Diethelfer in den Vereinen des Deutschen
Reichsbundes für Leibesübungen (DRL ) heraus¬
gegebenen Handbuch , beginnt das Kapitel „ Die
Entwicklung des Dietwesens " wie folgt : „ Diet-
wart , Diethelfer , Dietwesen , Dietarbeit , Diet-
stunde , Dietabend , Dietminute usw . sind heute
Begriffe , die jedem Turn - und Sportverein geläu¬
fig sind , wenn auch im Anfang gar mancher Ka¬
merad den Kopf geschüttelt hat über dieses un¬
bekannte Wort "

. Was heißt nun „diet " ? Nach
Grimms Wörterbuch ist mhd . diet , ahd . diot,
diota „ ein Wort dunkler Herkunft " und heißt
„Volk , Stamm "

. Dietwesen hieße also Volkswe¬

sen , der Dietwart wäre der Volkswart . Abgeleitet
von diot ist das ahd . Adjektiv diutisc , mhd . ti-
utsch , diutsch . Die Silbe isc bedeutet „zugehö¬
rig "

, diutisc , also unser Wort „deutsch "
, heißt

demnach „ dem Volke zugehörig , völkisch,
volksmäßig , stammesmäßig "

. Diet (=Volk) und
diutisc (=deutsch ) wurden nun gleichgesetzt und
das Dietwesen in der völkischen Ideologie ver¬
standen als Volks- und Deutschwesen . Der Diet¬
wart galt als der Volks- und Deutschwart.

Das Dietwesen und der für das Dietwesen zu¬
ständige Dietwart , 1934 vom Reichsportführer
von Tschammer und Osten zunächst in der Deut¬
schen Turnerschaft und nach der Selbstauflö¬
sung der Turnerschaft im Reichsbund für Leibes¬
übungen planmäßig eingeführt , sind allerdings
keine Erfindung der Nationalsozialisten . Das
Dietwesen geht zurück auf den 1889 in Öster¬
reich gegründeten völkischen Deutschen Turner¬
bund , dort, „ außerhalb der Reichsgrenzen "

, so
Reichsdietwart Kurt Münch 1935 in der Zeit¬
schrift „Der Dietwart "

, sei das Dietwesen „ganz
gründlich erprobt und durchgeführt worden " und
„ erst durch die Machtergreifung durch die Natio¬
nalsozialisten" sei es gelungen, „ auch die reichs-
deutschen Turn- und Sportvereine zu erfassen .

"
1924 bis 1926 hatte es, was kaum bekannt ist,

auch in der Deutschen Turnerschaft den insge¬
samt wohl eher halbherzigen Versuch gegeben,
Dietarbeit einzuführen . Auf dem Würzburger

Turntag 1924 war der folgende Beschluss ge-
fasst worden: „ Der Turntag fordert die Vereine,
Gaue , Kreise auf , Einrichtungen zu schaffen,
durch die Mitglieder planmäßig über Wesen und
Einrichtungen der Deutschen Turnerschaft auf¬
geklärt werden .

" Darauf beschloss der Vorstand
der Deutschen Turnerschaft , unter dem Namen
„Der Dietwart " in der Deutschen Turn -Zeitung
eine besondere Abteilung zu bilden , die auf ein-
bis anderthalb Seiten ausschließlich diesen Fra¬
gen gewidmet sein sollte . Als Schriftleiter wurde
Prof . G . Lachenmaier aus Stuttgart berufen . La-
chenmaier hatte sich zum Ziel gesetzt , über eine
regelmäßig erscheinende Beilage der DTZ , ge¬
nannt „Der Dietwart "

, die zweite Hälfte des § 2
der Satzung der DT , nämlich „Pflege deutschen
Volksbewusstseins und vaterländischer Gesin¬
nung " gegenüber dem Fachlichen mehr Geltung
zu verschaffen . „Der Dietwart " sollte Echo der
geschichtlichen Vergangenheit der Deutschen
Turnerschaft sein , Spiegel ihrer inneren Gestal¬
tung , Wegweise in der Pflege vaterländischer
Gesinnung und deutschen Volksbewusstseins
und Gesamtstimme des tiefsten Wesens und Gei¬
stes der Deutschen Turnerschaft . Lachenmaier
definierte in der ersten Beilage vom 25 . Januar
1925 den Namen „Dietwart " unter Berufung auf
Friedrich Ludwig Jahns „Deutsches Volkstum"
als „Hüter des Volkes, des Volkstums , Volks-
tumswart" und fügte hinzu: „Noch mehr aber
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als die bloße Benennung ist sicher die Schaffung
der ganzen Abteilung in seinem [Jahns ] Sinne.
Denn auch das ist ja leider wahr , daß in dem
Gewirre schwerer Gegenwartsnöte unsere
Deutschheit , wenn auch nicht geschwunden , so
doch von allen Seiten bedroht ist , und dass es
deswegen wohl einer Abteilung in unserer Deut¬
schen Turn -Zeitung bedarf. Von der DTZ -Bei-
lage „Der Dietwart " erschienen 1925 und 1926
insgesamt 53 Nummern . Das Echo war gering,
so dass Lachenmaier aufgab und Funktion und
Beilage auf dem Bremer Turntag 1926 an die
Deutsche Turnerschaft zurückgab.

Die Nationalsozialisten griffen die Idee wieder
auf und bauten zunächst in den Gauen Mittel¬
rhein und Bayern die Dietarbeit planmäßig auf.
Für die „ alten Kämpfer " Wilhelm Schneemann
und Kurt Münch galt es , Nationalsozialisten,
„ deutsche Menschen schlechthin "

, zu erziehen.
Zur körperlichen Ertüchtigung müsse die cha¬
rakterliche , weltanschauliche Erziehung und die
seelisch -sittliche , gemüthafte Beeindruckung
kommen . Ziel aller Dietarbeit müsse es sein , die
innere Haltung aller in der Turn - und Sportbe¬
wegung tätigen Deutschen zu einer wahrhaft
völkischen , d . h . nationalsozialistischen Haltung
wachsen zu lassen.

Aufgabe und Einstellung des Dietwarts im
NS-Staat sind gut ab- und nachlesbar in Kurt
Münchs Aufsatz „ Dietarbeit - Dienst am
Volke !" , abgedruckt in der Deutschen Turn -Zei-
tung vom 6 . März 1934 . Die Ausgabe trägt den
Sondertitel „Dietfolge "

. Dort heißt es u . a . : „ Der
Dietwart muß ein heldischer Mensch und kein
Rechner und Krämer sein . Er muß blutmäßig so
fest im deutschen Volkstum wurzeln , dass er aus
seiner arteigenen Veranlagung heraus gar nicht
anders als unverfälscht deutsch handeln kann,
er muß , ohne sich groß Rechenschaft ablegen zu
müssen , von innen heraus immer das Deutsche
in seinem Leben treffen .

" Ein weiteres wichtiges
Dokument ist die „Dietordnung des Deutschen
Reichsbundes für Leibesübungen " vom 26 . April
1937 , veröffentlicht in „Der Dietwart " 1937,
Folge 3 . An dieser Dietordnung wird klar , dass
durch ein System von Verträgen mit den Schu¬
lungsinstanzen der NSDAP die Kompetenzen der
Dietwarte äußerst beschränkt waren . Vom „Hel¬
dischen " sank der Dietwart herab zu einem völ¬
lig abhängigen kleinen Funktionär , der wei¬
sungsgebunden war und sich seine Berufung
durch Unbedenklichkeitsbescheinigungen der
Partei bestätigen lassen musste . Auch von völ¬
kischer Seite ließ sich die Partei ihre Allmacht
nicht beschneiden.

Die „Verankerung " des Nationalsozialismus
„in Hirn und Herz" geschah durch völkische
Schulungsarbeit . Diese lehnte sich eng an die
„völkische Aussprache " des Deutschen Turner¬
bundes an und ist in einem Erlass des Haupt¬
schulungsamtes der NSDAP vom 8 . November
1937 geregelt worden (s . Faksimile ).

Zu den wenigen zeitgenössischen Arbeiten
mit wissenschaftlichem Anspruch über das Diet-
wesen gehört eine methodisch äußerst fragwür¬
dige und inhaltlich mehr als dürftige , durch und
durch der nationalsozialistischen Rassenideolo¬
gie verpflichtete Dissertation . Der Titel der 1938
von der Philosophischen Fakultät der Friedrich-
Schiller -Universität Jena angenommenen und
1938 im Dissertations -Verlag G .H. Nolte , Düs¬
seldorf , erschienenen Doktorarbeit lautet : „Das
Dietwesen des Reichsbundes für Leibesübungen.

Aufbau , Stellung und Sinngehalt der Leibes¬
übungen innerhalb der Volkskultur des neuen
Deutschlands "

. Der Autor verkündete in seiner
Dissertation u . a . die folgenden kruden Ansich¬
ten als gesicherte wissenschaftliche Erkennt¬
nisse: „Jahrhunderte lang , Generationen hin¬
durch ist die Stimme von der Gemeinschaftlich¬
keit des Blutes einer Rasse missachtet worden.
Der rassische Verfall durch Blutsmischung
führte zu einer von Generation zu Generation
stärker werdenden Bastardierung unseres Volks¬
körpers . Immer mehr zunehmend zeigte sich die¬
ser Verfall auch nach außen hin in körperlicher,
geistiger und seelischer Entartung . Die aus der
nationalsozialistischen Weltanschauung abgelei¬
tete Erkenntnis des rassischen Verfalls hat die¬
sem nicht nur Einhalt geboten , sondern sie ver¬
sucht mit allen Kräften und Mitteln die Schäden
von Jahrhunderten wieder gut zu machen . Durch
Aufklärung , Schulung , Lehrarbeit will dieser
völkische Staat das rassische Verantwortungsge¬
fühl zur Erkenntnis bringen , durch das Gesetz
[Nürnberger Gesetze 1935 ] will er es festigen
und sichern . Diese gesetzliche Sicherung der
rassischen Aufartung unseres Volkskörpers er¬
fordert auch eine entscheidende Stellungnahme
zu den aus der Entartung entstandenen Folgen
und Auswirkungen , wie sie uns entgegentreten
in der Judenfrage , im Freimaurertum , in dem
Drängen zum politischen Chaos und zum Wirt-
schafts - und Kulturbolschewismus . Ergibt sich
aus der Zielstrebigkeit der rassischen Aufartung
die Forderung und Verpflichtung vielseitiger
körperlicher Ertüchtigung in regelmäßiger Schu¬
lung und wettkampfmäßiger Leistungssteige¬
rung , so erfordert die geistig -seelische Entartung
des politischen , wirtschaftlichen und kulturellen
Lebens ebenfalls eine Erneuerung . So haben sich
in dem Streben nach einem neuen deutschen
Menschentypus das Körperliche und das Gei¬
stig -Seelische wieder zu einer Einheit zusammen
gefunden . Damit sind die Leibesübungen nicht
mehr Sache eines Zweck - oder Fachverbandes,
sondern eine Angelegenheit einer völkisch und
staatspolitisch garantierten Erziehungsgemein¬
schaft . In der Gegenwart soll nun künftighin der
Reichsbund für Leibesübungen , dieser große Ge¬
meinschaftsbund des deutschen Turnens und
Sports , diesen Gedanken mit der Tat vorleben.
Der Reichsbund erfüllt seine Verpflichtungen der
körperlichen Ertüchtigung durch seinen über
alle Arten der Leibesübungen verzweigten
Übungsbetrieb und der völkischen und politi¬
schen Erziehungsarbeit durch das Dietwesen .

"

Der Verfasser dieser Darstellung über das Diet¬
wesen , die sich ausschließlich auf die Schriften
des Reichsdietwarts Kurt Münch stützt und im
Übrigen unter den „ erziehungswissenschaft¬
lichen " Schriften vorrangig Adolf Hitlers „Mein
Kampf heranzieht , ist kein Geringerer als Jo¬
chen Benecke . Benecke , nach Studium an der
Pädagogischen Akademie Halle ( 1930 - 1932)
von 1932 bis 1937 Volksschullehrer , war seit
1937 Assistent am Hochschulinstitut für Leibes¬
übungen an der Friedrich - Schiller -Universität in
Jena und gehörte nach 1945 zu den einfluss¬
reichsten Turnfunktionären Niedersachsens . Der
hochdekorierte Turnfunktionär Niedersachsens
war nach dem Zweiten Weltkrieg Vorsitzender
des Osnabrücker Turnerbundes , Sportdezernent
bei der Bezirksregierung Weser -Ems und damit
verantwortlich für die sportliche Erziehung der
Schuljugend , von 1954 - 1969 Landesoberturn-

wart , von 1949 - 1953 und von 1970- 1971 Stell¬
vertreter des Niedersächsischen Turnerbundes
und von 1972- 1983 dessen Vorsitzender . Von
1956- 1976 leitete er die Turnschule Melle , von
1952- 1955 war er Vorsitzender des Turnbezirks
Osnabrück . Der Niedersächsische Turnerbund
und der Deutsche Turnerbund verliehen ihm die
Würde einer Ehrenmitgliedschaft . Das Land
Niedersachsen zeichnete ihn mit dem Großen
Verdienstkreuz aus , und die Bundesrepublik ver¬
lieh ihm das Bundesverdienstkreuz 1 . Klasse.
Das renommierte Niedersächsische Institut für
Sportgeschichte Hoya nahm ihn in die Ehrenga¬
lerie der Wegbereiter des Sports auf . Kurt Hoff¬
meister charakterisierte ihn in seiner Schrift
„Wegbereiter -Macher -Sieger des niedersächsi¬
schen Sports " 1998 als „ wackeren Turnersmann,
idealistisch und grundsatzfest "

. Zeit seines Le¬
bens sei er ein Rufer , ein Mahner und getreuer
Eckehart des Turnens und Sports " gewesen.

Unterlagen für die praktische Dietarbeit wa¬
ren 1 . die „Deutschkunde über Volk , Staat , Lei¬
besübungen "

, hrsg . von Reichsdietwart Kurt
Münch , 5 . Aufl . Limpert -Verlag Berlin 1935 , 2.
der „Vereinsdietwart "

, Handbuch für die werktä¬
tige Arbeit der Dietwarte und Diethelfer in Ver¬
einen des Deutschen Reichsbundes für Leibes¬
übungen "

, hrsg . Von Reichsdietwart Kurt
Münch , Limpert -Verlag Berlin 1936 , 3 . die Zeit¬
schrift „Der Dietwart "

, amtliche Zeitschrift des
Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen zur
Vertiefung der Dietarbeit , hrsg . von Kurt Münch,
Limpert -Verlag Berlin , Januar 1935 bis Juni
1939 , 4 . die Schriftenreihe zur Vertiefung der
Dietarbeit , hrsg . von Reichsdietwart Kurt
Münch , Limpert -Verlag Berlin.

Wie sah nun die Wirklichkeit der Dietarbeit in
den Oldenburger Turn - und Sportvereinen aus?
Reichsdietwart Kurt Münch war zweimal in Ol¬
denburg , das erste Mal zum „Antrittsbesuch " am
10 . November 1935 , das zweite Mal anlässlich
des Kreisturnfestes des NSRL am 9 ./10 . Juni
1939 . 1935 sprach er zu den Dietwarten der 14
Kreise des Gaues VIII Niedersachsen im DRL und
vor den DT -Pressewarten , dem Kreisführerstab,
den Kreisfachwarten , den Fachwarten der
Unterkreise und weiteren „Amtswaltern " über
die „Erziehung zum Nationalsozialismus "

. 1939
war Münch Ehrengast . Über die Dietarbeit ver¬
lor er kein Wort . Es mag dahingestellt sein , ob
das Zufall war oder nicht . Immerhin ist bemer¬
kenswert , dass es auch „seine " Zeitschrift „Der
Dietwart " nur bis 1939 gab , sie ging danach in
der Zeitschrift „Volk und Leibesübungen " auf.
Das Dietwesen , als Institut des NS-Staates noch
vorhanden , spielte de facto kaum noch eine
Rolle . Es wurde still um das Dietwesen , bis es
ganz aus dem Leben der Vereine , der Partei und
auch der Öffentlichkeit verschwand . Selbst in
der „Oldenburgischen Staatszeitung "

, dem amt¬
lichen Organ der NSDAP, kam die Dietarbeit
nicht mehr vor . Überhaupt war das Dietwesen
der Presse nach anfänglicher Propagierung nur
noch selten einen Artikel wert.

Obwohl der Dietwart laut Einheitssatzung von
1935 zum Vereinsführerstab gehörte , wählten
nur wenige der zwischen 1933 und 1945 beste¬
henden 20 Oldenburger Sportvereine einen
Dietwart , andere schrieben „zur Zeit unbesetzt ".
Der VfB Oldenburg verhielt sich beinahe provo¬
zierend , als er 1941 den ausgewiesenen Gewerk¬
schafter und Sozialdemokraten und von den
Nationalsozialisten drangsalierten Platzwart
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Titelseite (Ausschnitt ) der Zeitschrift „Der Dietwart " vom 11 . März 1935

Wilhelm Wübbenhorst zum Dietwart machte,
möglicherweise , um Wübbenhorst , der nach
dem Krieg Oldenburgs „ Sportvater " wurde , vor
den Zugriffen der Nazis zu bewahren . Als Diet¬
wart organisierte Wübbenhorst die Feldpostsen¬
dungen des Vereins . Nur ein Oldenburger Verein
hat die Theorie vom Dietwesen buchstaben - und
verordnungsgetreu zu verwirklichen versucht:
der Turnverein Glück auf Osternburg . Der Verein
wählte bzw . berief stets einen Dietwart . Zu¬
nächst 1934 und von 1938 bis 1945 war Ver¬
einsführer Wilhelm Wilke selbst Vereinsdiet-
wart . Darüber hinaus oblag ihm bis 1945 auch
das Amt des Kreisdietwarts des Sportkreises 16
Oldenburg im Sportgau 1 Weser -Ems des Sport¬
bereichs Niedersachsen . Vereinsführer Wilhelm
Wilke war wahrscheinlich als typischer Reprä¬
sentant „kleiner Leute " gegenüber dem Prinzip
von Lockung und Drohung besonders empfäng¬
lich und tat genau das , was Münch als Aufgabe
der Dietarbeit formuliert hatte . Ablesbar ist das
vor allem am Inhalt der „Monatsblätter " des
Vereins . Am 15 . Oktober 1934 beispielsweise
preist Wilke Münchs „Deutschkunde " in den
Monatsblättern wie folgt an: „ Die ,Deutsch¬
kunde ' müsste jeder Turner und jede Turnerin
besitzen . Sie enthält viele Fragen , die für uns
von größter Wichtigkeit sind . Die ,Deutsch¬
kunde ' ist 340 Seiten stark . Wer sich mit ihr be-
schäftigt , sieht die Ereignisse in unserer Zeit ru¬
higer und klarer . Wer die .Deutschkunde ' gelesen
hat , weiß , weshalb er Turner ist , und fühlt zu¬
gleich , weshalb er Turner bleiben muß . Die
,Deutschkunde ' vom Reichsdietwart , Turnbruder

Kurt Münch , ersetzt Bände der Weltgeschichte
und kostet , damit jeder Turner und jede Turne¬
rin sie beschaffen kann , 1, - RM"

Insgesamt war die Resonanz der Dietarbeit
trotz erheblichen propagandistischen Aufwands
gering . Reichsdietwart Kurt Münch beklagte
sich im Juli 1939 in zwei Ausgaben der Zeitung
„NS-Sport " darüber , dass die Arbeit der Diet-
warte praktisch unwirksam sei . Münch machte
für die mangelnde Wirksamkeit nicht die
Reichsführung des NSRL oder gar das Dietwesen
an sich verantwortlich , sondern die zuständigen
Vereinsführer , die sich um ihre Pflichten zu we¬
nig kümmerten und vor allem ungeeignete Mit¬
arbeiter als Dietwarte heranholten . An der
Reichsführung könne es nicht liegen , denn diese
habe einige Bücher mit praktischen Hinweisen
und eine Zeitschrift herausgegeben und Lehr¬
gänge bzw . Schulungstagungen angesetzt und
Dietwarte auf Parteischulen entsandt . Die mei¬
sten Vereinsdietwarte hätten „ den nationalsozi¬
alistischen Gedanken nicht wirklich von innen
her erfasst und erlebt "

, sie seien entweder „Pa-
pierdietwarte " oder „ Stehkragendietwarte "

, also
entweder benannt , um der Satzung zu genügen,
oder Männer, „ die zwar von besten Absichten
beseelt und den guten Willen haben , der Sache
zu dienen , die aber nicht mit dem Leben unserer
Turn - und Sportgemeinschaften verwachsen
sind "

. Das Dietwesen hatte in der Phase der po¬
litisch - ideologischen und administrativen
Gleichschaltung , der Phase der inneren Umge¬
staltung des Staates zu einer rassistischen
Volksgemeinschaft im gesellschaftlichen Feld

der Turn - und Sportbewegung seine funktionale
Bedeutung ( 1934- 1936 ) . Mit der planmäßigen
inneren und äußeren Umgestaltung verschiede¬
ner Politik - und Gesellschaftsbereiche durch Ge¬
setze , Verordnungen und Richtlinien , etwa dem
Gesetz über die Hitlerjugend Ende 1936 , den
Richtlinien für Leibeserziehung 1937 , der Diet-
ordnung 1937 , dem Status des Nationalsozia¬
listischen Reichsbundes für Leibesübungen
(NSRL) als einer von der NSDAP betreuten Or¬
ganisation 1938 , war die Phase der ideologi¬
schen Gleichschaltung vorbei , das Dietwesen
vermochte weltanschaulich keine neuen Ak¬
zente zu setzen und „verkam " zu einer reinen
Hilfseinrichtung . Nach offizieller Lesart kam
ihm im Krieg im Rahmen einer „planvollen po¬
litischen Erziehungsarbeit " zwar nach wie vor
„eine besondere Bedeutung " zu , aber das war
Rhetorik . In den Phasen des Angriffskrieges und
des totalen Krieges hatte sich die ideologische
Indoktrination auf die Förderung der „seelischen
Kraft des Alltags " und auf die Vorbereitung von
Legendenbildungen für die Zeit „ danach " zu
konzentrieren . Die mangelnde Effektivität der
weltanschaulichen Schulung durch Dietarbeit
darf allerdings nicht zu dem Trugschluss führen,
der Nationalsozialismus sei nicht in die „Hirne
und Herzen " gedrungen . Nur brauchte man da¬
für nicht die Dietarbeit . Der Nationalsozialismus
als Erlebnis , vor allem als Gemeinschaftserleb¬
nis , und zwar auch gefördert durch die NS-Fest-
kultur , war durchaus effektiv . Die Gemeinschaft
als imaginäres Subjekt , das Gefühl von Gleich¬
heit durch Uniformität , die Diffamierung abwei-
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chender Ideen und Interessen , die Umkehrung
des Verhältnisses von Individuum und Gemein¬
schaft , das Gefolgschaftsdenken , die Dominanz
von Instinkt , Glaube und „ Charakter " über Wis¬
sen und Verstand , das Kommando als wichtigste
Form von Kommunikation , das ganze Leben -
das bürgerliche Arbeitsleben ebenso wie das
Leben im Verein und später im Krieg - als ein
Lagerleben mit Tageslosung , Morgenfeier , Flag¬
genappell etc . etc . , die Ritualisierung und Regle¬
mentierung auch scheinbar unpolitischer Hand¬
lungen , dies alles und noch mehr fand statt -
auch in den Turn - und Sportvereinen oder
besonders in ihnen . Der Dietarbeit bedurfte es
nicht , auch nicht in der veröffentlichten Mei¬
nung , die im Übrigen ununterbrochen Volks¬
gemeinschaft , Nation und Rasse als neue ideo¬
logische Subjekte herstellte und dabei wie die
meisten Vereine an lange Traditionen nationa¬
listischer , antidemokratischer , antiintellektueller
Tendenzen anknüpfte.

Durchhalteparolen
im Zweiten Weltkrieg

Nicht nur personell , sondern auch finanziell
und materiell fristeten die Tum - und Sportver¬
eine im „Dritten Reich " entgegen allen propa¬
gandistischen Erfolgsmeldungen ein eher „küm¬
merliches Dasein "

, besonders während des
Zweiten Weltkrieges , obwohl die Reichssport¬
führung in Zusammenarbeit mit der Presse
nichts unversucht gelassen hat , mit einer Flut
von Durchhalteparolen den Sportbetrieb in den
Vereinen aufrechtzuerhalten . Die Parole der
NSDAP „Leibesübungen nun erst recht !" und die
These von der besonderen Verpflichtung des
Sports in diesem Krieg legitimierten den Sport
als bedeutenden Faktor für die Festigung der
„inneren Front "

. Sport galt als Mittel für die Ge¬
sunderhaltung des Volkes , die Entspannung und
den Ausgleich zur täglichen Pflichterfüllung
und als Reservoir für das Militär mit der darwi-
nistischen Grundidee , dass jede sportliche Betä¬

— NSHL — Am 15 * Dezember des Kriegs Jahres 1940
Ttumverein . Glück auf 1' e . V » _

ffegk 1894 15 * 5 °

- _ S _ CJT _ U_ R_ N_ B_ H^

in . der „ Grttoen E±oh « "

TTnser Schaffen.
nach . dem Lei -fcwoart

JLr 'bei . -bakir & f 't und Lehen « —
f r e u d e .

i * Begrüßung»
2 . Unsere Kleinsten beginnen m± "fc Spielen , und Singen

„Alle meine Enten , rt "ETI« SnlH nd a-rnVi -t,

3 » Mit freudigem Mut ins Leben gesprungen — Bodengymnaotik JM - Sportdieastgr«

4 * Jm Laufen und Springen das Ziel Überwinden — Sprünge über
das Hochpferd — DJ —Sportdien » tgr»

5 . Nur niolvt "bange , immer ran , der kleine Book : der tut ' s
uns an — Übungen am Bock — Kleinkinderabt,

6 . Unser Spielzeug ist das Beste , besonders Jetzt vor ' m
Weihnaohtafeste — Singspiel — JM - Sportäi « i « tgr ft

t . Wir kullern und purzeln mit Soherzen und Lachen - Ho denübg . — BJ "—Sport dienst gr»
B . Herrlich ist es anzuechau ' n , wie sie sich den Turm nun

bau ' n — BJ —Sportdienetgr«

9 • Jmmer Mut und nur nicht rasten , wir woll ' n es zeigen
auch am Kasten Kle inkin .de rabt»

10 * Hochzuhalten Volkes Sitte , betrachten wir als unsere
Pflicht — Volkstanz — JM - Spor tdiens tgr.

11 » Kraftvoll , mutig , leichtbeschwingt , die Jugend in
das Leben springt — Übungen am Springtisoh — Jungmannen

12 » Jm Hüpfen und Tanzen lacht das Junge Herz
—Holz schuh tanz — Frauanabt A

13 » Mit dem lustig en Re if erschwingen wollen wir Jetzt die
Freuds bringen JM - Spor tdiens tgr»

14 . Und zum Schluß mög ' allen der Matrosen tanz gefallen Frauenabt » A

Änderungen vorbehalten«

Zu Ende ist mm unser Spiel , wir hoffen , daß es Euch gefiel«
Wir tragen hina us das Beste für *s Leben
Schaffensmut und Arbeitskraft , Lebensfreude , die Leben schafft«
Deutsches Mannestum , echt , stark und wahr,
Deutsohes Frauen tum , hell , rein und klar
Und Liebe im Herzen als stärkstes Pfand
Für Führer , Volk und Vaterland«

Wollt Jhr teilhaben an unserer Freude , macht mit , kommt zu uns , wenn *s geht
noch , heute»

Aufnahmesoheine sind hier an der Kasse
erhältlich«

Unserer Heimatbevölkerung wünschen wir fröhliche Weihnachten und alles Gute zum
neuen Jahre . Turnverein „ Glück auf " e . V . 1894*

Programm für ein Bühnen- Schauturnen des TV Glück auf 1940 - Bild: GVO

SBäbrenb ber groben SrtegS'biubcrrcgatta am Sanol gab es ein SemerfcnSmetieS Grlebntä. 9ßl3t}Ucfi tauebie
ein , SJtann mit einem Soffer»SRunbfuntgerät auf, baS bie fdfmerslüb berfbiltte abgerufene Söerbtnbung ber
Scilnebmer unb Süefucbcr mit ben groben Sonbermclbungen aus bem SOfirerftaubtauartier tuteber ber»
ftellte . <5obalb bie fjanfaren ertönten, mar ber Sambf auf bem SBaffer für eine Seil bergeffen . Stiles fianb
im Sann ber bUtorifrfieit © reignlffe. 41IS itad) ber lebten Sonbermelbung bie Sieber ber Station ertönten,

fanb fitb bie Sbortgemeinbe su einer frbttdjten aber elnbrudsoodeit Sunbgcbung jufammen

Bild und Text aus Nachrichten für Stadt und Land vom 30. Juni 1941

tigung Kampf sei und das Leben nur ein Gesetz
kenne , dass der Schwächere sich dem Stärkeren
zu beugen habe . In einem Brief vom 15 . Juni
1941 an die Vereinsführer schrieb der Reich¬
sportführer: Als ich zu Beginn des Krieges die
Parole „ Weitermachen " ausgab und als ich sie in
meinem ersten Brief an die Vereinsführer so ein¬
dringlich wiederholte , da war doch allen meinen
Kameraden die absolute Notwendigkeit der Fort¬
setzung der turnerischen und sportlichen Leibes¬
ertüchtigung doch nicht so ganz klar . Weiterma¬
chen - das heißt heute nicht mehr an unserer ei¬
genen Sache arbeiten , unsere Interessen fördern,
sondern vielmehr eine volkspolitisch höchst not¬
wendige Aufgabe mit allen Mitteln und allen
Kräften durchzuführen . Wie es für unsere Ka¬
meraden , die gerade jetzt wieder ihre harte,
stolze Pflicht bis zur letzten Hingabe tun , kein
„ unmöglich " gibt , so erst recht nicht für die in
der Heimat Verbliebenen . Weil die Aufrechter¬
haltung der Leibeserziehung des Volkes eine all¬
gemein anerkannt wichtige öffentliche Aufgabe
ist , deswegen darf das Leben in keinem einzigen
Verein und unter keinen Umständen zum Erlie¬
gen kommen . Also nun nicht nur „ weiterma¬
chen "

, sondern auch „ durchhalten "
. Jede sport¬

liche Aktivität , vor allem natürlich jeder sportli¬
che Erfolg wurde vom NS-Staat als Beitrag zur
Stabilisierung der inneren Front gewertet.
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Feldpostbriefe als Waffen
Als eine wichtige Brücke zwischen innerer

und äußerer Front galten die Feldpostbriefe , die
zwar nicht verordnet , wohl aber dringend emp¬
fohlen worden waren . Das galt für den privaten
Bereich , die Behörden , die Betriebe , die Partei
sowie die Vereine und also auch für die Turn-
und Sportvereine . Wenn auch das Schreiben von
Feldpostbriefen für viele Vereinsmitglieder ein
freiwilliger privater Akt der Verbundenheit un¬
ter Vereinsangehörigen war , so war es dennoch
zugleich ein Akt der Loyalität dem Staat gegen¬
über . Feldpost war , so sehr sie im Detail den
Charakter des Privaten trug , eine öffentliche
Angelegenheit , Teil der Propaganda oder , wie es
mehrfach ausgedrückt wurde , eine Waffe. Wenn
diese Kriegsbriefe die bisherige Vereinszeitung
auch nicht ersetzen können, schrieb der OTBer
Nikolaus Bernett 1941, so dürften sie doch eine
der Waffen sein , mit denen wir das Leben unse¬
res Bundes und damit die Leibeserziehung wäh¬
rend des Krieges aufrechterhalten. Die Waffen-
Metapher war keine Erfindung Bernetts , sondern
Teil der Militärpropaganda , die in den „Mittei¬
lungen für die Truppe " immer wieder von der
Feldpost als einer Waffe sprach . „Feldpostbriefe
sind Waffen , halten wir auch diese Waffen
scharf . Darüber hinaus wurden die Briefe als
„seelisches Vitamin " für die Heimat bezeichnet.
Auf den Inhalt der Briefe nahmen die militäri¬
schen Propagandadienststellen durch die Her¬
ausgabe eines „Tugendkatalogs für Briefschrei¬
ber " Einfluss und boten „Formulierungshilfen " ,
also Sprachregelungen an . Feldpost hatte eine
öffentliche Funktion . Für die Schreibenden aus
dem Felde war sie eine Stütze vor dem Verlust
des Selbstwertgefühls , an der Heimatfront stützte
sie die jeweilige Organisation und damit den Staat.

Zwischen 1939 und 1945 sind im Deutschen
Reich etwa 40 Milliarden Feldpostsendungen
von der Heimat an die Front und von der Front
in die Heimat geschickt worden - die größte
Kommunikationsbewegung , die es je in
Deutschland gab.

Der Leser und damit der kritische Betrachter
unserer Zeit hat allerdings unbedingt davon
auszugehen , dass die gesamte Feldpost einer
Zensur unterlag , und zwar einer mehrfachen
Zensur . Zu der staatlichen Zensur kam die
Schere im Kopf , also die Selbstzensur , in den
Briefen vielfach mit dem Satz umschrieben , dass
beim Heimaturlaub mehr zu erzählen sei . Im
übrigen gab es für einzelne Ereignisse Nachrich¬
tensperren , was ebenfalls einer Zensur gleich¬
kam . Nur noch ein schwacher Abglanz der Mei¬
nungen und Gefühle dürften die Briefauszüge in
den Vereinszeitungen oder Rundbriefen sein . Er¬
stens waren die eingehenden Briefe doppelt zen¬
siert - durch die Selbstzensur und durch die
militärischen Zensurbehörden in den Feldpost¬
stellen , zweitens waren die für die Veröffentli¬
chung vorgesehenen Briefe durch den Vereins¬
führer oder den entsprechend Verantwortlichen
in der vereinsinternen Feldpoststelle „zensiert " ,
denn jedes Auswahlprinzip kommt einer ver¬
deckten Zensur gleich , und drittens unterlagen
auch die vereinseigenen Veröffentlichungen
noch einer behördlichen Zensur . Im Zusammen¬
hang mit der Veröffentlichung von Feldpost¬
briefen ist die folgende „streng vertrauliche"
Mitteilung des NSRL-Fachamtes Rudern vom 10.
Dezember 1939 an die deutschen Rudervereine
aufschlussreich:

Nicht abdrucken!
Streng vertraulich!
Achtung , Schriftleiter!
Der Feind liest mit!
Wir machen darauf aufmerksam , daß Veröf¬

fentlichungen von Feldpostbriefen (auch aus¬
zugsweise ) in den Vereinszeitungen nur mit vor¬
heriger Genehmigung der Zensurbehörde erfol¬
gen dürfen.

Weiter ist die Veröffentlichung von Feldpost¬
anschriften und Nummern überhaupt verboten.
Es wird daher zweckmässig sein , in der Vereins¬
zeitung einen Kameraden namhaft zu machen,
der Auskunft über die Feldpostanschriften der
Vereinskameraden geben kann . Außerdem dürfte
es sich empfehlen , jeden feldgrauen Kameraden
durch einen Kameraden in der Fleimat in geeig¬
neter Weise einzeln betreuen zu lassen.

Einen Eindruck vom Ausmaß der behörd¬
lichen Zensur vermittelt ein Rundschreiben des
Reichsministeriums für Volksaufklärung und
Propaganda vom 11 . November 1940 . Dort heißt
es u . a . :

Die Briefe dürfen nicht enthalten:
1 . Angaben über Standort , Stärke , Bewaffnung
von Streitkräften , Einquartierung in Orten , die
nicht im Frieden Standorte waren , Wehr¬
machtgottesdienste , Kameradschaftsabende und
sonstige Veranstaltungen aus Anlaß der Ein¬
quartierung , Feiern und ähnliches unter Teil¬
nahme oder Mitwirkung einquartierter Truppen:
Neuaufstellungen , Truppen - und Materialtrans¬
porte , Durchmarsch , Ein - und Ausladungen von
Truppen ; höhere Kommandobehörden , deren
Eintreffen oder Wechsel ; Feldpostnummern we¬
der als Anschrift von Einzelpersonen noch in
Zusammenstellungen , Truppenbezeichnungen
(Regiments -Nr . usw .) , Standorte einzelner Perso¬
nen im Felde.
2 . Angaben über Rüstungsbetriebe , Munitions¬
und Waffenfabriken , militärische Dienstgebäude
und Anlagen ; Angaben darüber , daß in Gemein¬
den oder Kreisen irgendwelche Maßnahmen für
die Wehrmacht getroffen wurden oder werden
(Finanzierung oder Erstellung von Anlagen , Ge¬
bäuden oder sonstigen Einrichtungen für
Garnisonen oder Einquartierung , Hergabe von
Grund und Boden , Anlegung von Flugplätzen,
Fliegerabwehr - oder Beobachtungspunkten ) , alle
Angaben , die auf irgendwelche kriegswichtige
Vorgänge in Standorten oder mit Truppen beleg¬
ten Orten schließen lassen ; Lager für lebens¬
wichtige Güter ; Bau , Veränderungen und Bean¬
spruchung von Verkehrswegen und Verkehrsan¬
lagen sowie Maßnahmen zu deren Schutz;
Bereitstellung von Fahrzeugen , Material - und
Arbeitskräften für Zwecke der Landesverteidi¬
gung.
3 . Angaben über Verluste und Ersatzlage in per¬
soneller Hinsicht , soweit es sich um Zusammen¬
stellungen handelt , und in materieller Hinsicht,
über Brände , Explosionen usw . in lebenswichti¬
gen Betrieben , Ein - und Ausfahrt von Kriegs¬
und Handelsschiffen , Musterung und Einberu¬
fung unter Nennung der Geburtsjahrgänge.
4 . Schilderungen , die geeignet sind , die Disziplin
oder die Einsatzbereitschaft der Truppe zu
schwächen.
5 . Veröffentlichungen und Bilder militärischen
oder wehrpolitischen Inhalts (also auch Bilder
von Soldaten ), Erlebnisberichte und Feldpost¬
briefe von Soldaten ohne Rücksicht auf den In¬
halt sind zensurpflichtig ; dazu gehören auch

Briefe , in denen Soldaten sich für Liebesgaben
oder frühere Heimatbriefe bedanken. (Quelle:
Nachrichtendienst des Deutschen Gemeindeta¬
ges vom 5 . Januar 1941).

Korrespondenzen zwischen den Soldaten und
ihrem Verein hat es wahrscheinlich in allen Ol¬
denburger Turn - und Sportvereinen gegeben,
nachweislich im Oldenburger Turnerbund , den
zwischen 1939 und 1945 mindestens 2000
Briefe und Postkarten erreichten und der seiner¬
seits bis Ende 1942 bereits 2000 Päckchen hatte
„hinausgehen " lassen , im VfB Oldenburg , der in
seiner Monatsschrift „ in gedrängter Kürze " auf
die eingegangenen Feldpostsendungen antwor¬
tete und 13 Kriegsbriefe an die „lieben Sportka¬
meraden und Soldaten " versandte , im Oldenbur¬
ger Ruderverein , der in seinen Mitteilungen
Auszüge aus Feldpostbriefen abdruckte , im VfL
Oldenburg , der seinen Soldaten versicherte , dass
ihre Briefe und Karten „ als bleibende Erinne¬
rung an die jetzige große Zeit [ 1942]

" aufbe¬
wahrt würden , im Turnverein Glück auf , der als
einziger Oldenburger Verein eine vollständige
Sammlung der Briefe und Postkarten besitzt , die
Vereinsmitglieder von der Front oder von
Dienststellen aus dem Reichsgebiet an den Ver¬
einsführer Wilhelm Wilke gesandt haben , und
im TuS Bloherfelde , für den Vereinsführer Karl
Magnus die Korrespondenz organisierte.

Die Intensität des Briefwechsels war stark ab¬
hängig von der Aktivität der jeweiligen Vereins¬
führer oder Leiter der vereinsinternen Feld¬
poststelle . Nikolaus Bernett , Vereinsführer des
mitgliederstarken Oldenburger Turnerbundes,
und Wilhelm Wilke , Vereinsführer des kleinen
Vorortvereins TV Glück auf , sind Beispiele für
zwei äußerst rührige , penibel arbeitende Vorsit¬
zende , die erstens die Briefe beantworteten,
zweitens den Versand von Päckchen organisier¬
ten , drittens Auszüge aus den Briefen in den
Vereinsmitteilungen veröffentlichten , viertens
dafür sorgten , dass die Adressenliste auf dem
neuesten Stand war - der OTB hat insgesamt
zehnmal ein Verzeichnis der Soldaten im Kriegs¬
dienst herausgegeben , das erste am 17 . Septem¬
ber 1939 , das letzte am 2 . Januar 1944 . Die
Adressenlisten waren ständig zu überarbeiten.
Da es Computer bekanntlich noch nicht gab,
kam die Führung einer Anschriftenliste einer Si-
syphus -Arbeit gleich - und die fünftens im Falle
von Todesnachrichten den Angehörigen Trost
zusprachen und gelegentlich auch materielle
Unterstützung für sie organisierten . Der Arbeits¬
aufwand jedenfalls , den die Vereinsführer zu
leisten hatten - neben der beruflichen und ge¬
sellschaftlichen Tätigkeit und neben dem All¬
tagsgeschäft der Vereinsführung , das sich
kriegsbedingt auf immer weniger Mitglieder
konzentrierte - war erheblich.

Es ist nicht von ungefähr , dass Weltkrieg I-
Teilnehmer wie Nikolaus Bernett vom Oldenbur¬
ger Turnerbund und Wilhelm Wilke vom Turn¬
verein Glück auf unmittelbar nach Kriegsbeginn
im September 1939 die Feldpost im Verein
zu organisieren begannen . Bernett drückt das in
den September -Mitteilungen des OTB wie folgt
aus:

Liebe Kameraden , wir alten Weltkriegssolda¬
ten denken heute - nach 25 Jahren - noch mit
starker Freude an die derzeitigen Kriegsblätter
des OTB . Sie waren uns draußen ein Stück Hei¬
mat ; sie trugen unsern Freundschaftsbund an
alle Fronten , indem sie aus dem Felde fürs Feld
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OLDENBURGER © TURNERBUND

EINE BRÜCKE ZMSCHEN FRONT UND HEIMAT
5Tr. 8 Olbenburg , btn 10. Oftober 1942

Siebe SronlFameroben!
Der fd; öne © ommer gebt J» © itbe . SXOaes er unö attfang0 «n © unne tinb

SDBörme fd>nlbig blieb, bat er an feinem 3fn«Sgang reid;lid) nacßgeßolf, fo bau
mir nii8 banfbar » oit ibm verabfd; ieben tonnen . Die ©ritte, bie er iure
polififd) , militdrifd) unb wirtfd)aff ( id) einbradjfe, barf imb nad) brei Äriegb.
fahren mit frifdjer Äraft imb frobem 3)luf erfüllen . Om Often ifl ein © ebiet
von fafl ber breifad)eti ©röße Deutfdjlattbb feft in nnferer -fjanb mtb für bie
Sfterforgung ©liropab mit 23rof imb Dtobfloffen aufbereitet ; nnfere flolje
SBebrmadR (>ot ju Sanbe, anf beut Sßaffer nnb in ber £ uft gewaltig« ©rfolge
errungen, unb ber beutfdje 33aner ßat eine © rufe einbringen tonnen , bie
SJront nnb Heimat für ben tommenben Sßinfer aller © orge entbebt.

find ) anf bem fmd) tbaren 'flcter ber beuffd)en £eibe0erjief>uiig mar ber
»ergangene © ommer erfragreid) . ? ro () beb fteigenben © ebarfb nnferer SEBebr»
mad) t an © plbafeit nnb flrbeitoträften aller flrt tonnte ber © front nnferer
Eeibebübutig nid) t nnr in gemobnfer 33reife weiterfliegen , fonbem ßd) and)
fämpferifd) anf ber Jpöbe ber SQorjalme ßolfeii . ig ein tlarcr Q3eweib
für bie nngebrodjcne .Kraft unferee SOolteb.

Der Olbenburger ? nrnerbnnb liielt bie fege © fegnitg ber bieberigen
Äriegefontmer . lieber feine © pieltätigfeif tonnte im lebten .Kriegbbrief » iel
©rfreulid)eb bcrid) tet toerben . SßidR weniger frudgbar mar nnfere Arbeit
auf bem ©ebief ber Eeid) tatl; letif , worüber an atiberer © fette OTaßereb aub«
geführt wirb . Daß ber eigentlid)e

"iurnbefrieb babei gart jariidfreten mußte,
ig natürlid ) unb ctiffpridjf ben (Erfahrungen ber 93orjabre. Der ©entein»
fdjaftegebanfe mürbe bennod) atifb bege gewahrt, wab bei ben Oppermattn»
unb Jpöffenmetlfäntpfen fomie auf ber S^ hrt nnb bei ber ergen Dteid )0graßen-
fammlung mohltnenb in . ®rfd )eintmg trat . Steßf fammeln ßd) alle flbteilungen
mieber um bee Eid) tb gcfellge glömme in ber JPjatte , bie » on früh biß fpat
fag iuumterbrod) cn burd ) © d) tile unb SÖerein beanfprudR wirb.

Ob wir im Saufe beb 2Binferb wieber © djaufurnen eiitridgen werben,
läßt ftd) jurjeit nod; nid) f überfeßett. Q3iß 5Beilmad) fen werben wir jebenfalU
an0fd)ließlid ) für ben allgemeinen Uebuitgßbefrieb arbeiten, bantif alle ffu6-
übeuben il;r SRedjt betommen.

Die 93erbiiibung ju © ud) gronffolbafen werben wir wie biober weiter,
pflegen. Unfer © partopf wanberf burd ) bie flbteilungen in ber Jpoffnung,
baß er ©ud) ju $Beil)uad) fcii eine greube bereifen fann.

Äamerabfd)afflid ) e ©rüße unb JP»cil Ĵ ifler!
©uer SRifolaub Q3erneff.

Kriegsbrief des Oldenburger Turnerbundes vom 10 . Oktober 1942 - OTB - Archiv

berichteten und vom Leben und Wirken der OTB-
Gemeinde in der Heimat erzählten . Solche
Kriegsblätter möchten fortan die „Mitteilungen"
sein . Das können wir aber nur , wenn Ihr alle
mithelft . Schreibt also bitte dem OTB oder mir
hin und wieder eine Feldpostkarte oder , wenn
die Zeit dazu langt , einen Feldpostbrief , worin
Ihr Eure Erlebnisse , Eure Leiden und Freuden,
Sorgen und Wünsche mitteilt . Wir sind für jede
Zeile dankbar , und wenn es nur ein flüchtiger
Gruß ist . Meine Anschrift steht am Kopf dieses

Blattes . Daß jeder von Euch im Kampfe oder in
der Arbeit für unser geliebtes Vaterland seinen
Mann stehen wird , ist selbstverständlich . Immer
waren die Turner gute Soldaten ; denn Turner-
tum und Soldatentum fließen ineinander . Wir
OTBer daheim sind stolz auf Euch . Unsere herz¬
lichsten Wünsche begleiten Euch auf allen Euren
Wegen; möge ein gütiges Geschick über Euch
walten!

(Mitteilungen aus dem Oldenburger Turner¬
bund , September 1939 ).

Und wenn Bernett 1942 schreibt , dass ihm „ die
schöne Verbindung mit [den ] Feldgrauen von Be¬
ginn des Krieges an ein Herzensbedürfnis war " ,
dürfte das keine aufgesetzte Floskel sein , sondern
Realität . Bernett hat allerdings stets auch Dank
für seine Arbeit erwartet und nicht mit Kritik ge¬
spart , wenn er sein „schönes Werk" gefährdet sah
oder sich verletzt fühlte . In den OTB -Mitteilun-
gen vom November 1940 ist zu lesen:

Wenn wir erst wieder zu Hause sind , dann - -
- ja dann werden wir uns sofort wieder einrei¬
hen und in froher Gemeinschaft wieder mit Euch
turnen . Bis dahin haltet die Fahne hoch und laßt
nicht locker . - So oder so ähnlich hieß und heißt
es in zahlreichen Briefen unserer feldgrauen Ka¬
meraden . Wir von der Heimatfront freuen uns
über diesen schönen Ausdruck der Verbunden¬
heit und tun , was wir können , um das Räder¬
werk des großen Vereins sauber in Gang zu hal¬
ten . Wir dürfen sagen , daß uns dies bislang voll¬
auf gelungen ist . Ich glaube auch sagen zu dür¬
fen , daß vom ersten Kriegstage an alles getan
wurde , um die Verbundenheit mit den Feld¬
grauen zu pflegen . Freudig klingt das aus fast
allen Zuschriften aus dem Felde . Nun sind meh¬
rere Feldgraue seit Wochen und Monaten entlas¬
sen und wieder zu Hause . Wir sahen sie ver¬
schiedentlich , aber leider noch nicht bei uns in
der Halle . So etwas wirkt wie der Reif in der
Frühlingsnacht . Sicher ist , daß der Mensch nie
auf Dank rechnen soll . Das tut auch niemand
von den Arbeitspferden , die den OTB - Wagen
durch den Krieg ziehen . Aber der alte Vater OTB,
der seine feldgrauen Söhne mit solcher Liebe
umfaßt , hofft auf Besinnung . Er meint , daß die
mit der Feldpost eingegangene Versicherung er¬
neuter Mitarbeit und Heimatkameradschaft
wertlos ist , wenn die Tat fehlt . Hat er recht?

Der Sportbetrieb unter
den Bedingungen des Krieges

Die Inanspruchnahme des Sports als integrie¬
render Faktor des NS-Herrschaftssystems ver¬
langte auch vom Staat den Einsatz materieller
Mittel und organisatorische Unterstützung , um
den Sportbetrieb auch unter schwierigsten Be¬
dingungen aufrechtzuerhalten . Die Funktionali-
sierung des Sports setzte ein Funktionieren der
„Amtswalter " im NSRL und in der „ Staatlichen
Sportaufsicht " voraus . Vollends im von Josef
Goebbels am 18 . Februar 1943 im Berliner
Sportpalast verkündeten „totalen Krieg " gab es
aufgrund personeller , finanzieller und materiel¬
ler Ressourcen erhöhten Regelungsbedarf . Die
Bürokratie funktionierte bis an das Kriegsende
und suggerierte Alltagsnormalität noch in einer
Zeit , in der auch in Deutschland schon Millio¬
nen Menschen in Furcht und Elend lebten und
die verheerenden Folgen des deutschen An¬
griffs - und Vernichtungskrieges auch im Lande
selber sichtbar waren . Noch im April 1945 gin¬
gen von der Oldenburger Sportaufsichtsbehörde
Bescheide über Zinsbeihilfen an die Vereine her¬
aus , die sich nicht zuletzt deshalb vor besondere
finanzielle Schwierigkeiten gestellt sahen , weil
die Soldaten von der Zahlung der Vereins¬
beiträge befreit waren und manche Vereine,
etwa der Turnverein Glück auf , von dessen
männlicher Mitgliedschaft gegen Ende des Krie¬
ges ( 1944 ) 92 Kriegsdienst leisteten , auch ver¬
gleichsweise niedrige Zinslasten aus eigenen
Mitteln nicht mehr tragen konnten . Noch am 10.
März 1945 stellte daher Vereinsführer Wilhelm



Weil Vereinskameraden gefallen waren , musste die Mannschaft des VfB Oldenburg im Zweiten Weltkrieg
öfter mit Trauerflor spielen - Bild : Privat

Wilke vom TV Glück auf einen Antrag auf Zins¬
beihilfe . Noch am 5 . April 1945 erhielt er fol¬
genden Bescheid: Im Hinblick darauf , daß es
dem Verein infolge des starken Rückgangs der
Einnahmen nicht möglich ist , die Zinslasten aus
eigenen Mitteln zu tragen , bewillige ich ihnen
eine Zinsbeihilfe in Höhe von 250 RM. Büro¬
kratischer Regelungsbedarf zeigte sich be¬
sonders in der durch die Kriegswirtschaft be¬
dingten Zuteilung von Sportkleidung , Sport¬
schuhen und Sportbällen . Turn - und Sport¬
hemden , Turn - und Sporthosen , Stutzen und
Badehosen gab es nur auf Kleiderkarten . Tennis-
und Tischtennisbälle wurden ausschließlich
durch das Sportgauamt Bremen zugeteilt . Turn¬
schuhe waren über Bezugsscheine des Wirt¬
schaftsamtes erhältlich . Fußball - und Handball¬
schuhe waren nur über Ermächtigungsscheine
des Sportgauamtes bzw . des Reichsamtes zu be¬
kommen . Der Erwerb von Fuß - und Handbällen
bedurfte eines Bezugsscheins des Ringführers.

Wenn gegen Ende des Krieges in einigen gro¬
ßen Oldenburger Vereinen die Mitgliederzahl
nicht , wie man angesichts der für die vor allem
Breitensport anbietenden Vereine äußerst un¬
günstigen organisatorischen Verhältnisse und
der kriegsbedingten Schwierigkeiten hätte an¬
nehmen können , ab - , sondern zunahmen , lag
das vor allem daran , dass vermehrt Kinder den
Weg in die Vereine suchten , vermutlich des¬
wegen , weil die Männer größtenteils zum
Kriegsdienst einberufen und die Frauen an der
„Heimatfront " dienstverpflichtet waren und die
Turnvereine Betreuungsfunktionen übernah¬
men . Der Osternburger Turn - und Sportverein
von 1876 hatte am 1. Januar 1943 insgesamt
463 Mitglieder , darunter 189 Kinder unter 10
Jahren , im Turnverein Glück auf waren am 1.
Januar 1945 unter 544 Mitgliedern 276 Kinder,
und der Oldenburger Turnerbund hatte 1943 bei
2017 Mitgliedern 987 Kinder . Für den VfB Ol¬
denburg liegen keine differenzierten Angaben
über die Mitgliedschaft vor , aber er hatte 1944
mit 436 Mitgliedern (einschließlich der 222 zur
Wehrmacht eingezogenen Mitglieder ) mehr Mit¬
glieder als je zuvor , bedingt vor allem durch
verstärkten Zugang von Frauen und Mädchen in
den Abteilungen Flockey, Tennis und Tischten¬
nis . Vor allem die Turnvereine waren durchaus
besorgt , daß die Nationalsozialisten ihnen auch
noch die Kinder wegnahmen . Nikolaus Bernett
vom 0TB schrieb 1941 in dem schon erwähnten
Brief an Guido von Mengden: Wie sehr haben
wir uns darüber gefreut , daß uns wenigstens die
Leibesübung der Kinder bis zum 10. Lebensjahr
verblieb ! [. . .] Ich habe in meinem Verein fünf
blühende Abteilungen mit einem Massenbesuch,
den ich nur in den besten Zeiten vor 1914
erreichte . Jetzt erfahre ich , daß auch dies Gebiet
wieder unsicher geworden ist , weil die NS-Frau-
enschafl das gesamte Kinderturnen für sich be¬
ansprucht . Sollte dieser Anspruch zur Tatsache
werden , dann ist wieder der NSRL-Verein der
Leidtragende . Das große eigene Haus meines
Vereins wird wieder einmal veröden , von den
wirtschaftlichen Folgen gar nicht zu sprechen.
Die Gefahr , dass die NSDAP mit ihren unterein¬
ander erheblich konkurrierenden Gliederungen
nunmehr vollends die Strukturen des Vereins¬
sports zerstörte und die bürgerlichen Turn - und
Sportvereine als Überbleibsel eines „liberalisti-
schen Systems " gänzlich auflöste , musste gese¬
hen werden . Die vollständige Kontrolle über den

Sport lag seit dem 2 . Dezember 1938 durch die
Umwandlung des DRL in den Nationalsozialisti¬
schen Reichsbund für Leibesübungen (NSRL)
und damit in eine von der NSDAP „betreute Or¬
ganisation " ohnehin schon bei der Partei.

Am Ende des Dritten Reiches war der Spiel-
und Sportbetrieb weitgehend zum Stillstand ge¬
kommen , und die bürgerlichen Turn - und Sport¬
vereine , die sich 1933 im Hochgefühl des An¬
bruchs einer neuen Zeit der „ nationalen Bewe¬
gung "

„zur Verfügung " stellten , um am „Bau des
neuen Deutschland " mitzuarbeiten und damit
das nationalsozialistische Regime nicht nur
stützten , sondern im Ergebnis als eine von der
NSDAP „betreute Organisation " ein Teil dessel¬
ben wurden , waren schließlich selbst ein Oper
des nationalsozialistischen Totalitätsanspruchs
geworden . Bei aller Kritik an der bedingungs¬
losen Anpassung der Vereinsfunktionäre an den
NS-Staat haben die Vereine es dennoch be¬
sonders dem „unverzagten " Wirken ihrer Ver¬
einsführer zu verdanken , dass sie am Ende des
Krieges noch existierten . Wenn es auch noch so
schwerfiel (Wilhelm Wilke , TV Glück auf , 11.
Februar 1945) und obgleich die Mobilmachung
des Volkes für den totalen Krieg alle Kräfte ein¬
spannte (Nikolaus Bernett , 0TB , 1 . Januar 1945)
gelang es ihnen , „ ihren " Verein „ durchzubrin¬
gen "

, so dass die Mehrzahl der Turn - und Sport¬
vereine ab August 1945 das sportliche Leben
wieder in Gang setzen konnte.

Rechtfertigungen statt Selbstkritik
Die meisten der im NS-Staat aktiven Vereins¬

mitglieder wollten allerdings nach dem Ende
des Zweiten Weltkriegs über ihre Zeit und ihr
Wirken im Dritten Reich nicht sprechen - ver¬
ständlicherweise , war doch für viele von ihnen
der Inhalt ihres Lebens weggebrochen , und sie
selbst standen nackt und schuldbeladen vor dem
Urteil der Geschichte . Erneut wurde das Prinzip
des unpolitischen Sports beschworen . Die Men¬
schen wollten wieder Sport treiben , nichts als
Sport . Gefragt waren daher bei der Reorganisa¬
tion des Sports Fachleute , gefragt waren somit
diejenigen , die auch vorher aktiv waren . Die in
einem Merkblatt der Regierungspräsidenten im
Jahr 1945 geäußerte Selbstverständlichkeit , dass
Führer des sportlichen Lebens nur Persönlich¬
keiten sein können , die unzweifelhaft erwiese¬
nermaßen Gegner des Nazismus waren und sind,
war mit den realen Verhältnissen der Vereine

nicht vereinbar . In Oldenburg wurden von den
Vereinsführern , die bis 1945 an der Spitze ihres
Vereins standen und die der NSDAP angehörten,
bis auf kriegsbedingte Ausnahmen (Tod oder
Gefangenschaft bzw . Verbot oder Auflösung der
Vereine ) alle erneut zu Vorsitzenden ihres Ver¬
eins gewählt oder wenigstens in ehrenvolle Äm¬
ter , beispielsweise den Ältestenrat , berufen . Die
Losung der Zeit hieß : Lasst uns nach vorne
blicken , lasst uns die Kräfte zum Aufbau sam¬
meln ! Die Beschäftigung mit der Vergangenheit
wurde als lähmend , ja fast als zerstörerisch
empfunden , was zur Folge hatte , dass eine
substantielle Auseinandersetzung über die NS-
Zeit ausblieb . Statt kritischer Reflexion gab es
vorzugsweise Rechtfertigungen nach vielfach
wiederholtem Argumentationsmuster . Man habe
nur ohnehin Begonnenes fortgesetzt , habe
Schlimmeres zu verhindern versucht , sei aus
Liebe zum Verein in die NSDAP eingetreten,
habe sich nicht widersetzt , um der Gefahr zu
entgehen , benachteiligt , isoliert oder gar ver¬
folgt zu werden , habe mitgemacht , um exis¬
tenzsichernder Vorteile willen , sei dem Führer
auf den Leim gegangen , habe sich gegen die ei¬
gene Überzeugung instrumentalisieren lassen.
Zu dem Eingeständnis frei gewählter , vielfach
begeisterter Zustimmung vermochten sich Ver¬
einsführer und Mitglieder von Vereinsführer¬
stäben nach 1945 nicht durchzuringen . Kein
führender Oldenburger Sportfunktionär hat
nach 1945 den Weg der Offenlegung oder Dis¬
tanzierung vom persönlichen Verhalten im NS-
Staat bzw . der Darlegung der eigenen Beteili¬
gung an der aktiven Unterstützung des NS-Sy-
stems gewählt , sondern das eigene Verhalten
nach dem o . g . Argumentationsmuster allenfalls
relativiert . Diejenigen , die sich 1951 bei den er¬
sten Ehrungen nach dem Kriege für ehrenamtli¬
che Tätigkeit feiern ließen - „Ehrung der alten
Garde "

(Nordwest -Zeitung Oldenburg , 7 . Mai
1951) - und sich im Unterschied zu ihrem
durchaus selbstbewussten , gelegentlich sogar
selbstherrlichen Auftreten im NS- Staat im
Nachhinein als Getriebene , Werkzeuge in der
Hand eines übermächtigen Staatsapparates ver¬
standen , waren nach 1945 durchaus wieder
Subjekte ihres Handelns und lebten fort in einer
unseligen Kontinuität , fanden offenbar über¬
haupt nichts dabei , dass sie zwölf Jahre ihrer zu
ehrenden Zeit dem nationalsozialistischen Staat
„rückhaltlos " gedient hatten.
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Die Entwicklung des Sports
vom Ende des Zweiten Weltkriegs bis zur Gegenwart

Die politische , wirtschaftliche , soziale und
kulturelle Wirklichkeit nach dem Ende des
Zweiten Weltkrieges in Oldenburg und an¬
derswo in Deutschland ist mit vielen , durchaus
unterschiedlichen Begriffen benannt worden.
Bezeichnungen wie „Zusammenbruch "

, „totale
Niederlage "

, „Katastrophe "
, „Nullpunkt "

, „ Stun¬
de Null "

, „Befreiung " deuten an , wie komplex
und kompliziert die Situation nach der bedin¬
gungslosen Kapitulation war . Auch die Bemü¬
hungen um die Herstellung eines funktionieren¬
den gesellschaftlichen Lebens sind begrifflich
unterschiedlich definiert worden . „Neubeginn " ,
„Neuaufbau "

, „Neuordnung "
, „Reorganisation " ,

„Wiederaufbau " waren die gängigsten Benen¬
nungen . Zwischen dem Neuen und der Wieder¬
herstellung des alten „Bewährten " gab es ein
nuancenreiches Feld von Spannungen . Die be¬
dingungslose Kapitulation galt nicht nur dem
Militär , sondern hatte auch den Verlust staat¬
licher Macht zur Folge . Die Umwälzung war je¬
doch nicht so total , dass nicht auch Kontinuitä¬
ten möglich wurden.

Es darf gefragt werden , ob der nahezu „rei¬
bungslose " und zügige Neu- bzw . Wiederaufbau
ohne Kontinuitäten überhaupt gelungen wäre.
In der Praxis war der Beginn des staatlichen,
wirtschaftlichen , kulturellen und sozialen Le¬
bens das Ergebnis eines höchst komplizierten
Wechselspiels von keineswegs gleichgesinnten
Kräften . Das galt ganz besonders für den Sport,
aber eben nicht nur für den Sport.

Oldenburg wurde am 3 . Mai 1945 von kana¬
dischen Truppen der Alliierten besetzt . Die Vor¬
gänge , die zur kampflosen Übergabe Oldenburgs
geführt haben , sind in der Literatur mehrfach
beschrieben worden und müssen hier nicht
wiederholt werden . Von der Mehrheit der Bevöl¬
kerung Oldenburgs wurden die alliierten Streit¬
kräfte und die zivilen Besatzungsbehörden kei¬
neswegs als Befreier empfunden oder gar ge¬
feiert , sondern als Besatzungsmächte , die im
Krieg gesiegt hatten und die nun ihre formulier¬
ten Kriegsziele durchzusetzen bestrebt waren.
Die Zeitgenossen hatten je nach dem Zustand
ihrer Lebenswelt recht unterschiedliche Einstel¬
lungen zum Ende des Krieges . Klar war , dass für
die von den Faschisten verfolgten Demokraten
1945 das Kriegsende eine Befreiung war . Die
Mehrheit der Oldenburgerinnen und Oldenbur¬
ger hatte zumindest ein gespanntes , wenn nicht
gar gespaltenes Verhältnis zu den Siegermäch¬
ten . Gemeinsam war allen allerdings das Aufat¬
men über das Ende des Krieges , zugleich aber
auch die Angst vor der Zeit „danach ".

In einer außergewöhnlich interessanten Pu¬
blikation der Senioren -Geschichtswerkstatt un¬
ter dem Titel „Wenn das man gutgeht !" haben
Oldenburgerinnen und Oldenburger als Zeitzeu¬
gen ihre Erinnerungen an die erste Nachkriegs¬
zeit niedergeschrieben (D . Niemann -Witter , U.

Elerd [Hg .] , Wenn das man gut geht ! Oldenburg
in den Jahren 1930 bis 1960 , Oldenburg 1995 ) .

Wir Zivilisten atmeten tief durch : Der Friede
war jedenfalls ausgebrochen , so viel war sicher,
alles andere war nach fast 6 Kriegsjahren erst
einmal zweitrangig . (S . 156)

Nach Tagen zwischen Hoffen und Bangen
herrschte eine ungewohnte , unheimliche Stille.
Wir ahnten : Die Stunde Null war gekommen.
(S. 155)

Am 8 . Mai 1945 war der Krieg aus . Aber was
kam nun ? (S. 159)

Äußerlich scheinbar ruhig , innerlich schlot¬
ternd vor Angst , empfingen wir die Besatzer.
(S. 158)

Aus Furcht vor Vergeltungsmaßnahmen besei¬
tigten wir so rasch wie möglich alles , was mit
dem Nationalsozialismus zusammenhing , wie
Uniform , Parteiabzeichen und -ausweis , die
Nazibücher ,Mein Kampf und ,Der Hitlerjunge
Quex '

. Mein Vater vergrub die verräterischen
,Indizien ' so tiefes ging unter unserem größten
Apfelbaum . Sorgfältig harkte er dann die Beete.
(S. 158)

Nach Kriegsende hatten die Kirchen großen
Zulauf . Zum Teil suchten die Menschen einen
neuen Halt , nachdem alle Ideale der Vergangen¬
heit untergegangen waren . Zum Teil war es aber
auch Opportunismus , weil die Besatzer kirch¬
liche Einstellung als positiv für die Entnazifizie¬
rung bewerteten . (S. 193)

Nach dem Zusammenbruch des Deutschen
Reiches machte sich auch in Oldenburg Politik¬
verdrossenheit breit . Zu sehr steckten den Men¬
schen noch die Schrecken des grauenvollen Krie¬
ges in den Gliedern . In den entbehrungsreichen,
harten Nachkriegsjahren kämpfte jeder darum,
über die Runden zu kommen . Mit Aussprüchen
wie , Ohne mich ! ' oder ,Nie wieder ! ' kehrten viele
Bürger der Politik den Rücken , wollten von Par¬
teien und Wahlen nichts wissen . (S. 344 ).

Ein ähnlich anschauliches Bild von der Situ¬
ation der ersten Nachkriegsjahre vermitteln die
Lageberichte , die der Oberbürgermeister auf¬
grund einer Verfügung der Abteilung Inneres
des Staatsministeriums vom 23 . Juli 1945 zum
Ersten eines jeden Monats vorzulegen hatte . Die
nicht für die Öffentlichkeit bestimmten Lagebe¬
richte hatten „ungeschminkt " zu sein und soll¬
ten „ ein getreues Bild der wirklichen Verhält¬
nisse " vermitteln . Der Oberbürgermeister hatte
sich unter anderem zu folgenden Punkten zu
äußern:

Polizeiliche Lage , Wohnungsverhältnisse , Er¬
nährungslage , Verkehrsverhältnisse , Aufräu¬
mungsarbeiten , Verhalten der Besatzungs¬
truppen , Verhalten der Bevölkerung , politische
Lage , Stimmung in der Bevölkerung.

Die folgenden Auszüge aus den Lageberichten
(StAO Best . 136 - Nr. 18403 ) geben ein so ein¬
deutiges Bild von der Situation in den Jahren

1945 bis 1947 , dass sie , wie die Erinnerungen
der Zeitzeugen , keiner weiteren Kommentierung
bedürfen.

Die Stimmung in der Bevölkerung
Die Stimmung in der Bevölkerung ist sehr ge¬

drückt . Dies ist vor allem darauf zurückzufüh¬
ren , daß die Arbeitslosigkeit zunimmt , daß trotz
vielfacher Bemühungen Wirtschaftsbetriebe nur
sehr schwer in Gang kommen und daß große
Furcht vor Hunger und Kälte im bevorstehenden
Winter besteht (Juli 1945 ).

Die Stimmung der Bevölkerung ist unverän¬
dert ernst . Der bevorstehende Winter mit seinen
Schwierigkeiten bereitet große Sorgen . Überall
ist zwar ein großer Arbeits - und Unterneh¬
mungswillen zu erkennen , der aber infolge man¬
gelnder Materialien , fehlender Fabrikräume und
Überbesetzung der Berufe meist nicht in die Tat
umgesetzt werden kann (Oktober 1945 ) .

Die Stimmung in der Bevölkerung ist infolge
der Ernährungs - und Brennstojflage als ausge¬
sprochen bedrückt zu bezeichnen . Die kulturel¬
len Veranstaltungen erfreuen sich großer Be¬
liebtheit und eines starken Besuches . Ebenso ist
das Vereinsleben zum Teil wieder erwacht . Der
Sportbetrieb wird im Rahmen der einzelnen Ver¬
eine äußerst rege betrieben (November 1945 ) .

Die Stimmung der Bevölkerung ist durch
die Radio - und Pressemeldungen über den Ernst
der Lage gedrückter als je zuvor . Dazu kommt
der niederschmetternde Eindruck der angekün¬
digten erheblichen Herabsetzung der Lebens¬
mittelrationen . Die allgemeine Niedergeschla¬
genheit drückt sich wohl am besten dadurch aus,
daß der Zugang bei den politischen Parteien
außerordentlich gering ist . Die großen wirt¬
schaftlichen Nöte und Sorgen der Bevölkerung
bringen sie in eine starke Abwehrstellung gegen
alles , was mit Politik in Zusammenhang steht
(Februar 1946 ).

Die augenblickliche knappe Zuteilung an Le¬
bensmitteln beherrscht die Stimmung . In diesem
Zusammenhang wird in Gesprächen mit der Be¬
völkerung immer wieder zum Ausdruck ge¬
bracht , daß es einfach nicht zu verstehen ist,
daß aus den Überschußgebieten des Ostens
Millionen Menschen in die britische Zone
evakuiert werden , die dadurch die Not noch ver¬
größern . Auch drückt auf die Stimmung der Be¬
völkerung das ungewisse Los der deutschen
Kriegsgefangenen . Diese werden zum großen Teil
festgehalten ohne Aussicht auf baldige Freilas¬
sung . Auch das Schicksal der politischen Häft¬
linge wird allgemein bedauert , da bekannt wird,
daß diese Häftlinge durch die mangelhafte
Ernährung körperlich und seelisch schwer her¬
unterkommen.

Die Bevölkerung zeigt nur wenig Interesse am
innenpolitischen Geschehen . Dagegen werden
die Verhandlungen der Alliierten , die sich mit



dem zukünftigen Schicksal Deutschlands befas¬
sen , mit Anteilnahme verfolgt (Mai 1946 ).

Die Stimmung der Bevölkerung wird be¬
herrscht von den Tagesnöten : Die Zuteilung und
Beschaffung der Lebensbedürfnisse , vor allem
aber auch die Beschlagnahme von Wohnungen
für Flüchtlinge und englische Familien und von
Möbeln bilden den Inhalt der meisten Gespräche.
Die Beschlagnahmen wirken besonders verbit¬
ternd , weil vielen das rechte Verständnis fehlt
und weil andererseits die Beschlagnahmen oft in
nicht sachgemäßer Form erfolgen . Die sofortige
Abstellung dieser Mängel und der Ausgleich un¬
gleicher Belastung ist im Augenblick nicht mög¬
lich wegen der sich häufenden Transporte und
der dadurch entstehenden Überbürdung der Äm¬
ter und Helfer . Den Wahlen bringt man wenig
Interesse entgegen . Gegenströmungen und verbo¬
tene Organisationen waren nicht festzustellen.
Bei der männlichen Bevölkerung ist durch die
angeordnete Registrierung eine allgemeine Beun¬
ruhigung eingetreten . Man mutmaßt hierunter
Vorbereitungen für den neuen Krieg . Diese An¬
sicht wird genährt von Gerüchten und Presseno¬
tizen über geheimnisvolle Raketen , aufgestellte
neue Waffen, das Rüsten an den Zonengrenzen
und die Munitionsherstellung in Frankreich und
Belgien durch deutsche Kriegsgefangene (August
1946 ).

Die Militärregierung
Was in den Jahren unmittelbar nach der be¬

dingungslosen Kapitulation im politischen , öko¬
nomischen , sozialen und kulturellen Leben ge¬
schah , war zum einen bestimmt durch das von
der Not der Stunde geprägte Handeln der
Oldenburger Bevölkerung , zum anderen von der
Politik der britischen Militärregierung.

Das Land Oldenburg , bis zum 30 . Oktober
1946 selbstständig , ab 1 . November 1946
Niedersächsischer Verwaltungs - und Regie¬
rungsbezirk Oldenburg , unterstand dem
L (and )/R(egierungsbezirk ) Military Government
Detachment 821 mit Sitz im Landtagsgebäude.
Erster Leiter war Colonel Dillon , sein Nachfolger
L . E . Ditchfield.

Der Stadtkreis Oldenburg hatte die Bezeich¬
nung 624 . Erster Leiter war Major Norris , mit
Sitz im Churchill -Haus in der Ratsherr -Schulze-
Straße 10 . Major Norris war auch zuständig für
„Education and Religious Affairs "

, zu denen
auch der Sport gehörte . Darüber hinaus gab es
in Oldenburg einen Town Major mit Sitz in der
Gartenstraße 2.

Die übergeordnete britische Kontrollkommis¬
sion hieß Control Commission for German/Bri-
tish Element , abgekürzt : CCG/BE.

Für den Sport in Niedersachsen war als Teil
der Education Branch ab Juni 1946 John Gret-
ton Dixon verantwortlich.

In den einzelnen Abteilungen arbeiteten Kon¬
trolloffiziere . Der Vereinssport war eine Angele¬
genheit der Jugendkontrolloffiziere.

Die britischen Vorstellungen über die Besat¬
zungspolitik in Deutschland waren im Oktober
1944 in einem Handbuch zusammengefaßt wor¬
den , das aus 40 Direktiven bestand . Zu diesen
Direktiven gehörten u . a . : Ausschaltung von
Nationalsozialismus und Militarismus aus dem
gesamten wirtschaftlichen und öffentlichen Le¬
ben , Umerziehung („reeducation "

) der Deut¬
schen zu demokratischer Lebens - und Gesell¬
schaftsform , die Aufrechterhaltung von Ruhe

und Ordnung während der Besetzungs - und Be¬
satzungszeit , die Verhinderung einer Verbrüde¬
rung („ no fraternization "

) zwischen Besatzungs¬
soldaten und deutscher Bevölkerung , Lösung
der existenziellen Nachkriegsprobleme mit Hilfe
einer deutschen Selbst - und Auftragsverwaltung
nach dem Prinzip des „indirect rule "

, Kontrolle
von Wirtschaft und Finanzen , Presse und Rund¬
funk , Ingangsetzung der wirtschaftlichen Infra¬
struktur und Wiederbelebung einer deutschen
Friedenswirtschaft auf reduziertem Niveau.
Kurzfristig und unmittelbar hatte die Militärre¬
gierung folgende Aufgaben : Einrichtung von
Unterkunfts - , Arbeits - und Kommunikations¬
möglichkeiten , Aufrechterhaltung von Ruhe und
Ordnung im direktesten Sinn ; Ausfindigmachen
eines - nach erster Überprüfung - unbelasteten
Deutschen , den man zum provisorischen Chef
der lokalen Verwaltung ernennen konnte , In¬
gangsetzung der politischen Überprüfung der am
Ort angetroffenen Funktionsträger des in Agonie
liegenden NS-Regimes.

Mittelfristig stellten sich den Besatzungsoffi¬
zieren in dieser Priorität folgende Probleme:
Versorgung und Repatriierung von ca . 2,5 Mio
Displaced Persons , Aufrechterhaltung von Ruhe
und Ordnung sowie Reorganisation der deut¬
schen Polizei , Durchführung und Überwachung
der beginnenden Entnazifizierung , Sicherstel¬
lung der Versorgung der deutschen Bevölkerung
mit dem unverzichtbar Notwendigen (Nahrung,
Energie und Wasser . Unterkunft , medizinische
Versorgung , Versorgung und Unterbringung von
Evakuierten und der ersten Vertriebenen und
Flüchtlinge. (Schneider , Ullrich , Aspekte briti¬
scher Besatzungspraxis im Nachkriegsdeutsch¬
land , in : Buss , Wolfgang , Die Entwicklung des
Sports in Nordwestdeutschland 1945 - 1949,
S . 19 ff.)

Nicht nur die britischen Pläne , sondern auch
die Politik der britischen Militärregierung waren
bestimmt von einem „konstruktiven Pragma¬
tismus "

(Schneider , Ullrich , a .a .O . , S . 15 ) . Die zu¬
meist jungen Besatzungsoffiziere leisteten in
einer Zeit , in der viele Deutsche wie gelähmt re¬
signierten oder sich zunächst abwartend ver¬
hielten , eine Aufbauarbeit , die nicht hoch genug
eingeschätzt werden kann . Elemente einer auf
Strafe und Rache hinauslaufenden Politik waren
die Ausnahme . Die gewiss nicht milden Urteile
der britischen Militärgerichte bei Vergehen ge¬
gen Anordnungen der Militärregierung waren
nicht von Rachejustiz geprägt , sondern von der
durchaus verständlichen Auffassung , in Zeiten
unklarer staatlicher Ordnungspolitik ein halb¬
wegs geordnetes Zusammenleben der Menschen
zu ermöglichen.

Offiziere der Militärregierung mit Feldmar¬
schall Montgomery an der Spitze haben in meh¬
reren persönlichen Botschaften an die Bevölke¬
rung neben der Lösung der existenziellen Pro¬
bleme die Entnazifizierung , die Vertiefung des
demokratischen Systems und die Erziehung der
Jugend als die vordringlichsten Aufgaben her¬
vorgehoben . Dabei gingen sie von dem Grund¬
satz aus , keine fremden Erziehungsprinzipien
und Lehrmethoden aufzuzwingen . Es sollte den
Verantwortlichen freistehen , zu experimentieren
und neue Ideen auszuprobieren . Die Offiziere
sollten und wollten dabei helfen . Niemals aller¬
dings sollte eine Rückkehr zum Nationalsozia¬
lismus , zum Militarismus oder zum Angriffsgei¬
ste in irgendeiner Form geduldet werden.

Die Entnazifizierung
Im besiegten und besetzten Deutschland war

die Entnazifizierung zwar Aufgabe der von den
Siegermächten eingesetzten Militärregierungen,
gleichwohl aber beabsichtigte die Führung der
Militärregierung das Werk der Entnazifizierung
mehr und. mehr so einzurichten , daß es sowohl
in öffentlichen Stellen als auch in der Industrie
von den Deutschen selbst übernommen wird
(Montgomery ) . Die Abteilung Inneres des Ol¬
denburgischen Staatsministeriums verfügte bei¬
spielsweise im Auftrag der Militärregierung am
23 . August 1945 , alle aktiven und überzeugten
Nationalsozialisten aus dem Dienst zu entfer¬
nen . Zu entlassen waren vor allem Beamte , An¬
gestellte und Lohnempfänger , die vor dem 1.
April 1933 Mitglieder der NSDAP, der SS oder
der HJ waren , ein Parteiamt oder einen SA- bzw.
SS -Rang vom Scharführer aufwärts hatten , in
der Hitlerjugend oder im Reichsarbeitsdienst ei¬
nen Offiziersrang bekleidet hatten , Mitglieder
des Generalstabs oder Angestellte der GEStAPO
oder des Sicherheitsdienstes der SS gewesen wa¬
ren . Zu entlassen waren aber auch diejenigen,
die sich in Wort , Schrift , Druck oder Bild für den
Nationalsozialismus eingesetzt hatten , und fer¬
ner alle , die durch überreichliche Spenden den
Nationalsozialismus gefördert hatten . Das galt
auch für Nicht -Parteimitglieder . Mit der Entlas¬
sung war zugleich die Sperrung des Privatver¬
mögens und die Einstellung der Gehaltszahlung
verbunden . Verantwortlich für die „ Säuberung"
in der Stadtverwaltung war der Oberbürger¬
meister , der seinerseits die Dezernenten , Abtei¬
lungsleiter und Leiter von Betrieben für die
Dienstentfernungen verantwortlich machte.

Die Briten maßen der „ Säuberung " der Ver¬
waltungen größte Bedeutung bei . Mehrfach
mahnten sie bei der deutschen Auftragsverwal¬
tung genaue Überprüfungen aller Mitarbeiter
der jeweiligen Geschäftsbereiche an . Im Bereich
der staatlichen und kommunalen Verwaltungen
waren bis zum 1 . Oktober 1945 bei einer Über-
prüfungsquote von 97 °/o insgesamt 14 °/o des
Personals entlassen worden , besonders in der
Ernährungsverwaltung (41 °/o) , bei der Reichs¬
bahn (33 o/o) , der Reichspost (30 °/o) und in der
Kommunalverwaltung (24 %) . Im Landesmini¬
sterium ( 12 °/o) , bei den Lehrern (9 °/o) und bei
der Polizei (8 °/o) war die Entlassungsquote am
niedrigsten . In den „ Oldenburgischen Anzei¬
gen "

, die ab 8 . Mai 1946 nach 13jähriger Pause
als „Amtliche Nachrichten " mit der Genehmi¬
gung der Militärregierung vom Oldenburgischen
Staatsministerium , später vom Verwaltungsbe¬
zirk , herausgegeben wurden , wurden in 17 Fol¬
gen zwischen dem 4 . Juli 1946 und dem 10.
Oktober 1947 sehr detaillierte Bestimmungen
über die Entnazifizierung veröffentlicht . Frage¬
bögen der Entnazifizierungsbehörden waren bis
zu 12 Seiten lang mit 133 Fragen , die teilweise
noch untergliedert waren , parallel in englischer
und deutscher Sprache . Die meisten Funktio¬
näre , die vor Kriegsende eine leitende Funktion
im Sportbereich innehatten , wurden in die Kate¬
gorie V (Entlastete ) eingestuft.

Die vollständige Beseitigung nationalsozialis¬
tischer und militaristischer Ideen und Praktiken
sah die Militärregierung in unmittelbarstem Zu¬
sammenhang zur Erziehung der Jugend und zur
Demokratisierung der Gesellschaft . Die Abtei¬
lung Erziehung bei der Militärregierung für das
Land Oldenburg teilte im Neuen Oldenburger
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Tageblatt am 23 . Juli 1945 mit , dass das deut¬
sche Volk umgeschult werden müsse , damit es
wieder einen Platz unter den zivilisierten Natio¬
nen der Welt einnehmen könne . Die Lehrer soll¬
ten versuchen , ihr Ansehen , das sie unter den
Nationalsozialisten verloren hatten , wieder
herzustellen. Die deutschen Lehrer müssen da¬
nach streben , Würde und Gedankenfreiheit in
Deutschland wieder Geltung zu verschaffen.

Demokratisierung
der Jugend durch Sport

Ähnliche Aufgaben wie der Schule waren ei¬
ner „richtigen " Jugendbewegung zugedacht , mit
der nach dem Willen Montgomerys sofort ange¬
fangen werden müsse , und zwar nach dem Prin¬
zip , dass die Militärregierung dafür verantwort¬
lich ist , die Deutschen aber ihre Vereine selber
betreiben . Die Besatzungsarmee müsse dabei
helfen . Mit den Vereinen waren in erster Linie
die Sportvereine gemeint . Die „ beherzten Män¬
ner der ersten Stunde " hatten also keine große
Überzeugungsarbeit zu leisten , wenn sie nach
Kriegsende bei den Briten um die Wiederauf¬
nahme des sportlichen Lebens warben . Bereits
am 3 . September 1945 teilte die Abteilung Kir¬
chen und Schulen des Staatsministeriums in ei¬
nem Schreiben an Dr. Gramsch mit , dass die Mi¬
litärregierung den Ministerpräsidenten Paul

Tantzen -Heering aufgefordert habe , einen ein¬
gehenden Vorschlag auszuarbeiten , wie der
Sportbetrieb der Jugend organisiert werden
könne und welche staatliche Organisation dazu
eingerichtet werden müsse. Spätestens bis mor¬
gen abend war der Militärregierung Bericht zu
erstatten.

In der Antwort an die Militärregierung wurde
im Abschnitt „ Organisation " festgestellt: Die
Träger des Jugendsports sind die Turn - und
Sportvereine . Sie bilden Jugendabteilungen , die
von Erwachsenen geleitet werden . An Orten , wo
keine Turn - oder Sportvereine bestehen , können
selbständige Jugendgruppen den Sport unter
Leitung Erwachsener ausüben . Die sportlichen
Leiter der Jugendabteilungen oder Jugendgrup¬
pen führen die Bezeichnung „Jugendsportwart ".
Sie müssen den politischen Anforderungen , die
an Lehrer gestellt werden , entsprechen ; ehema¬
lige aktive Offiziere der Wehrmacht , Polizei oder
anderer Wehrverbände dürfen dies Amt nicht
bekleiden.

Schon einen Tag später ging von der Abtei¬
lung Kirchen und Schulen eine Verfügung über
die Bildung von Jugendbünden und Kreis¬
jugendämtern an die Oberbürgermeister und
Landräte heraus . Die Militärregierung wünscht,
so hieß es, dass die Bildung von Jugendbünden
auf freiwilliger Grundlage zu religiösen , kultu¬

rellen , sportlichen und Erholungszwecken tätig
gefördert werde . Zu diesem Zweck seien Kreis¬
jugendämter einzurichten . Das Kreisjugendamt
soll aus einem Ausschuss aus nicht mehr als
10 Personen bestehen . Die Personen dürften
für ihre Tätigkeit nicht vergütet werden und
müssten politisch zuverlässig sein . Am 26 . Sep¬
tember 1945 meldete Wilhelm Wübbenhorst , der
Leiter des Jugendamtes beim Oberbürgermeister
der Stadt , dass das Jugendamt in Oldenburg
gebildet sei und aus folgenden Mitgliedern be¬
stehe:

Dezernent Wilhelm Wübbenhorst , evangeli¬
scher Jugendpastor Müller , Kaplan Ludlage , Se¬
minaroberlehrer Bernett und Sportlehrer Pohl.
Eine geeignete Frau habe nicht ermittelt werden
können.

Mit der Federführung wurde Nikolaus Bernett
beauftragt, da er aus seiner langjährigen Erfah¬
rung aus der Jugendbewegung vor 1933 schöp¬
fen kann. In einem Bericht an die Militärregie¬
rung , abgesandt am 28 . November 1945 , er¬
klärte Wübbenhorst u . a . : In sportlicher Bezie¬
hung ist die Jugend der Stadt Oldenburg schon
weitgehendst erfaßt worden , und zwar durch die
Vereine für Leibesübungen . Leider verfügen diese
nicht über genügend Platz , um die Jugend in
ausreichendem Maße sportlich betätigen zu kön¬
nen. Mit Datum vom 21 . Dezember 1945 ver-
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fügte das Landesjugendamt: Die Berichte über
die Neuorganisation des Sports zeigen , daß das
sportliche Leben in einigen Kreisen langsam
wieder erwacht . Andere Kreise sind über die er¬
sten Anfänge noch nicht hinausgekommen . Die
Militärregierung erwartet , daß die Jugendämter
sich energisch bemühen , Jugendliche für den
Sport zu begeistern und sie zur Bildung von
Jugendgruppen zu ermuntern.

In einem Bericht vom 19 . Januar 1946 an das
Landesjugendamt stellte Wübbenhorst u . a . fest:
Alle Sportvereine haben auf meine Anweisung
hin ihre Vorstandsmitglieder nach demokrati¬
schen Grundsätzen neu gewählt und dabei be¬
achtet , daß nunmehr nur politisch einwandfreie
Menschen darin tätig sind . Besonders ist die po¬
litische Zuverlässigkeit nachgeprüft worden für
die Ämter des Vereinsvorsitzenden , der Sport¬
warte und der Jugendleiter . Die Beteiligung der
Jugendlichen auf sportlichem Gebiet kann für
unsere Stadt als äußerst gut bezeichnet werden.
Wiederholt hatte ich Gelegenheit , die tatkräftige
Unterstützung der englischen Militärregierung
wie auch der englischen Truppenteile , die sich
hier befinden , festzustellen . In absehbarer Zeit
werden die Jugendgruppen auch zu Vortrags¬
abenden zusammengerufen werden , in denen
von deutscher und englischer Seite kurze Vor¬
träge mit staatsbildenden und sportlichen The¬
men gehalten werden.

Sportvereine , in die Kinder oder Jugendliche
aufgenommen wurden , und das war die Regel,
hatten über das Stadtjugendamt bei der Militär¬
regierung die Genehmigung zu beantragen.
Sportvereinen kam somit eine besonders wich¬
tige Funktion auf dem Weg der Jugend in eine
demokratische Gesellschaft zu.

Freigabe des zivilen Sports -
Gründung des Stadtsportbundes

Der Stadtsportbund Oldenburg ist am 17 . De¬
zember 1945 als Sportkreis Oldenburg -Stadt ge¬
gründet worden . Seit Dezember 1946 hieß der
Sportkreis Kreissportbund Oldenburg -Stadt
(KSB ) , seit 1980 Stadtsportbund (SSB ).

Die Gründung des Sportkreises Oldenburg-
Stadt war nicht der Anfang des Wiederaufbaus
sportlichen Lebens in der Stadt Oldenburg nach
Kriegsende , sondern der Abschluß der ersten
Phase der Nachkriegssportentwicklung . Sport¬
liches Leben regte sich bald nach der Besetzung
Oldenburgs durch kanadische Truppen am 3.
Mai bzw . nach der bedingungslosen Kapitula¬
tion Deutschlands am 8 . Mai 1945.

Am 26 . Oktober 1945 hatte Ministerialdirektor
Kaestner von der Abteilung Kirchen und Schulen
des Oldenburgischen Staatsministeriums den
Oberbürgermeistern und Landräten des Olden¬
burger Landes folgende Verfügung zugesandt:

In der Anlage werden Ihnen die Richtlinien
für die Neuorganisation des Sports mitgeteilt.

Ich beauftrage Sie , die Vereine gemäß § 7 der
Richtlinien zuzulassen . Soweit es sich um Ju¬
gendsportvereine handelt ; sind die Jugendämter
und ihre Ausschüsse zu beteiligen.

Sie wollen einen sportlich interessierten,
möglichst jüngeren Mann als Sportbeauftragten
Ihres Bezirkes einsetzen und ihn beauftragen,
das sportliche Leben schnellstens unter Berück¬
sichtigung der Richtlinien wieder in Gang zu
setzen . Dabei ist darauf zu achten , daß mög¬
lichst gemäß den von unten heraufwachsenden
Wünschen der Bevölkerung verfahren wird . Wo

in den Gemeinden noch Apathie und Gleichgül¬
tigkeit herrschen , soll möglichst ein interessier¬
ter Sportfreund gefunden werden , der die Sport¬
freudigen sammelt.

Bis zum 1 . Dezember d . J . ist zu berichten,
wie weit das sportliche Leben wieder erwacht.

Dr. Loesing , Leiter des Stadtschulamtes,
berichtete am 27 . November 1945 im Auftrag
des Oberbürgermeisters auf die Verfügung wie
folgt:

Seit der Freigabe des zivilen Sports durch die
Militärregierung sind durch den städtischen Re¬
ferenten für Leibesübungen , Oberschullehrer
Bernett , die notwendigen Maßnahmen zur
Wiedererweckung des sportlichen Lebens veran¬
laßt worden . Die Turn - und Sportvereine haben
ihre Abteilungen für alle Sportarten wieder ein¬
gerichtet und den öffentlichen Spiel - und Sport¬
verkehr neu organisiert , so daß das sportliche
Leben in mancher Hinsicht die Friedenshöhe
schon wieder erreicht hat . Die Neuorganisation
des Sports aufgrund der herausgegebenen Richt¬
linien wird voraussichtlich bis Weihnachten
1945 durchgeführt sein.

Die Antwort vom 27 . November 1945 enthält
fünf für die Anfänge des Nachkriegssports in
Oldenburg wichtige Informationen:
1 . Freigabe des zivilen Sports durch die Mili¬

tärregierung
2 . Einleitung von Maßnahmen zur Wiederer¬

weckung des sportlichen Lebens durch Niko¬
laus Bernett , den städtischen Referenten für
Leibesübungen

3 . Wiedereinrichtung und Organisation des öf¬
fentlichen Spiel - und Sportverkehrs für alle
Sportarten durch die Turn - und Sportvereine

4 . Hoher Entwicklungsstand des sportlichen Le¬
bens („ auf der Friedenshöhe " )

5 . Voraussichtlicher Abschluss der lokalen
Neuorganisation des Sports aufgrund der
Richtlinien bis Weihnachten 1945.
Was in der Amtssprache ausgedrückt wird,

hatte sich in der Realität auf ebenso kompli¬
zierte wie spannende Weise entwickelt.

Die Freigabe des Sports
durch die Militärregierung

Im Oldenburger Sport gab es unmittelbar
nach Kriegsende keine „ Stunde Null "

. Die mei¬
sten Oldenburger Vereine standen weder perso¬
nell noch materiell vor dem Nichts . Die Sport¬
anlagen waren zwar in schlechtem Zustand,
aber im wesentlichen unzerstört , und in allen
Traditionsvereinen gab es Vereinsmitglieder , die
bereit und in der Lage waren , das sportliche
Leben in Gang zu setzen . Allerdings waren
wichtige Sportstätten entweder von den briti¬
schen Streitkräften für eigene Sportbedürfnisse
beschlagnahmt oder während des Krieges oder
unmittelbar danach zweckentfremdet worden.
Beschlagnahmt waren der zentrale städtische
Sportplatz Haarenesch , die Spielplätze des VfB
in Donnerschwee und des VfL an der Alexan¬
derstraße , die städtische Turnhalle an der Peter¬
straße , die Turnhallen des 0TB am Haarenufer,
des VfL am Lindenhofsgarten , des TvdH an der
Ammerländer Heerstraße , die VfB-Tennisplätze
an der Kranbergstraße , das Hallenschwimmbad
an der Huntestraße und das Huntestrandbad.
Für die Initiatoren der Wiederbelebung des
Sports ging es also vorerst darum , die Sportstät¬
ten aus der Beschlagnahme freizubekommen
bzw . ihrem ursprünglichen Zweck wieder zuzu¬

führen . Außerdem galt es, den Mangel an
Sportgeräten und Sportkleidung zu beheben.

Mit Ausnahme des Haareneschsportplatzes,
der vom 11 . Mai 1945 bis zum 31 . Dezember
1957 beschlagnahmt war , konnte die Mehrzahl
der Plätze und Hallen sehr bald für den zivilen
Sportbetrieb vorgehalten werden . Aus den Mit¬
teilungen in den „ Oldenburger Nachrichten"
bzw . dem „Neuen Oldenburger Tageblatt " geht
hervor , dass zumindest auf den folgenden Plät¬
zen sportliche Veranstaltungen stattfanden:
VfL-Platz Alexanderstraße , BTB -Platz Alexan¬
derstraße , TuS 76-Platz Cloppenburger Straße,
GEG -Sportplatz an der Industriestraße , Victoria¬
platz an der Holler Landstraße , Glück auf -Platz
Uhlenweg , Sportplatz am Müggenkrug , VfB-
Stadion Donnerschweer Straße , Richthofen¬
kampfbahn an der Schlieffenstraße und städti¬
scher Platz Jahnwiese am Prinzessinweg in
Eversten.

Die frühere Frauenbadeanstalt an der Hunte
wurde schon am 6 . Juli 1945 für den allgemei¬
nen Badeverkehr freigegeben , allerdings unter
der Bedingung , dass ein zwei Meter hoher Bret¬
terzaun quer durch das Strandbad gezogen
wurde , der die Begegnungen von Besatzungs¬
truppen und Zivilbevölkerung verhindern sollte
(„ no fraternization "

) . 1946 konnte der kostbare
Zaun - Holz war ein begehrtes Material - wie¬
der abgebaut werden . Die Freigabe des Badever¬
kehrs in einem Teil des Strandbades war auch
eine Voraussetzung für die Wiederaufnahme des
Übungsbetriebs des OSV. Das Hallenbad in der
Huntestraße 5 , das den Briten als Offiziers-
Dampfbad diente , wurde trotz erheblicher
Bemühungen Bernetts 1945 auch nicht für we¬
nige Stunden freigegeben . Der britische Stadt¬
kommandant empfahl als Ersatz die Wiederin¬
betriebsetzung der Duschanlagen in Schulen
und Turnhallen . Die Militärregierung geneh¬
migte der EWE im November z . B . , die Gas-Was-
ser -Heizer in der OTB -Halle an vier Tagen in der
Woche für je eine Stunde freizugeben . Auf diese
Weise konnten Erwachsene und Kinder des 0TB
wenigstens einmal in der Woche warm duschen.

Dass die britische Militärregierung viele
Sportplätze so verhältnismäßig früh freigab , war
in erster Linie ein Verdienst des unermüdlich
und selbstbewusst wirkenden städtischen Refe¬
renten für Leibesübungen , Nikolaus Bernett , der
im Einvernehmen mit dem von der Militärregie¬
rung als Bürgermeister eingesetzten Dr. Fritz
Koch bereits am 8 . Mai beim Stadtkommandan¬
ten (Town Major ) dessen Auffassung über den
Wiederbeginn des zivilen Turn - und Sportbe¬
triebs erkundete und Mitte Mai den Versuch
unternahm , das sportliche Leben wieder in Gang
zu bringen.

Die verbindliche und uneingeschränkte Frei¬
gabe des zivilen Sports erfolgte am 30 . Juli
1945 . Bernett teilte dies am 1 . August allen Ver¬
einen mit . Diese richteten zumeist noch im Au¬
gust ihre Abteilungen wieder ein und nahmen
zugleich den öffentlichen Spielbetrieb wieder
auf.

Von den Traditionsvereinen startete der 0TB
am 3 . August mit Turnen und Faustballspiel.
Vereinsvorsitzender Bernett hatte die OTBer am
1 . August , dem Tag der Freigabe des Turn - und
Sportverkehrs , zum ersten Treffen eingeladen.
Ab 6 . August 1945 wurde der Übungsbetrieb in
allen Abteilungen aufgenommen . Bereits am
1 . September 1945 gab der 0TB einen Stunden-
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plan aus . Am 11 . August 1945 teilte das „Neue
Oldenburger Tageblatt " mit , dass die Abteilun¬
gen des Reichsbahn -Turn - und Sportvereins
ihre Übungsstunden wieder aufgenommen hät¬
ten . Am gleichen Tage gab das Blatt die Turn¬
stunden des BTB bekannt . Im OSV begann für
alle Abteilungen der Übungsbetrieb am 12 . Au¬
gust 1945 . Der Turn - und Sportverein von 1876
(Tus 76 , heute Tura 76) ließ am 15 . August 1945
im NOT bekanntmachen , dass alle Abteilungen
ihren Übungsbetrieb aufgenommen hätten.

Der VfB begann im August 1945 unter Lei¬
tung des Sportlehrers Charly Pohl sowohl für die
Jugend als auch für die Erwachsenen mit dem
Training . Die ersten Übungsstunden des TvdH
waren für den 27 . November 1945 angesetzt.
Der Turnverein Glück auf startete mit der Kna¬
benabteilung am 10 . August 1945.

Präzise Daten der Wiederaufnahme des Sport¬
betriebs der übrigen Vereine konnten nicht er¬
mittelt werden . Berichten von Zeitgenossen ist
zu entnehmen , daß der Oldenburger Yacht -Club
und der Oldenburger Ruderverein 1946 aktiv
wurden.

Wiederzulassung der Vereine -
die Gründungsversammlungen

Träger des wiederaufgenommenen Turn - und
Sportbetriebs waren die bisherigen Vereine des
Nationalsozialistischen Reichsbundes für Lei¬
besübungen (NSRL) . Der NSRL gehörte nach
SHAEF (Supreme Headquarters Allied Expedi-
tionary Forces ) - Gesetz Nr. 5 vom 18. Septem¬
ber 1944 zu den Ämtern , Organisationen und
Institutionen , die mit der NSDAP aufzulösen
waren . Auf der Liste stand als Nr. 42 auch der
„NS-Reichsbund für Leibesübungen "

. Die Alli¬
ierten hatten also zeitig Rechtsvorschriften für
die Zeit nach der Kapitulation formuliert.

Claus Tiedemann hat diese Rechtsvorschriften
sehr gründlich untersucht und festgestellt , dass
durch die SHAEF-Gesetzgebung der NSRL und
sämtliche ihm angeschlossene Organisationen
und Vereine ab September 1944 bzw . von Be¬
ginn der tatsächlichen Besetzung an schon für
verboten , aufgelöst und ungesetzlich erklärt wa¬
ren und ihr Vermögen der Sperre und Kontrolle
unterlag . Dieser „Negativstatus " wurde ab Sep¬
tember 1945 in einen „Positivstatus "

(Nitsch,
Franz , Die Situation im Sport in der unmittelba¬
ren Nachkriegszeit in Norddeutschland 1945-
1947 , in : Buss , Wolfgang , a .a .O . , S . 56) umge¬
wandelt , und zwar mit der Verordnung Nr. 9
vom 15 . September 1945 und der Dienstanwei¬
sung Nr. 17 . Mit diesen Rechtsvorschriften ar¬
beitete die britische Militärregierung bei der
Wiederbelebung des Sports . Zwischen der fakti¬
schen Besetzung Oldenburgs am 3 . Mai 1945
und dem Inkrafttreten der genannten Rechts¬
vorschriften konnten die lokalen Militärdienst¬
stellen in Abstimmung mit der deutschen
Auftragsverwaltung Ermessensentscheidungen
treffen . Die Oldenburger Praxis dieser Phase war
insgesamt recht liberal . Diese liberale Haltung
dürfte sowohl auf die Sportfreundlichkeit der
Briten als auch auf die Hartnäckigkeit und das
Verhandlungsgeschick Bernetts zurückzuführen
sein . Allerdings waren Verfahren und Entschei¬
dungen keineswegs einheitlich , weil auch inner¬
halb der Besatzungsmacht die Kompetenzen
mitunter nicht oder noch nicht klar geregelt wa¬
ren . Beispielsweise teilte Major Norris , der für
den Stadtkreis Oldenburg zuständige Leiter der

Militärregierung , bereits am 23 . Mai 1945 Niko¬
laus Bernett schriftlich mit , dass er gegen eine
Wiederbenutzung der Plätze und Hallen für den
zivilen Sport , soweit diese nicht durch die Be¬
satzung beansprucht würden , nichts einzuwen¬
den habe . Bernett verkündete diesen Verhand¬
lungserfolg sofort den Vereinen , musste ihn aber
am nächsten Tag zurückziehen , weil die Militär¬
polizei , die von den Kanadiern gestellt wurde,
wegen des Versammlungsverbots Einspruch er¬
hoben hatte.

Am 26 . Oktober 1945 beauftragte Ministerial¬
direktor Kaestner von der Abteilung Kirchen
und Schulen des Oldenburgischen Staatsmini¬
sterium die Oberbürgermeister bzw . Landräte,
die Vereine gemäß § 7 der Richtlinien zuzulas¬
sen . § 7 der Richtlinien lautete: Die Zulassung
der Vereine, die nicht wieder die alten Namen
tragen dürfen , erfolgt durch die von den Regie¬
rungspräsidenten und Ministerpräsidenten be¬
stimmten Stellen (Oberbürgermeister und Land¬
räte ) . Firmen - , Betriebs - und Behördensportver¬
eine erhalten keine Zulassung . Berufssportler
können an Wettkämpfen innerhalb des Verban¬
des nicht teilnehmen.

Richtlinien für die Neuorganisation
des Sports in Niedersachsen

§ 1 : Die Organisation des Volkssports er¬
folgt auf demokratischer Grundlage
mit dem Ziele , eine neue einheitliche
Sportorganisation , vorerst im Gebiet
der englischen Zone , zu schaffen.

§ 2 : Der Aufbau der Organisation gliedert
sich wie folgt : Verein , Kreis (politische
Grenzen ) , Bezirk (politische Grenzen
der Regierungsbezirke oder Länder ),
Verband (Provinz mit den eingeschlos¬
senen Ländern ) .
Die genaue Abgrenzung erfolgt auf
den Sporttagen nach Zweckmäßig¬
keitsgründen.

§ 3 : Der Sportverband Niedersachsen wird
mit den Verbänden der übrigen Länder
den Nordwestdeutschen Sportbund als
Spitzenorganisation in der englischen
Besatzungszone bilden.

§ 4 : Der Sportverband Niedersachsen ist
politisch und konfessionell neutral.

§ 5 : Für die Leitung der Sportvereine und
des Sportverbandes kommen nur poli¬
tisch einwandfreie Persönlichkeiten in
Frage.

§ 6 : Die Vereine arbeiten auf breitester
Grundlage und gliedern sich in ver¬
schiedene Sparten . Die Gründung
mehrerer Vereine ist erst in Mittel-
und Großstädten zulässig.

§ 7 : Die Zulassung der Vereine , die nicht
wieder die alten Namen tragen dürfen,
erfolgt durch die von den Regierungs¬
präsidenten und Ministerpräsidenten
bestimmten Stellen (Oberbürgermeister
und Landräte ) . Firmen - , Betriebs - und
Behördensportvereine erhalten keine
Zulassung . Berufssportler können an
Wettkämpfen innerhalb des Verbandes
nicht teilnehmen.
Als Sparten kommen in Frage : Geräte¬
turnen , Leichtathletik , Rudern , Som¬
merspiele , Kanu , Gymnastik , Fußball,

Rugby , Handball , Hockey , Ringen,
Gewichtheben , Boxen , Reiten,
Wandern , Schwimmen , Segeln,
Wintersport , Rollschuhsport , Tennis,
Radsport , Kegeln.

§ 9 : Auf die Jugendbetreuung ist größte
Sorgfalt zu legen.
Die Behandlung der Jugendangele¬
genheiten erfolgt durch Jugendaus¬
schüsse nach den Grundsätzen der
Erziehung.

Diese „Richtlinien für die Neuorganisation
des Sports in Niedersachsen " waren am 22 . Ok¬
tober 1945 in Bremen von den Dezernenten und
Referenten für Sport bei den Regierungspräsi¬
denten der Provinz Hannover , Ministerpräsiden¬
ten von Braunschweig und Oldenburg und dem
Bürgermeister der Freien Hansestadt Bremen
verabschiedet worden . Der am 18 . Oktober und
1 . November 1945 in Oldenburg gebildete „Aus-
schuss für die Neuorganisation der Leibesübun¬
gen im Kreise Oldenburg -Stadt " hat nach einer
Sitzung am 5 . November mit Schreiben vom
7 . November 1945 den Vereinen diese Richtli¬
nien übersandt und die Vereine ersucht , bis zum
2 . Dezember 1945 Herrn Bernett , dem städti¬
schen Referenten für Leibesübungen , mitzutei¬
len,
- dass und wann die Gründungsversammlung

stattgefunden hat,
- ob ein Zusammenschluss getätigt worden ist,
- den Namen des neugegründeten Vereins,
- die Besetzung der wichtigsten Vereinsämter

( 1 . Vorsitzender , Schriftwart , Kassenwart,
Sportwart , Jugendwart ),

- Vorschläge für die Besetzung der Ämter im
Vorstande des künftigen Sportkreises
Oldenburg -Stadt.
Die Genehmigung der Vereine lag weitgehend

in der Zuständigkeit des Sportbeauftragten der
eingesetzten deutschen Verwaltungsorgane . De
jure genehmigte der zuständige Dezernent der
Stadtverwaltung , de facto der städtische Sport¬
referent Nikolaus Bernett.

Bis zum Jahresende 1945 fanden nunmehr
„ Gründungsversammlungen

" der Traditionsver¬
eine statt . In einem Schreiben an die Militär¬
regierung des Landes Oldenburg (The Officer
Commanding 821 [L/R] Det Mil Gov Oldenburg
for attention of S/Ldr Ditchfield ) vom 1 . Dezem¬
ber 1945 nennt Ministerialdirektor Kaestner von
der Abteilung Kirchen und Schulen des Staats¬
ministeriums 19 Vereine , die sämtlich bereits
vor 1933 bestanden:

1 . Oldenburger Turnerbund
2 . Verein für Leibesübungen von 1894
3 . Verein für Bewegungsspiele von 1897
4 . Turn - und Sportverein von 1876 Ostern¬

burg
5 . Bürgerfelder Turnerbund
6 . Turnverein Glück auf Osternburg
7 . Spiel - und Sportclub Victoria
8 . Turnverein vor dem Haarentor
9 . Turnverein Eversten

10 . Ohmsteder Turn - und Sportverein
11 . Nadorster Turnverein
12 . Tura - und Sportverein Bloherfelde
13 . Reichsbahn Turn - und Sportverein
14. Postsportverein
15 . Oldenburger Schwimmverein
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16 . Oldenburger Yachtclub
17 . Oldenburger Ruderverein
18 . Turn - und Sportverein Moslesfehn
19 . Turn - und Sportverein Tweelbäke

Von diesen 19 Vereinen haben die folgenden
Vereine bis zum 2 . Dezember 1945 „ Gründungs¬
versammlungen " i .S .d . § 7 der „Richtlinien für
die Neuorganisation des Sports " vom 22 . Okto¬
ber 1945 veranstaltet:

SSV ( 14. Oktober , und 25 . November 1945 ),
VfB (27 . Oktober 1945 ) , VfL ( 17 . November
1945) , TuS 76 ( 13 . November ) , OTB (23 . Novem¬
ber ) , TGA (4 . November ) , TvdH (24 . November ),
OYC (28 . November ) , TV Eversten (29 . Novem¬
ber) , Ohmsteder Sport - und Turnverein (27 . Ok¬
tober und 28 . November ) , Nadorster Turnverein
(28 . November ) , Turn - und Sportverein Mosles¬
fehn ( 11 . November ) .

Außerdem gründete sich am 21 . November
1945 die in der Kaestner -Liste nicht aufgeführte

(23) Olbeubutg (Olbb ), bcn 10 . "Jtooember 1P45

„Freie Sportvereinigung Oldenburg ".
Von den genannten Vereinen gaben sich neue

Vereinsnamen:
VfB Oldenburg : Sportverein Blau -Weiß Olden¬
burg
Turnverein Vor dem Haarentor : Haarentorer
Turnerbund (HTB)
VfL Oldenburg : Turn - und Sportfreunde von
1894 Oldenburg (TSV 94)
TV Eversten : Turn - und Sportfreunde 94
TuS 76 Osternburg : Verein für Turnen und Ra¬
sensport von 1876 Osternburg (Tura 76)
Turn - und Sportverein Moslesfehn : SV Mosles¬
fehn.
TuS Bloherfelde : Sport - und Turnverein Blo¬
herfelde von 1906

Ohmsteder Turn und Sportverein und Nador¬
ster Turnverein schlössen sich am 28 . November
zur Turn - und Sportvereinigung Nord (TSV
Nord ) zusammen.

Ob auch Bürgerfelder Turnerbund , Reichs¬
bahn Turn - und Sportverein , Post SV, OSV, ORV
und TSV Tweelbäke Gründungsversammlungen
abhielten , konnte nicht zweifelsfrei ermittelt
werden.

Wilhelm Wübbenhorst erklärte im Auftrag
der Stadtverwaltung am 11 . Januar 1946 in ei¬
nem Schreiben an das Landesjugendamt beim
Oldenburgischen Staatsministerium u . a . : Alle
bestehenden Sportvereine haben formell ihre
Auflösung getätigt und sind dann unter Beach¬
tung der Richtlinien und auf demokratischer
Grundlage neu gebildet worden. In dieser Liste
der 19 Vereine sind der durch Fusion entstan¬
dene TSV Nord (Vorsitzender Heinrich Rowold)
und die Freie Sportvereinigung Oldenburg (Vor¬
sitzender Emil Hamann ) neu benannt . Aufge¬
führt sind auch TuS Bloherfelde (Vorsitzender
Karl Magnus ) , Reichsbahn Turn - und Sportver¬
ein Oldenburg (Vorsitzender Rudolf Baur ) , Post¬
sportverein (Vorsitzender G . Schwarting ) und
TSV Tweelbäke (Vorsitzender Heinrich Wand¬
scher ).

Vom TuS Bloherfelde ist bekannt , daß er nach
Kriegsende den Betrieb wieder aufnahm , am 25.
Mai 1946 seine erste Generalversammlung
hatte , im September 1946 in Folge fehlender
Übungsstätten den Betrieb wieder einstellte und
ihm auf Antrag des Vorstandes am 23 . August
1951 die Rechtsfähigkeit entzogen wurde . Die
Neugründung erfolgte am 10 . März 1964 . Der
TSV Tweelbäke ging im FC Blau -Weiß Olden¬
burg (Krusenbusch ) auf . Der Reichsbahn Turn-
und Sportverein hat sich zwar erst am 28 . Juni
1951 unter dem Namen „Reichsbahn -Sport¬
gemeinschaft Oldenburg " neu gegründet und ab
1 . August 1951 nach dem Anschluss von Rot-
Weiß Sandkrug den Namen „ Sportgemeinschaft
Schwarz -Weiß " angenommen , aber schon un¬
mittelbar nach dem Kriege hatte der alte Reichs-
bahn -Turn - und Sportverein seinen Übungsbe¬
trieb wieder aufgenommen , wie einer Meldung
des NOT am 11 . August 1945 zu entnehmen ist.
Offensichtlich wurde der Sportbetrieb der
Reichsbahner Ende 1946 behördlicherseits un¬
tersagt . Seine besonders aktive Box -Abteilung
trat daraufhin Anfang 1947 mit ihrem seit 1934
wirkenden Erfolgstrainer Theo Schmitz ge¬
schlossen zum VfB Oldenburg über . In der er¬
weiterten Vorstandssitzung des VfB am 8 . Ja¬
nuar 1947 konnte Vorsitzender Wübbenhorst
die erfreuliche Mitteilung machen , daß die Box-
Abteilung des Reichsbahn Turn - und Sportver¬
eins Oldenburg beabsichtigt , geschlossen zu uns
überzutreten. Beim Übertritt brachte die Abtei¬
lung eine für die Notzeit erstaunliche Mitgift
ein , nämlich 4 Schränke , 2 Geräte -Kisten , 1
Turnleiter , 1 Waage , 1 Blechkuppel für Ringbe¬
leuchtung , 1 Trainingsring , 1 kompletten Podi¬
umsring , 2 Sandsäcke , 3 Maisbirnen , 26 Spring¬
seile , 32 Paar Boxhandschuhe , 10 Paar Ball¬
handschuhe , 4 Tiefschützer , 1 Gong mit Ständer,
2 Wassereimer , 2 kleine Kolophonium -Kästen , 2
kleine Sandkästen , 1 Verbandkasten , 4 Stühle , 1
Stoppuhr , 3 Paar Punktuhren , 2 Spiegel und
Holzbänke für 520 Sitzplätze.

Dass Post - , Reichsbahn - und Polizeisportver¬
eine nach dem Kriege ihren Übungsbetrieb nicht
wieder aufnahmen , lag nicht , wie es in den Fest¬
schriften der SG Schwarz -Weiß 1968 und 1978
heißt, an dem Unverstand gewisser Kreise in Ol¬
denburg, sondern an den „Richtlinien für die
Neuorganisation des Sports "

. Im NS-Staat waren

flu fönillidie IllilQüeöer Oes Peceins für feibesiibungen öfter Deren Angehörige!

9uupbcm ber uupciluoUc Jtricg tmb bie 9lajipcrrfcpaft feit 9! i »nuten beenbef finb , foll ber Sport tiatp bcn

9 ?icpflimcn bc « injwifcpen neu gegriinbefen Spotfocrbaubeg „9lieberfacpfen " auf bemofratifeper © runblagc neu

wieber aufgebaut werben. 9lu « biefetn iSrunbc finbet am

Sonttobenb , beut 17 . Ulobember 1945, um 19 '/i ltßr , bei beut UereinSwirt © corg Sarfemeper,
Olbeitburg , üllejaitberftrape 23 eine

Vereinsversammlung
ftatt . "Biegen ber "Bluptigfcit bev 2age « oibuung ift » olljäplige « tmb p ii n f f I i iß e « Erfcpeinen bringenb
crroi 'mfept. Sei) bitte auci), burci) TOiittcilung von DJIunb ju KWuitb bafiir ju werben, baf) jeöe « "Berein «mifglieb

erfepeiut.
SageSorbnuug:

1. "2Bapl best "BcreiuSuorpgenbcn uub feiner 9Nifavbeifcr,
2 . 9iaincn «änbetung be « 93creiu«, bie auf "Buorbuuug oou fämtlicpcu Vereinen »erlaugt

wirb,
3 . Bcrfcpiebeue« .

©portfleiöung ift illlcmgcltüare
uub faun mißt mepr befepafft werben. Um bcit ahmen Spielern bamit au «pctfcu ju tönneu,

bitten wir , nid)t mepr benötigte Sportpcmbe , Strümpfe , Sportfcßuße »ber xyiißballfcpuße beut Berein

gegen gute Eutfcpäbigung jur Verfügung ju [feilen.

® ic "Betätigung auf beut grünen 9iafen uub in bcn Stirn palten ift bereit« wieber aufgenommen . ® ie

i'janb - itnb "pußballfpieler tragen feßon wieber Sonntag für Sonntag mit großem Erfolg iprc "Jöettfpiele au«

uub in bcn Suruballeu perrfept wieber rege« Beben.
3wcct« "Blieberaufbau ber Berwaltung «arbcit ift bie Erfaffung uub Ovegiftricruug ber SOiitglicbcr unbe-

hingt erforberlitl) . Sie ober iprc "2lngepörigen werben baper bringenb gebeten, eine ber in grage fommeuben

aulicgeubcu 5\ arfen uaep genauer 9lu «füUuug fofort unter Bcuufyuug ber auliegenben "Briefmarte an bcn

Jtainerabeu Hrfin , Ovabiogefcpäft, Bangeftr . 27, gu überfenbcit.

9) iit fportliepcu ©rüßenl
S cp r e i b e r,

"Bereiu «» orfipenbcr.

77



die Behördenvereine Betriebssportgemeinschaf¬
ten . Beispielsweise war der Polizeisportverein
eine Betriebssportgemeinschaft sämtlicher Be¬
amten und Angestellten der Polizei . In den am
22 . Oktober 1945 in Bremen beschlossenen und
am 26 . Oktober 1945 für das Land Oldenburg in
Kraft gesetzten Richtlinien lautet der § 7 u .a . :
Firmen - , Betriebs - und Behördensportvereine er¬
halten keine Zulassung.

Diese Bestimmung wurde später gestützt
durch den Abschnitt 4b der Direktive Nr. 23 des
Alliierten Kontrollrats vom 17 . Dezember 1945,
wonach Organisationen nicht von irgendeiner
übergeordneten Körperschaft Weisungen erhal¬
ten . Lokale Militärregierungen hatten allerdings
gelegentlich auch gegen die Richtlinien ent¬
schieden und Reichsbahn - und Polizeisportver¬
eine genehmigt , so dass das Landesjugendamt
bereits im Frühjahr 1946 die Aufhebung des § 7
anregte . Auf der ersten großen zonalen Sportta¬
gung von 81 Sportkreisen des Gebietes Nieder¬
sachsen mit insgesamt 246 Sportvertretern
lehnten allerdings letztere die Teilnahme von
Firmen - und Behördensportorganisationen an
Wettkämpfen und -spielen innerhalb der Sport¬
organisation ab . Es widerspreche eindeutig
gesunden Prinzipien , dass in Vereinen die Mit¬
gliedschaft an die Zugehörigkeit zu einem be¬
stimmten Betriebe oder einer bestimmten
Behörde gebunden sei . Vereine müssten aus ei¬
gener Kraft leben.

Ähnlich umstritten war ein anderer Passus
des oben zitierten § 7: Die Zulassung der Ver¬
eine , die nicht wieder die alten Namen tragen
dürfen , erfolgt durch die von den Regierungsprä¬
sidenten und Ministerpräsidenten bestimmten
Stellen (Oberbürgermeister und Landräte ) . Nur
TuS 76 Osternburg , VfB , VfL, TV Eversten , TvdH
und TuS Moslesfehn hielten sich streng an diese
Bestimmung . Diejenigen , die über die Bestim¬
mung hinwegsahen , verhielten sich allerdings
nicht rechtswidrig . Sie konnten sich auf zwei
Schriftstücke stützen . Ein Text ist das Ergebnis
einer Anfrage Bemetts bei der Militärregierung.
Weil die meisten ehemaligen NSRL-Vereine die
Forderung , mit der Neugründung einen neuen
Namen anzunehmen , als unbegründet ablehn¬
ten , holte Bernett eine Stellungnahme der Mili¬
tärregierung ein. Besteht eine Anordnung der
Militärregierung , wonach die alten Vereine auf¬
gelöst werden oder ihre Namen geändert werden
müssen? fragte Ministerialdirektor Kaestner am
1 . Dezember 1945 auf Anregung Bernetts den
Kommandeur der britischen Militärregierung im
Lande Oldenburg . Die Antwort vom 21 . Dezem¬
ber 1945 lautete in der Übersetzung: Es besteht
keine Verfügung der Militärregierung , die die
Auflösung von Sportvereinen anordnet , noch
gibt es irgendeine Verordnung , die verlangt , daß
ihre Namen geändert werden , soweit diese Ver¬
eine nicht irgendwann der Nazipartei ange¬
schlossen waren oder von ihr überwacht und
kontrolliert wurden . Sportvereine dürfen gebildet
werden , soweit sie bei dem örtlichen Jugendamt
angemeldet und von ihm genehmigt werden . Das
Jugendamt hat jedoch dafür zu sorgen , daß nur
solche Vereine eingetragen und genehmigt wer¬
den , die politisch einwandfrei sind . Insbesondere
darf kein Angestellter irgendeines Vereins zuge¬
lassen werden , wenn seine politische Betätigung
ihn , von seiner Vorbildung ganz abgesehen , als
Lehrer unannehmbar machte . Die von dem Ju¬
gendamt eingetragenen und genehmigten Sport¬

vereine sind dem örtlichen Mil . Reg. Det . zu
melden , das sich vorbehält , die vom Kreisju¬
gendamt getroffenen Entscheidungen aufzuheben
oder nachzuprüfen.

Die andere Rechtfertigung für die Beibehal¬
tung des Traditionsnamens konnten die Vereine
aus dem Umstand ableiten , dass der Text der in
Bremen verabschiedeten Richtlinien zur Neuor¬
ganisation des Sports in Niedersachsen im be¬
sagten § 7 nicht überall gleichlautend verbreitet
worden ist . Neben der unter Oldenburgs Verei¬
nen verbreiteten Version gab es eine Variation,
in der der § 7 wie folgt ergänzt wurde. Es ist
nichts dagegen einzuwenden , daß Vereine ihre
alten Namen beibehalten , wenn der politische
und konfessionelle Friede im Sportverband da¬
durch nicht gefährdet wird . Demgemäß bedarf
die Verwendung alter Namen jeweils der Geneh¬
migung des Sportverbandes.

Von den nicht genehmigten Behörden¬
sportvereinen ist der Postsportverein am 12 . Au¬
gust 1955 neu gegründet worden , und zwar als
Nachfolger des Postsportvereins „ Gelb -Blau
Oldenburg "

, der sich am 5 . Dezember 1948 als
reiner Tischtennisclub organisiert hatte , sich
aber alsbald ganz von der Bundespost löste und
1960 zum Postsportverein zurückkehrte . Der Po¬
lizeisportverein ist am 21 . Juli 1955 als Rechts¬
nachfolger des 1946 gegründeten Sportvereins
Grün -Weiß Oldenburg neu gebildet worden.
Eine erste Neugründung gab es allerdings schon
am 29 . April 1946 . Aber offensichtlich ist dem
PSV die Sportausübung Ende 1946 untersagt
worden.

Die Freie Sportvereinigung Oldenburg
- Arbeitersport nach 1945

Die von dem nationalsozialistischen Regime
1933 verbotenen und aufgelösten Arbeiter-
Sportvereine haben 1945 in der Osternburger
Gastwirtschaft Lübbe die „Freie Sportvereini¬
gung Oldenburg " gegründet . Die Gründungsver¬
sammlungen fanden am 12 . und 21 . November
1945 statt.

Auf Antrag vom 29 . November 1945 wurde
die „Freie Sportvereinigung Oldenburg " mit
Schreiben vom 9 . Januar 1946 „ gemäß § 7 der
Richtlinien für die Neuorganisation des Sports
als Sportverein zugelassen "

. Vor dem Zulas¬
sungsbescheid durch das Schul - und Kulturamt
hatte dessen Leiter Dr. Loesing den städtischen
Sportreferenten um eine Stellungnahme gebe¬
ten . Die Antwort vom 20 . Dezember 1945 lau¬
tete: Nach der mündlich gegebenen Versicherung
des Vorstandes sind die Mitglieder des Vorstan¬
des politisch einwandfrei . In den Satzungen ist
nichts zu beanstanden . Gegen die Zulassung
dürften daher keine Bedenken bestehen. Am 11.
Februar 1946 nahm der Verein den allgemeinen
Übungsbetrieb auf . Das Besondere an der
„Freien Sportvereinigung Oldenburg " war nicht
nur , dass sie neben der am 3 . April 1953
gegründeten „ Ortsgruppe Oldenburg -Ofenerdiek
des Arbeiter -Rad - und Kraftfahrerbundes Soli¬
darität "

(ARKB „ Solidarität "
) der einzige Arbei¬

tersportverein war , der versuchte , an die Tradi¬
tion des Arbeitersports anzuknüpfen , sondern
dass er nach eigenem Bekunden dem Volks¬
sportbund Niedersachsen , dem späteren LSB,
angeschlossen war . Bemerkenswert ist darüber
hinaus , dass das Vereinsstatut einen § 3 „Poli¬
tik " enthielt , der als Vereinsziel ausdrücklich
anerkennt , daß eine Anti -Nazi -Politik als

staatserhaltendes Mittel gefordert werden soll
und jede Handlung auf demokratischer Grund¬
lage zu erfolgen hat. Die Formel in den Satzun¬
gen der bürgerlichen Vereine lautete stets: Der
Verein ist politisch , religiös und rassisch neu¬
tral. „Die Freie Sportvereinigung Oldenburg"
existierte nominell bis 1970. Der langjährige
Kassenwart des Kreissportbundes Oldenburg,
Albert Müller , selbst Gründungsmitglied und
zeitweiliger Vorsitzender der „Freien Sportverei¬
nigung Oldenburg "

, forderte jedenfalls letztma¬
lig 1970 die „Kopfsteuer " von dem Verein ein.
Aber bereits im statistischen Fragebogen des
Sportamtes vom 27 . Januar 1957 erklärte Vor¬
sitzender Theodor Schmidt , dass der Übungsbe¬
trieb ruhe und der Verein noch 22 passive Mit¬
glieder habe . Im Fragebogen vom 12 . Februar
1957 wird die Mitgliederzahl mit 12 Männern
angegeben und angemerkt , dass die Auflösung
erfolgen solle.

Bis etwa 1950 fand ein geregelter Übungs¬
betrieb der Freien Sportvereinigung Oldenburg
statt . Ohne besonderen Erfolg bemühte sich der
Verein um Rückgabe der von den Nationalsozi¬
alisten 1933 beschlagnahmten Turn - und Sport¬
geräte . Die Mangelsituation des geplünderten
Vereins , der zudem 12 Jahre lang keinen Nach¬
wuchs organisieren konnte , machte sich un¬
gleich härter bemerkbar als bei allen bürger¬
lichen Traditionsvereinen . Neben dem Turnbe¬
trieb der Mädchen , Knaben , Frauen und Männer,
der mit Unterbrechungen bis 1949 aufrechter¬
halten werden konnte , organisierte der Verein
Damenmannschaften für Faust - , Hand - und
Schleuderball . Trotz widrigster Platzverhältnisse
wurde auch Fußball gespielt . 1947 und 1948
waren langwierige , sehr schwierige Verhandlun¬
gen zwecks Herrichtung eines Sportplatzes an
der Stedinger Straße zwar erfolgreich , aber die
Herrichtung des Platzes gelang nur nach äußerst
mühevoller Eigenarbeit . 1933 war der ebenfalls
in Eigenarbeit erbaute Platz von den Nazis be¬
schlagnahmt worden.

Ganz in der Tradition bürgerlicher Turnver¬
eine war das 55 . Stiftungsfest am 13 ./14 . Sep¬
tember 1947 organisiert - mit Freiübungen und
Geräteturnen der Turnabteilungen , Eingangs¬
und Ausgangslied am Sonnabend und Spielen
am Sonntag . Die 55 . Wiederkehr der Gründung
bezog sich auf den am 6 . Juli 1892 gegründeten
Klub „Kraft " zu Osternburg , des ersten Olden¬
burger Arbeitersportvereins.

Die Währungsreform im Jahre 1948 brachte
für den Verein offenbar so große Schwierigkei¬
ten mit sich , dass der Vorstand zwar für 1949
noch eine Reihe von Veranstaltungen organi¬
sierte , der geregelte Übungs - und Spielbetrieb
aber eingestellt wurde . Nach einer plausiblen
Vermutung Angelika Kettmanns (Die Geschichte
der Arbeitersportbewegung in Oldenburg , Han¬
nover 1994 , S .82) wurde der Vereinsstatus auf¬
rechterhalten , weil 1954 ein Prozess um die
Rückerstattung verlorener Werte geführt wurde.
Dieser Prozess endete 1961 mit der Gewährung
eines Wiedergutmachungsgeldes in Höhe von
3000 DM. Von diesem Geld wurden zwischen
1961 und 1968 sieben ganztägige Ausflugsfahr¬
ten finanziert.

Die Tradition der Arbeitersportbewegung
wird nominell aufrechterhalten von der Rad¬
sportabteilung des SV Eintracht Oldenburg , die
durch den geschlossenen Übertritt des RV Ko¬
met Ol Oldenburg , des Nachfolgevereins der
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Ortsgruppe Oldenburg -Ofenerdiek des ARKB
„Solidarität "

, am 1 . Juli 1995 gebildet worden
ist . Die Beibehaltung der Mitgliedschaft in der
RKB „ Solidarität " war eine Bedingung der Ko-
met -Radsportler für den Anschluss an den SV
Eintracht Oldenburg.

Die Gründung des Sportkreises
Oldenburg - Stadt

Über den am 17 . Dezember 1945 gegründeten
Stadtsportbund Oldenburg , der zu den ersten
vereinsübergreifenden überfachlichen Zusam¬
menschlüssen Niedersachsens nach dem Kriege
gehörte und dessen Initiator und treibende Kraft
bei der Gründung der städtische Referent für
Leibesübungen Nikolaus Bernett ( 1882- 1969)
war , wird ausführlich in dem Kapitel über die
Selbstverwaltung des Sports berichtet.

Nikolaus Bernett
Nikolaus Bernett gehört zu den Oldenbur¬

ger Sportfunktionären , die sich um die För¬
derung des Oldenburger Sports besonders
verdient gemacht haben . Bernett wurde am
26 . April 1882 in Bettingbühren in der We¬
sermarsch geboren . Er starb am 11 . Mai
1969 im Alter von 87 Jahren in Oldenburg.
Nikolaus Bernett war von Beruf Lehrer.
Nach seiner Ausbildung im Lehrerseminar
( 1897- 1901 ) unterrichtete er in Tweelbäke
( 1901 - 1903 ) , an den Oldenburger Stadtkna¬
benschulen und an der Volksknabenschule
( 1903- 1908 ) , an der Vorschule ( 1908 - 1910),
am Alten Gymnasium ( 1910- 1914, 1918-
1920) , am Lehrerseminar und an der Deut¬
schen Oberschule bzw . Aufbauschule sowie
am Pädagogischen Lehrgang ( 1921- 1932 ),
an der Hindenburgschule ( 1934- 1945 ) und
an der Pädagogischen Akademie ( 1945-
1947) . Bernett nahm am Ersten Weltkrieg
( 1914- 1918) teil . Nach kurzer Mitgliedschaft
im Osternburger Turnverein , wo er 1901 die
Knaben - und 1902 die Frauenabteilung
übernahm , trat er im Zuge seines Wechsel in
den städtischen Schuldienst 1903 in den Ol¬
denburger Turnerbund ein . Dort war er als
Vorturner , Turnwart , Singwart , Festwart und
Oberturnwart tätig , bevor ihn die OTBer
1923 zu ihrem Vorsitzenden wählten . Mit
einer politisch bedingten Unterbrechung
zwischen 1933 und 1938 - die NSDAP ak¬
zeptierte nur Parteimitglieder als Vereins¬
führer - bekleidete Bernett dieses Amt bis
1956 . Nikolaus Bernett , ein Mann mit aus¬
geprägtem Volks- und Nationalbewusstsein,
für den das Jahnsche Bekenntnis zum
Volkstum unanfechtbar war , verstand sich
als Demokrat , war eingeschriebenes Mit¬
glied der von Friedrich Naumann gegründe¬
ten Deutschen Demokratischen Partei (DDP),
ohne allerdings politisch aktiv zu werden.
Die nationalsozialistische Diktatur lehnte er
ab . 1933 wurde Bernett aus seinen
beruflichen und ehrenamtlichen Tätigkeiten
gedrängt . Er verlor u . a . die Stelle als Refe¬
rent des Landesamtes für Leibesübungen
und Jugendpflege , als Referent für das
Schulturnen und als Vorsitzender des Gaues
Weser -Ems für das Deutsche Jugendher¬
bergswerk . Durch Druck der NSDAP gab
Bernett seine Ämter als Vorsitzender des Ol¬

denburger Turngaus und des Oldenburger
Turnerbundes auf . Obwohl Bernett bei Bewer¬
bungen um zwei Schulen in Osternburg an die
erste Stelle gesetzt wurde , wurde er von der
Partei als nicht tragbar abgelehnt . 1937 trat
Bernett dennoch in die NSDAP ein . In seiner
in den 1960er Jahren verfassten autobiogra¬
phischen Schrift „Aus meinem Leben " begrün¬
det Bernett den für die Nachgeborenen schwer
verständlichen Entschluss wie folgt: 1937 trat
ich in die NSDAP ein , obgleich ich der Partei
durchaus ablehnend gegenüberstand . Ich tat es
nur dem Oldenburger Turnerbund zuliebe . Die¬
ser war nach meinem Rücktritt vom Posten des
1 . Sprechers schnell heruntergekommen und
deshalb in Gefahr , seine führende Stellung in
Stadt und Land zu verlieren . Zwar hatte ich
als 2 . Sprecher und Oberturnwart die Zügel in
der Hand , stieß aber vielfach auf Widerstand,
weil ich nicht Parteimitglied war . Kreisleiter
Engelbart hatte in einem Schreiben an den
Verein erklärt , daß er gegen meine Person
nichts einzuwenden habe , aber aus grundsätz¬
lichen Erwägungen nur ein Parteimitglied als
Vereinsführer zulassen könne . Daraufhin
kamen einige ältere Turnfreunde wiederholt zu
mir und baten mich dringend , im Interesse des
0TB meinen Widerstand aufzugeben . Nach
hartem inneren Kampf gab ich schließlich
nach unter dem Vorbehalt , kein Amt in einer
Parteigliederung zu übernehmen . Das ist auch
nicht geschehen.

Nach dem Zweiten Weltkrieg initiierte
Nikolaus Bernett als ehrenamtlicher städti¬
scher Referent für Sport zusammen mit
Wilhelm Wübbenhorst die Neugründung der
Vereine und Verbände im Oldenburger Sport.
Unter Bernetts zahlreichen ehrenamtlichen
vereinsübergreifenden Funktionen sind die
folgenden besonders zu erwähnen : Vorsitz im
Ortsturnlehrerverein , Sprecher der nieder¬
deutschen Vorturnervereinigung , Vorsitz im
Zweigausschuss Unterweser bzw . Gau Weser-
Ems des Deutschen Jugendherbergswerkes
( 1919- 1933 ) , Vorsitz im Oldenburger Turngau
( 1919- 1933 ) , Referent bzw . Landesturnrat des
Landesamtes für Leibesübungen und Jugend¬
pflege ( 1921 - 1933) , Referent für Schulturnen
im Ministerium für Kirchen und Schulen
( 1926- 1933 ) , Mitglied im Jugendausschuss
der Deutschen Turnerschaft ( 1921- 1933 ) , Vor¬
sitz im Oldenburger Turnbezirk ( 1947- 1951) .

Nikolaus Bernett ( 1882 - 1969)

Bernetts Wirken galt neben seinem außer¬
gewöhnlichen ehrenamtlichen Engagement
für den Oldenburger Turnerbund , dem Ver¬
eins - und Schulturnen in der Stadt Oldenburg
und dem Turnen im Weser -Ems-Gebiet insbe¬
sondere der Turnerjugend und dem Wandern
- er ist u . a . Gründer des Wandervogel e . V.
( 1906 ) und des Jugendherbergswerks im We-
ser -Ems-Gebiet ( 1919) - sowie der Festgestal¬
tung und der Vereinskultur.

Bernett galt als glänzender Redner und hat
sich in einer Fülle von Aufsätzen in Zeitungen
und turnerischen Fachzeitschriften auch
schriftlich geäußert . Zu seinen beachteten
Schriften gehören der zusammen mit Her¬
mann Böning verfasste Leitfaden „Der Turn¬
unterricht in der Volksschule "

( 1920 ) , das
„Deutsche Turnliederbuch "

( 1951) , „Wie ge¬
stalten wir Feier und Fest im Turnverein ? Ein
Hilfsbuch für die Vereinskultur "

( 1957 ) , „Der
Turnfahrtenwart . Eine Handreichung für das
Wandern im Deutschen Turner -Bund " ( 1960 ).
Bernett hat zahlreiche Ehrungen seitens der
Stadt , des Staates und der Verbände erfahren.

Das sportliche Leben nach dem Kriege
Das sportliche Leben nach dem Kriege war,

wie das ökonomische und soziale Leben der Be¬
völkerung , vom Mangel bestimmt . Es fehlten
Spiel - und Sportstätten , Sportgeräte und Sport¬
kleidung , es mangelte an Transport - und Pflege¬
mitteln für Güter und Personen . Die Kunst der
Improvisation war gefragt , Ideenreichtum das
Gebot der Stunde . Gleichwohl : Schon nach ei¬
nem Vierteljahr resümierte das Neue Oldenbur¬
ger Tageblatt am 25 . August 1945:

Nachdem das Wirtschaftsleben allmählich
neue Wege gewiesen bekam und auch das kultu¬
relle Leben Oldenburgs neuen Auftrieb erfuhr,
hat sich nunmehr , als den verantwortlichen
Stellen die Genehmigung erteilt wurde , das
Sportleben in Nordwestdeutschland aus dem
chaotischen Wirrwarr der Kriegsjahre heraushe¬

ben können , so daß schon nach wenigen Wochen
ein eifriger Betrieb auf grünem Rasen und in
Sporträumen abgewickelt wird.

Die Fußballer , Handballer , Faustballer vor al¬
lem , die nach dem „Ausbruch " des Friedens
„heiß " waren , ihren geliebten und lange ver-
missten sportlichen Aktivitäten nachgehen zu
können , resignierten keineswegs vor den erheb¬
lichen materiellen Problemen . Bei der Lösung
der Probleme kam ihnen neben ihrem Improvi¬
sationsgeschick zugute , dass die Besatzungs¬
mächte aus eigenen Beständen ganz erheblich
zur Überwindung der materiellen Nöte beitru¬
gen.

1946 richtete Wilhelm Wübbenhorst an alle
Sportvereine das folgende Schreiben:

Am 21 . d. Mts . fand im Ministerium eine Sit¬
zung des Landesjugendamtes statt . Neben ande-
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1. Zonenmeifterfchaften
im JugenÖ =Turnen 1947

Dem t. Steger

Oldettbunger
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Wefterfteöe (Olöb), öen5. Oktober1947

Zonen-Jugenö-Turnroart

Bild : OTB

rem wurde auch bekannt gegeben , daß die Mili¬
tärregierung ein größeres Quantum Sportmate¬
rial für die Jugendverbände zur Verfügung ge¬
stellt hat . Es handelt sieh um neue Stücke , die
allerdings im Preisverhältnis hoch sind . Immer¬
hin ist aber derselbe noch zu erschwingen.

Alle Sportvereine wollen nun bis Dienstag,
dem 26 . mittags 13 Uhr, an mich berichten,
welches Sportmaterial für ihre Jugendverbände
erforderlich ist . Dabei sind von den einzelnen
Sparten nur die Teile anzufordern , die sie auch
benötigen . Es ist mir nicht möglich , die ganze
Liste abzuschreiben , so daß die Vereine alles an¬
geben wollen , was ihnen fehlt , zumal die Aus¬
sicht besteht , daß dann , wenn die Truppen ab¬
ziehen , noch eine Anzahl gebrauchten Sportma¬
terials anfällt und daß ich persönlich darüber
hinaus diejenigen Teile, die jetzt nicht geliefert

werden können , zu einem Wunschzettel zu¬
sammenstelle , den ich im Auftrage des Herrn
Oberst Laverty an eine zuständige Dienststelle
abgeben kann . Ich bitte , den Termin unbedingt
innehalten zu wollen , obgleich er sehr kurzfristig
ist . Das Ministerium will schon am Mittwoch¬
morgen Bericht haben , um die Sachen dann um¬
gehend zur Verteilung zu bringen.

Der VfB antwortet:
Betr . : Anmeldung von Sportmaterial
Der V.f.B . benötigt für seine verschiedenen
Abteilungen folgendes Sportmaterial:

1. 20 Paar Wanderschuhe
2. 50 Paar Turnschuhe
3. 3 Paar Rollschuhe
4. 60 Stück Sport -Trikots
5. 5 Stück Fußbälle
6. 20 Stück Fußball -Blasen
7. 20 Stück Fußball -Hüllen
8. 60 Paar Fußball -Schuhe , -

verschiedene Größen
9. 150 Stück Schnürsenkel für Schuhe

10. 4 Stück Fußball -Pumpen
11. 100 Stück Fußball -Trikots , mög¬

lichst weiß oder blau,
oder blau/weiß

12. 20 Stück Schnürriemen für Fuß¬
bälle

13. 100 Stück Fußball -Hosen , mögl.
blau , weiß oder schwarz

14. 100 Paar Fußball -Socken , mögl.
blau , weiß oder schwarz

15. 20 Stück Schwimmanzüge
16. 20 Dtz. Tischtennis -Bälle
17. 30 Tischtennis -Schläger,

mögl . mit Gummi
18. 3 Stück Tischtennis -Tische
19. 20 Dtz. Tennis -Bälle
20. 30 Stück Tennis -Schlägerracquets
21. 10 Stück Tennisspannrahmen
22. 2 Stück Faustbälle
23. 1 Stück Faustball -Netz

24. 10 Paar Rennschuhe
25. 20 Stück Pfeifen
26. 3 Spiele Schach und Brett
27. 2 Stück Zielscheiben für Pfeile
28. 2 Satz Pfeile
29. 2 Stück Tisch -Hockey -Spiele
30. 20 Stück Hockey -Schläger
31. 10 Stück Hockey -Lederbälle
32. 2 Paar Hockey-

Handschuhe
33. 2 Paar Hockey -Torwart -Bein¬

schützer
34. 3 Stück Hand -Bälle (Leder)
35. 4 große Tennisnetze
Auch die Verteilung von Punkten für den
Bezug von Schuhwerk und die Verteilung
von Waschmitteln oblag dem Kreissport¬
bund , wie aus den folgenden Texten her¬
vorgeht:
Betr . : Bewirtschaftung von Schuhwerk
Bezug : Wirtschaftsamt der Stadt Oldenburg
vom 4 .8 .48
Im Einverständnis mit Herrn Kreisschulrat
Jacobs und Herrn Dezernenten Wübben¬
horst als Vorsitzendem des Kreissportbun¬
des Oldenburg werden die zur Verfügung
stehenden 300 Punkte für die Beschaffung
von Sportschuhen wie folgt verteilt:
VfB 45 Punkte
BTB 15 Punkte
VfL 45 Punkte
Nord 15 Punkte
OTB 30 Punkte
Haarentor 10 Punkte
Eversten 25 Punkte
Freie Sportvereinigung 10 Punkte
Kickers-Victoria 20 Punkte
Grün Weiß 10 Punkte
Glückauf 20 Punkte
Etzhorn 10 Punkte
Ofenerdiek 20 Punkte
Hundsmühlen 10 Punkte
Tura 15 Punkte

300 Punkte
Betr . . Beschaffung von Waschmittel
Bezug : Rundschreiben 111/46 : Ich bitte die
Vereine umgehend um Meldung (evtl . tele¬
fonisch ) , für wieviel - wirklich - bei den
Meisterschaften beteiligten Mannschaften
Waschmittel zwecks Sammelwäsche benö¬
tigt werden.
Um eine gerechte und sofortige Verteilung
vornehmen zu können , erbitte ich genaue¬
ste Angaben , - da die Zuteilung sehr knapp
bemessen ist.
Vereine , die ihren Verpflichtungen nicht
nachkommen , können evtl . nicht berück¬
sichtigt werden.
gez . Wübbenhorst , Vorsitzender

Noch über Jahrzehnte hinweg wurde aller¬
dings die Sportplatznot beklagt . Anlässlich ei¬
nes ersten großen Ausspracheabends zwischen
Kreissportbund und Sport - und Jugendaus-
schuss am 12 . Dezember 1951 im Haus der Ju¬
gend zeigte Fußballfachwart Rudi Gideon die
Not anhand von Zahlen auf . 1951 gab es im
NFV-Kreis Oldenburg -Stadt 1504 aktive Herren-
und 3200 Jugendfußballspieler . Diese bestritten
1116 Herren - und 1876 Jugendspiele . Das be¬
deutete nach Gideon , dass sonntags 31 Herren-

Wohltatigkeitsveranstaltung
zu Gunsten des Fürsorgeamtes der Stadt Oldenburg

(Flüchtlingsbetreuung)

26 . Dezember 1945, 14 Uhr,
auf dem VfB-Platz , Donnerschweer Straße

FUSSBALLSPIEL
Scottish Horse Royal Artillery 79 th Med. Rgt.

(Scottish repräsentativ team)

VfB
Wohltätigkeitsbeitrag 2,— RM (zugleich Eintrittspreis)

Eintrittskarte zum Wohltätigkeitsspiel des VfB Oldenburg am 26 . Dezember 1945 - Bild : Privat
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Charly Grote fängt im Spiel VfB gegen HSV ( 1 : 1 ) am 10 . September 1950 im Stadion Donnerschwee einen
hohen Flankenball ab . - Bild : Privat

und 41 Jugendpflichtspiele auf nur 9 Plätzen,
ausgetragen werden mussten . Er forderte ebenso
wie der Handballfachwart Karl Bölts , der in ei¬
ner Spielsaison 252 Pflichtspiele auf nur 2 Plät¬
zen organisieren mußte , erhebliche Anstrengun¬
gen zur Beseitigung der Platznot . 1945/46
wurde übrigens wegen beinahe unvermeidlicher
Überschneidungen eine Spielabschlussbörse
eingerichtet , die für Fuß - und Handballer -
Handball wurde nicht in der Halle , sondern auf
dem Großfeld gespielt - jeden Montag um 19 .30
Uhr bei Schnittker am Markt stattfand . Erste
zentral koordinierte Spielpläne kamen allerdings
schon im Laufe des Jahres 1946 heraus.

Der Start des Oldenburger Fußballs
in die neue Zeit

Besonders Gideon wies darauf hin , dass es zu¬
nächst die Vereine waren , die sich dafür einsetz¬
ten , einen Platz wieder verwendungsfähig zu
machen . Das galt beispielsweise für den VfB Ol¬
denburg und SSV Victoria , traf aber prinzipiell
auch für andere Vereine zu.

Der VfB-Platz , der am 10 . August 1949 mit
einem Spiel gegen den VfL Osnabrück nach bei¬
nahe zweijähriger Arbeit feierlich eingeweiht
wurde , wird 1945 zeitnah mit einem Schlacht¬
feld verglichen , durchzogen von Splittergräben,
mit eingestürzten Böschungen und fehlender
Einfriedigung und ohne Grasnarbe . Die Stehtri¬
büne aus Holz , die Straßenplanken , die gesamte
Holzbaracke und die Spielfeldeinfriedigungen
wurden von den im Lager „Unterm Berg " unter¬
gebrachten Litauern , Letten und Polen - ehe¬
malige Zwangsarbeiter und Zwangsdeportierte
der Nazis - , verheizt. Obwohl unser Platz in
Donnerschwee durch die Kriegsfolgen verhee¬
rend gelitten hat , soll mit allen Mitteln versucht
werden , denselben , soweit wie möglich , mit Be¬
tonmauer - oder eisenfesten Anlagen zu verse¬
hen , die nicht entwendet oder verbrannt werden
können . Von der Stadtverwaltung Oldenburg
sind uns dafür etwa 2 . 000 Stück Luftschutz -Be-
tonplatten zur Verfügung gestellt worden, heißt
es im Protokoll der Hauptversammlung vom 8.
Juli 1946 . Am 8 Januar 1947 wird protokolliert,
dass beabsichtigt sei , den VfB-Platz zum Früh¬
jahr umzupflügen.

In der ersten Nummer der Vereins -Mitteilun¬
gen nach dem Kriege begrüßte Wübbenhorst im
Juli 1948 die Mitglieder mit folgenden Worten:

Seit 1945 hat sich unser Mitgliederbestand
dauernd erhöht . Wir haben längst die 1000
überschritten - auch schon 1500 - und steuern
also auf unser 2000 . Mitglied los.

Bei dieser Entwicklung ist dem Hauptvor¬
stand doch nicht so ganz wohl zu Mute , denn
wir können im Augenblick den Wünschen unse¬
rer Mitglieder nicht so gerecht werden , wie wir
es gern möchten . Uns stehen leider nicht die für
unseren Spielbetrieb erforderlichen Sportplätze
und Turnhallen zur Verfügung . Es können nicht
die notwendigen Geräte , Bekleidungsstücke usw.
herangeschafft werden und auch sonst ist unser
Sportbetrieb noch großen Hemmungen ausge¬
setzt . Denken wir nur an die Unterbringungs¬
und Verpflegungsschwierigkeiten unserer reisen¬
den Mannschaften und den fast ruhenden Eisen¬
bahnverkehr an Sonntagen!

Bei dieser Sachlage kann man wohl sagen:
Schwierigkeiten , nichts als Schwierigkeiten!
Aber - es läßt sich niemand von uns entmuti¬
gen . Es wird in allen Abteilungen tapfer weiter¬

gearbeitet . Unsere Funktionäre in den einzelnen
Abteilungen leisten Tagfür Tag - sogar , wenn es
sein muß , bis tief in die Nacht hinein - mühe¬
volle Vereinsarbeit . Sie allein können jedoch die
Riesenarbeit für den so groß gewordenen VfB
nicht unter Dach und Fach bringen . Wir sind
seit vielen Monaten auf der Suche nach einem
geeigneten Ausweg , es ergab sich bisher leider
noch keine Gelegenheit , unsere nimmermüde
Rosenstraße 42 endlich wirksam zu entlasten.

Aber wir sind absolut nicht verzagt , denn wir
haben ja immer noch Hunderte von Mitgliedern
mit ihren langjährigen Erfahrungen und ihrem
VfB -Opfergeist , die , wenn es ganz ernst wird,
gern zuspringen und im kleinen dann auch
irgendeine Arbeit übernehmen werden . Heute
fangen wir nun ganz klein damit an , unsere Ver¬
einsmitteilungen wieder zu bringen , und so soll
es trotz größter Schwierigkeiten und zeitlicher

Nöte im VfB von 1897 auch hierdurch weiter
vorwärts gebracht werden!

In diesem Sinne grüße ich Euch herzlich.
Wübbenhorst.

Anlässlich der Einweihungsfeier des neu her¬
gerichteten Sportplatzes in Donnerschwee am 7.
August 1949 schreibt Friedrich Hoffbauer , Jour¬
nalist und VfB-Mitglied , in einer Sonderausgabe
der „Mitteilungen " :

Eigentlich ist es kein neuer Platz , es ist nur
der alte , aber in ganz neuem Gewand . Niemand
wird ihn wiedererkennen . Aus der Sandwüste
ist grüner Rasen geworden , Steintribünen
und Sitzplätze geben über 10. 000 Zuschauern
gute Sichtmöglichkeit . Ein Umkleideraum mit
Wasch- und Duschgelegenheit ist erstanden . Re¬
präsentative Eingangstore und Einfriedigungen
umschließen die ganze Anlage . Wir haben alles
aus eigener Kraft geschaffen . Heute möchten wir
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allen herzlichen Dank sagen , allen , die uns mit
Rat und Tat geholfen haben [. . .] Am heutigen 7.
August 1949 , an dem wir der VfB -Jugend die
Anlage übergeben , möchten wir ihr ermahnend
zurufen : Was du ererbt von deinen Vätern hast,
erwirb es, um es zu besitzen! Und am Ende ei¬
nes kurzen Überblicks über die Geschichte des
Vereins , in der vor allem der Aufstieg in die
Oberliga begeistert gefeiert wird , schreibt Hoff¬
bauer 1949: Unsere Gemeinschaft ist der VfB.
Wir sind stolz , ihm anzugehören , stolz auf seine
Geschichte und auf seine Erfolge . Nicht mit dem
Stolz des Überheblichen , sondern mit jenem
Stolz , den eine geleistete Arbeit schenkt . Wir
lernten aus der Vergangenheit , wir freuen uns
über die Gegenwart und hoffen auf die Zukunft:
Junge Herzen möge sie finden , gute Kameraden
und fröhliche Sinne , damit er bleibe, was er war
und ist : Unser geliebter VfB - unsere Gemein¬
schaft!

Am 16 . Juni 1991 fand gegen den SC Freiburg
(2 :2 ) vor 8 .000 Zuschauern das letzte Spiel auf
diesem Platz in Donnerschwee statt.

Vor allem in den Jahren 1949/50 hat der VfB
mit großen Spielen sein Oldenburger Publikum
begeistert . Spiele wie gegen St . Pauli (2 : 1) und
gegen HSV ( 1 :0) vor 20 .000 bzw . 18 .000 Zu¬
schauern sind bei Älteren unvergessen , und sie
werden den Nachgeborenen als Erinnerung
weitergegeben , einschließlich der Namen der
Spieler , die heute noch bei den VfBern oder de¬
ren Anhängern Erinnerungen an und Hoffnun¬
gen auf glanzvolle Fußballzeiten wecken . Na¬
men wie Gerritzen , Konopka , Mävers , Hoff¬
mann , Iken , Grote , Otti Meyer , Heger , Kempf,
Schüttners , Scholz werden noch heute mit be¬
sonderem Tonfall in der Stimme genannt.

Die großen Fußballtage Ende der 1940er und
Anfang de 1950er Jahre täuschen allerdings
darüber hinweg , dass der Oldenburger Fußball
zuvor auch mit magerer Kost zufrieden sein
musste . In der Presse nicht nur , sondern auch in
Fußballkreisen wurde vor allem 1947 über hohe
Niederlagen der Oldenburger Spitzenvereine
VfB , VfL und Victoria geklagt . Das brachte ei¬
nige fußballbegeisterte Oldenburger und „ Zuge¬
reiste " auf die Idee , eine neue starke Mannschaft
zu gründen . Sie bildeten 1947 die „Interessenge¬
meinschaft Kickers Oldenburg "

, aus der der Ver¬
ein „Kickers -Victoria " entstand . Sie bauten das
Stadion an der Holler Landstraße . Die Einwei¬
hung des Stadions war ein großes Ereignis.
12 .000 Zuschauer erschienen und erlebten am
26 . September 1948 einen 3 : 1-Sieg der „Ver¬
einigten "

, auch „Kivis" genannt , über den VfB
Oldenburg . Zur Einweihung erschien in der
„ Sport -Vorschau " am 26 . September 1948 fol¬
gender Artikel , der keines zusätzlichen Kom¬
mentars bedarf:

Der 26 . September 1948 wird im sport¬
lichen Leben der Stadt Oldenburg und dar¬
über hinaus des Nordwestdeutschen Raumes
ein Markstein sein . Es ist der Tag , an dem
die Stadt endlich ihr erstes Stadion erhält.
Mit der Einweihung der „Kickers-Victoria " -
Kampfbahn , die durch Schließung des Ovals
im Frühjahr 1949 zum „Kickers -Victoria-
Stadion " erweitert werden soll , wird der
Stadt Oldenburg und vor allem ihrer sport¬
begeisterten Jugend ein Geschenk gemacht,

das schöner und besser kaum zu schaffen ist,
und über dessen Bedeutung für die Entwick¬
lung des sportlichen Lebens im Nordwest-
Raum der Großteil der Aktiven und Zuschauer
sich erst dann ganz klar wird , wenn er Gele¬
genheit fand , auf der neuen Kampfbahn , dem
Stadion , ein bedeutendes Fußball -Spiel wie
das heutige zu erleben , und wenn er dieses
Spiel in jeder Phase hundertprozentig verfol¬
gen kann , auch wenn 12 .000 bis 15 .000 Zu¬
schauer anwesend sind!

Es ist in der bewegten Geschichte unseres
Sports wohl einmalig , daß ein Verein , durch
schwere Blutopfer des Krieges personell um
fast 30-35% geschwächt , wirtschaftlich ohne
große „Hilfsquellen " ernährungsmäßig usw.
schlecht gestellt , sich in der größten Notzeit
der Heimat und des Vereins aufrafft , um trotz
der Wirren und Schwierigkeiten der Kapitula¬
tion und Kriegsfolgezeit ein Stadion zu bauen,
wie es im Nordwesten unserer Heimat ohne
Beispiel ist.

Die Währungsreform drohte die Fertigstel¬
lung der Anlage unmöglich zu machen.

In dieser fast hoffnungslosen Situation
fanden sich Männer , die durch Weitblick und
ruhige Überlegung , durch wohlwollendes Ver¬
ständnis und Vertrauen es ermöglichten , die¬
sen 26 . September 1948 mit der Einweihung
der „Kickers -Victoria " -Kampfbahn , dem „Vor¬
boten " des bis zum Frühjahr 1949 folgenden
„ Stadions " festlich zu begehen!

Diesen verantwortlichen Männern sowie
den unzähligen Helfern , insbesondere jenem
Stamm getreuer Vereinsangehöriger , der uner¬
schütterlich fast täglich in jeder freien Minute
auf dem Sportplatz -Gelände tätig war , um das
Werk termingemäß zu vollenden , gebührt der
besondere Dank jedes wirklichen Oldenburger
Sportlers , sei er als Aktiver bei einem Spiel auf
dieser herrlichen Anlage beteiligt oder sei er
als Zuschauer unter der großen Zahl der Sta¬
dion -Besucher.

Möge dieser Dank recht häufig sichtbaren
Ausdruck finden durch große Zuschauerzah¬

len bei allen Stadion -Veranstaltungen.
Mögen die Vertreter der Behörden und des

sportlichen Lebens durch geeignete Maßnah¬
men helfen , das „Kickers -Victoria " -Stadion
recht bald ganz fertigzustellen.

Die sportbegeisterte Jugend unseres Nord¬
westraumes wird es dankbar begrüßen und
helfen , durch entsprechenden Einsatz und
große Leistungen den letzten Sinn der Anlage
zu erfüllen.

Die Einweihung der „Kickers -Victoria " -
Kampfbahn wirft von selbst den Gedanken an
die Planung und Entstehung dieses Stadions
auf.

Die neugegründete Interessengemeinschaft
„Kickers " hatte es sich , wie auch schon aus
dem Artikel der Nordwest -Zeitung vom 15.
September 48 hervorgeht , zur Aufgabe ge¬
stellt , den großsportlichen Gedanken stark in
den Vordergrund zu stellen , um durch sportli¬
che Breitenarbeit zu einer gesunden Jugender¬
ziehung zu gelangen.

Da die wirtschaftliche Lage nach der Kapi¬
tulation die neue Gemeinschaft bald vor
größte Schwierigkeiten stellte , konnte die
schnelle Verwirklichung dieser Idee nur durch
den Zusammenschluß mit einem anderen Ver¬
ein Möglichkeit werden . Nichts war natür¬
licher , als daß die „ neue Kickers " an die „ alte
Victoria " herantrat , die gerade im Begriff war,
ihren Platz neu zu gestalten . Vielen ist dieser
Zusammenschluß ein Rätsel geblieben , und
nur die wenigsten wußten , daß zu dieser im
November 1947 stattgefundenen Fusion eine
Vorbedingung die Schaffung eines über den
Rahmen des Vereins hinausgehenden Großsta¬
dions war . Durch die Beschaffung des fehlen¬
den Geländes , bei welcher der neue Verein
durch Herrn Oberbaurat Dursthoff vom Stadt¬
bauamt tatkräftig unterstützt wurde - unser
aller Dank sei ihm an dieser Stelle aus¬
gesprochen - , waren die Voraussetzungen
zum Bau der Großkampfanlage bald geschaf¬
fen . Mit welcher Begeisterung , vor allem als
das Stadion Form annahm , die Victorianer
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Auf der Victoria - Kampfbahn in Osternburg fanden von 1952 bis 1963 insgesamt 15 Aschenbahn¬
rennen statt - Bild : MSCO

sich in die Arbeit stürzten , ist beispielhaft und nachahmenswert . Heute sind wir uns darüber im
klaren , daß es nur mit diesen „alten Kämpen " zu schaffen war . Trotz größter Widerstände , fi¬
nanzieller Sorgen , vielen Zweifeln , wurde in aller Stille , fast unbemerkt , gearbeitet , und heute
sehen alle „Kickers -Victorianer " voll Stolz auf ihr Werk , das in einem festlichen Rahmen einge¬
weiht wird . Mit dem 26 . September ist der 1 . Bauabschnitt beendet . Der 2 . Abschnitt sieht die
Schließung des Ovals vor . Der dritte die Erhöhung der Tribüne auf insgesamt 15 Stufen , in glei¬
chem Zuge folgt die Überdachung der Nordstehtribüne , und im letzten Bauabschnitt die über¬
dachte Sitztribüne an der Südgeraden . Damit wird diese Anlage etwa 40 .000 bis 45 .000 Men¬
schen Freude und Erholung bringen können . Unabhängig von diesem Bauprogramm werden
hinter der Südtribüne zwei Trainings - bzw . Spielplätze geschaffen . An den Bau eines Schwimm¬
stadions ist gedacht.

Für die Stadt Oldenburg selbst , die als eine der wenigen Städte vom Kriege fast vollkommen
verschont blieb und als werdende Großstadt sich auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens im¬
mer stärker in den Vordergrund stellt , bedeutet dieses Stadion eine repräsentative Anlage . Es
wird Anziehungspunkt für alle Sportler von Nord - und Nordwestdeutschland werden . - Für uns
Oldenburger aber wäre es das Schönste , wenn wir nicht mehr zuschauende Gastgeber , sondern
eines Tages die Sporthochburg Nordwestdeutschlands würden : würde es doch die Verwirklichung
der Idee und Planung des neuen Vereins „Kickers Victoria " bedeuten .

"

Die Hoffnung auf fußballerische Größe erwies
sich allerdings als trügerisch . Großer Fußball
war auch 1949 schon teuer . Kickers -Victoria lö¬
ste sich auf , die „ alte " Victoria schaffte dennoch
den Aufstieg in die Amateur -Oberliga , musste
aber auf der Höhe des Ruhms im Sommer 1950
Konkurs anmelden und kehrte nach zweimona¬
tiger verordneter Abwesenheit im Herbst 1950
in den Kreis der „bodenständigen " Vereine zu¬
rück.

Gegenwärtig setzen der 1995 gegründete GVO
Oldenburg und der 2003 entstandene Verein
Victoria Osternburg die Tradition der alten Vik¬
toria fort.

Aber die Geschichte des Oldenburger Fußballs
besteht nicht nur aus dem VfB , der Victoria und
dem VfL, der vor allem in der Jugendarbeit stets
Vorbildliches geleistet hat und der überdies
1980 mit der Anlegung eines Kunstrasenplatzes
für ein heißdiskutiertes Novum im Oldenburger
Fußballsport gesorgt hatte . Von Anfang an gab
es ein breites Interesse am Fußballspiel in Ol¬
denburg . Auch in Eversten , bei Tura , in Ofener¬

diek , in Nadorst beim TSV Nord und späteren
SV Eintracht , bei Glück auf in Osternburg , in
Bümmerstede , in Bloherfelde , bei Schwarz-
Weiß , Post und Polizei wurde und wird guter
Fußball gespielt . Neu im Konzert der Oldenbur¬
ger „Größen " ist der 1 . FC Ohmstede , eine für ei¬
nen Fußballverein seltene Neugründung aus
dem Jahr 1986 . Zu den jungen Fußball -Vereinen
gehören ferner der 1984 als Oldenburger Ju¬
gendvereinigung gegründete , 1985 umbenannte
Türkische Sportverein (TSV) , der FC Medya , der
FC Wittsfeld und Victoria Osternburg.

Den Vorstandsmitgliedern des NFV-Kreises
Oldenburg - Stadt , namentlich Rudi Gideon,
Heinrich Lehse , Herbert Griesch , Heinz Mieß-
bach , Jonny Oetken , Kurt Heeren , Ernst Hornbo¬
stel , Carl Nordmann , Carsten Magnus , Enno
Cording , Helmut Kierstein , Ottmar Bittner , Man¬
fred Walde , Manfred Uhlhorn und Heino Brü¬
ning , um nur einige häufig genannte Namen
aufzuführen , ist zu bescheinigen , dass sie die
schwierigen Organisationsaufgaben trotz teil¬
weise erheblicher Widrigkeiten professionell be¬

wältigt haben , vor allem haben sie mustergül¬
tige Jahresberichte herausgegeben . Kein anderer
Verband kann vergleichbar lückenlose Informa¬
tionen über seine Geschichte vorlegen.

Bemerkenswert ist auch die Geschichte der
Schiedsrichtervereinigung . 1946/47 gab es nur
15 ausgebildete Schiedsrichter . Seit 1963 war
kein Verein mehr ohne Schiedsrichter . 1995 hat¬
ten die Oldenburger Fußballer 145 Schiedsrich¬
ter , 2005 sind es 190 . Die Schiedsrichtervereini¬
gung rief bereits 1945 zu einer ersten Sitzung
nach dem Kriege zusammen und gründete eine
Schiedsrichter -Börse . 1947 erfolgte die offizielle
Wiedergründung der Vereinigung . Seitdem hat
sie kontinuierlich gearbeitet.

So geradlinig , wie das nach dem Bericht er¬
scheinen mag , verlief allerdings der Start des
Oldenburger Fußballs in die neue Zeit nicht . Die
Anfänge waren komplizierter . Aus Mangel an
Gelegenheit und aufgrund von amtlicherseits
auferlegten Beschränkungen waren die Mög¬
lichkeiten sportlicher Begegnungen , auf die die
ballspielenden Mannschaften besonders dräng¬
ten , 1945 nur begrenzt möglich . Freundschafts¬
spiele innerhalb des Stadtkreises , Begegnungen
mit Mannschaften der Besatzungsmacht und
ehemaligen Gefangenen und Zwangsarbeitern
und Stadtmeisterschaften gehörten zum vorwie¬
gend genutzten Angebot . Mit Sondergenehmi¬
gungen fanden gelegentlich auch die sogenann¬
ten Kalorienspiele statt . Walter Barkemeyer , der
langjährige Vorsitzende von SSV Victoria , weiß
in der Festschrift zum 50jährigen Bestehen
( 1961) zu berichten:

Unter welchen Umständen mußte der Spielbe¬
trieb durchgeführt werden ! Omnibusse durften
nicht fahren . Züge verkehrten sonntags nur ein¬
geschränkt . Alles Sinnen und Trachten drehte
sich fast nur um das Essen , um Rauchen und
selbstgebraute Getränke . Wie war man glück¬
lich , wenn eine Einladung eines Landesvereins
zu einem Freundschaftsspiel (Kalorienspiel ) ein¬
ging . Am liebsten wäre man schon freitags an¬
gereist ! Dieses Gefühl , wieder einmal richtig satt
zu sein , ein gutes Stück Fleisch „ zerrissen " zu
haben ! Viele Namen der ländlichen Gegenden
rund um Oldenburg findet man aus jener Spiel¬
zeit des Vereins der ersten Nachkriegsjahre . Und
welch „ herrliche Tabak-Eigenbau -Sorten " gab es
hinterher zu kosten , welch „ gehaltvollen Rüben¬
schnaps " zu probieren ! In jener Zeit entstand
für den Südoldenburger Raum die typische Be¬
schreibung : Wenn dort alle Häuser , in denen
Schnaps „gebrannt " wurde , einen Schornstein
gehabt hätten , wäre Südoldenburg mit mehr
Schornsteinen als das Ruhrgebiet ausgestattet
gewesen!

Engagierte Leichtathletik
Bevorzugt ausgeübte Sportarten in den er¬

sten Nachkriegsjahren waren neben Fußball
Feldhandball , Faustball , Hockey , Tischtennis,
Leichtathletik , Turnen , Schwimmen , Rudern und
Boxen.

Die Leichtathleten hatten in den ersten Jahren
verständlicherweise wegen der Platzverhältnisse
besondere Mühen . Nichtsdestoweniger fanden
auf der Richthofen -Kampfbahn , auf dem GEG-
Sportplatz und gelegentlich auf dem Haarenesch
Leichtathletiksportfeste statt . Interessanterweise
gab es auch Hallensportfeste , etwa in der 0TB-
Halle und in der VfL-Halle am Lindenhofsgar¬
ten . Angesichts fehlender Wettkampfstätten war
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der Wall -Lauf stets ein besonderes Ereignis . Die
Situation änderte sich mit dem Bau des Marsch¬
wegstadions.

Bedeutende Veranstaltungen organisierten
vor allem OTB , DSC, VfB und VfL. Aus diesen
Vereinen kamen auch die herausragenden
Leichtathleten Oldenburgs.

Nach Georg Lammers 1928 hat Oldenburg
zwar keine Leichtathletinnen und Leichtathleten
zu Olympischen Spielen schicken können , po¬
tentielle Anwärter wie Hilde Siemer (OTB ) und
Jost Wollstein (DSC) waren zwar international
erstklassig , aber sie lebten in einer falschen Zeit
oder wurden zum falschen Zeitpunkt krank.
Gleichwohl kann Oldenburg über Jahre hinweg
in der Breite und in der regionalen und natio¬
nalen Spitze von einer Leichtathletiktradition
sprechen , nicht zuletzt dank in hohem Maße en¬
gagierter Trainer , Abteilungsleiter und Kampf¬
richter . Namen wie Elke Ripken -Wandscher,
Dagmar Galler , Corinna Krug , Inge Tschorn,
Frauke und Ute ter Haseborg , Maike Peters , Hel¬
mut Wiersdorf , Hans -Hermann und Olaf Glaese-
ker , Peter Maurer , Horst Knüppel , Heinz Diers,
Heinz Winterstein , Heinz -Jörg Krämer , Manfred
Jelken , Jörg Reckemeier , Jürgen Bäker , Ekkehard
Hille , Harald Cordes , Jost Wöllstein , Paul Ha¬
gendorff , Gerd Nichtenberg , Jürgen Hilbig,
Horst Frense und Andreas Meyer - die Liste ist
nicht vollständig - werden auch für spätere
sporthistorische Arbeiten interessant sein.

Wenn aus Oldenburg auch keine Athletinnen
bei Olympischen Spielen an den Start gehen
konnten , so waren sie dennoch dabei , beispiels¬
weise in München 1972 . Heinz Schipper , Arno
Neubauer und Herbert Kaschlun , in Oldenburg
hochverdiente Förderer der Leichtathletik , wa¬
ren dort Kampfrichter.

Feld - und Hallenhandball
Der Spielbetrieb der Handballer setzte schon

im August 1945 mit Freundschaftsspielen ein.
Dass die organisatorischen Voraussetzungen für
die Durchführung der Spiele trotz begrenzter
Platzmöglichkeiten sehr gut gelöst wurden und
bereits zur Saison 1946 ein vollständiger ge¬
druckter Spielplan vorlag , ist in erster Linie ein
Verdienst Karl Bölts vom Turnverein vor dem
Haarentor . Bölts war 1945 bis 1947 in der
schwierigen Aufbauphase Kreisfachwart.

Bis weit in die 1950er Jahre hinein wurde
Feldhandball gespielt . Erst mit dem Entstehen
großer Sporthallen setzte sich in den 1960er
Jahren immer mehr das Hallenhandballspiel
durch . In Oldenburg , das in Karl Bölts , Ernst
Speetzen , Hans -Ulrich Scheler , Rolf Schwedes
und Joachim -Hans Dieckmann fähige und en¬
gagierte Fachwarte hatte , sind seit Bestehen der
Weser -Ems-Halle und durch den Bau großer
Spielhallen in den Schulzentren und bei einigen
Vereinen immer wieder auch bedeutende Tur¬
niere und Länderspiele veranstaltet worden.
Herausragend waren die Europameisterschaften
der Damen und das seit 1986 ausgetragene und
inzwischen international anerkannte Wunder-
horn -Turnier des VfL Oldenburg , das bis 2002
unter der Regie Robert Schumanns , des bedeu¬
tendsten Förderers des Frauenhandballs in Ol¬
denburg , stattfand und seit dem Tode Schu¬
manns „ Robert - Schumann -Handball -Turnier
um das Oldenburger Wunderhorn " heißt . 2005
nehmen nur noch sieben Vereine am Punkt¬
spielbetrieb teil (BTB , DSC, OTB , SVO , TSE,

Leichtathleten des Turnvereins Glück auf trugen in den 1950er Jahren ihre Wettkämpfe auf dem Uhlen

weg aus - Bild : GVO

Die DSC- Leichtathletik hat sich durch zahlreiche kompetent organisierte Veranstaltungen einen Namen ge¬
macht . Das Bild zeigt Läuferinnen und Läufer bei einer Crossmeisterschaft im Jahre 1982 - Bild : DSC

Start zum 5 x 10 km - Staffellauf des VfL Oldenburg am 21 . September 1996 im Marschwegstadion -

Bild : Oldenburg - Sport



teil , auch nicht der Bürgerfelder Turnerbund , der
mit seinen berühmten überregionalen Faustball¬
turnieren Sportgeschichte geschrieben hat . Die
Turniere sind ab 1986 eingestellt worden , nicht
zuletzt wohl auch deshalb , weil mit dem Tode
Erich Lienemanns und Friedel Holmers und dem
Ausscheiden Erich Grobes aus der aktiven Ver¬
einsarbeit drei wesentliche Planer dieses weit
über die Grenzen Oldenburgs hinaus bedeuten¬
den Turnieres fehlten . Die Idee der Turniere , die
es seit 1928 gab , geht auf den langjährigen
Spielwart und Vorsitzenden des BTB , Hermann
Müller , zurück.

Schon am 9 . September 1945 wurde mit dem
17 . Turnier die große Tradition wieder aufge¬
nommen . Das 18 . Turnier vom 14 . bis 18 . Au¬
gust 1946 sah bereits 29 Vereine mit 91 Mann¬
schaften in 114 Spielen am Start . Beim 30 . Tur¬
nier (22 . Juni 1958 ) spielten an einem Tage auf
dem Haarenesch in 321 Spielen 145 Mannschaf¬
ten aus 63 Vereinen . Die Turniere sind somit als
außergewöhnliche Leistung auch organisatori¬
scher Art zu würdigen.

Wettkampf - ,
Breiten - und Freizeitsport Volleyball

Volleyball erlebte einen enormen Auf¬
schwung in Europa und auch in Deutschland
durch die Olympischen Spiele 1964 . Im 0TB
wurde Volleyball 1962 eingeführt , und der 0TB
ist auch 2006 der führende Verein Oldenburgs in
dieser Sportart . Das Spiel hat durch das Beach-
volleyball besonders unter den Jugendlichen
neue Anhänger gefunden , wie die faszinieren¬
den Turniere auf dem Waffenplatz im Sommer
1995 und auf dem Schlossplatz gezeigt haben.

Volleyball boomt vor allem im Breiten - und
Freizeitsport . Der zeitaufwändige Wettkampf¬
modus verhindert vielfach die Bildung von
Wettkampfmannschaften , besonders bei den
Frauen . Immerhin wird 2006 in 14 Oldenburger

Die Tradition der Turnspiele
In den ersten Jahren nach dem Kriege waren

die Turnspiele Faustball , Korbball , Prellball be¬
sonders beliebt . Bereits 1946 nahmen unter Lei¬

Training der Volleyball - Jugendabteilung des VfB Oldenburg unter der Leitung von Andreas Neumann im
Jahre 1978 - Bild : Privat

Szene mit Jana Oborivola aus einem Handballspiel der 1 . Bundesliga der Frauen des VfL Oldenburg -
Bild : FWK

TvdH, VfL) , 1995 waren es noch dreizehn (außer
den o . g . Vereinen BWB, PSV, Post SV, SWO,
Tura 76 , TuS) .

Das Aushängeschild im Oldenburger Hand¬
ball sind seit den 1980er Jahren die Frauen . Seit
1978 die A-Mädchen unter ihrer Trainerin Dag¬
mar Schmull Deutsche Meisterinnen wurden,
bieten die weiblichen Jugendlichen und die
Frauen , deren Training 1978/79 Robert Schu¬
mann übernahm , international beachteten
Handballsport . Schumann setzte auch bei den
Herren Akzente . Seit 1972 war er Spielertrainer
der 1. Herren , die 1984 in die Regionalliga Nord
aufstiegen und seinerzeit die höchstspielende
Oldenburger Mannschaft waren . Unter Robert
Schumann gewannen die weiblichen A- und B-
Jugendlichen acht deutsche Meistertitel , eine im
deutschen Jugendhandball einzigartige Lei¬
stung.

Die Damen des VfL schafften 1980 nicht nur
den Aufstieg in die 1 . Bundesliga , sondern 1981
auch den deutschen Pokalsieg und 1984 die
Teilnahme am IHF-Europapokalfmale . Von
1980/81 bis 1992/93 , 1996/97 bis 1997/98 und
seit 1999/2000 spielen die VfLerinnen in der 1.
Bundesliga . In der Spielzeit 2004/2005 stieg die
2 . Damenmannschaft des VfL aus der Regional¬
liga in die 2 . Bundesliga auf , in der sich
2003/2004 auch die Damen des DSC aufhielten.
Achtzehn Spielerinnen des VfL sind in die deut¬
sche A-Nationalmannschaft der Frauen berufen
worden , unter ihnen die Ausnahmespielerinnen
Rita Forst geb . Köster mit 100 Einsätzen im A-
Team und Heike Schmidt , die es als Oldenburgs
Rekord-Nationalspielerin auf 168 Spiele in der
Nationalmannschaft brachte . Rita Köster war
1991 Oldenburgs Sportlerin des Jahres , Heike
Schmidt gewann diesen Ehrentitel 1998 , 2001
und 2003.

tung des Fachwartes Wichmann von Tura 76
sieben Vereine an der Spielrunde teil , 1952 wa¬
ren es unter Karl Gebken 15 Vereine . Mehrfach
kamen Oldenburger Jugend - , Frauen - und Män¬
nermannschaften zu regionalen und nationalen
Meisterehren.

Faustball , die große Sportart beim benachbar¬
ten SV Moslesfehn , der übrigens nach 1945 zu¬
nächst zum Kreissportbund Oldenburg gehörte,
wird gegenwärtig zwar noch im BTB , im 0TB,
im TvdH und im SVO gespielt , aber keine Ol¬
denburger Mannschaft nimmt an Punktspielen
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Basketball-Schnupperkurs für Schülerinnen und Schüler der Gesamtschule Flötenteich in der dortigen Spielhalle - Bild: Privat

Gymnasiasten
machen Basketball populär

In den 1950er Jahren wurde auf Anregung
Günther Lüschens von einigen Gymnasiasten
des Alten Gymnasiums eine Sportart in Olden¬
burg eingeführt , die , wie heute Streetball,
Streetsoccer , Streettennis , Beachvolleyball,
junge Leute , vor allem Schüler , begeisterte : Bas¬
ketball im 0TB. Wie ein Pilz aus der Erde ge¬
schossen : Oldenburg überschrieb die Basketball¬
zeitung 1954 einen Artikel und fährt fort: Es
bringt immer wieder Freude , Nachrichten aus
Oldenburg zu erhalten . Jost Möller und Co.
hecken die tollsten Ideen aus , nur mit dem Ziel,
Basketball populär zu machen. Am 23 . März
1957 organisierten die Oberprimaner um Jost
Möller , den späteren Schul - und Sportdezernen¬
ten der Stadt Oldenburg , in der Weser -Ems-
Halle Niedersachsenmeisterschaften , bei denen
0TB hinter TG 46 und Hellas Göttingen Dritter
wurde . Walter Klemp kommentierte in der
„Neuen Woche " 1957 dieses Ereignis so:

Die Nachwelt ßicht den Mimen keine Kränze,
so sagt ein Sprichwort aus der Theaterwelt , das
vielleicht ergänzt werden kann : . . . und der Sport
kennt leider nur zu wenig das Wort Dank . Die¬
ses Nachwort muß den Niedersächsischen Bas¬
ketballmeisterschaften in Oldenburg gewidmet
werden . Zwei Oberprimaner , Jost Möller und
Gerd Harms , zogen eine Veranstaltung auf , wie
sie vorher noch niemals im Basketballsport in
Niedersachsen stattgefunden hatte . Obwohl sie
im Abitur standen , verhandelten sie mit der
Stadt Oldenburg über eine Ausfallbürgschaft,
mieteten die Weser-Ems -Halle , fuhren - per An¬
halter ! - nach Bremen und Bremerhaven und
verhandelten mit den zuständigen Stellen über
ein Spiel zweier amerikanischer Armeemann¬
schaften und einer Armeekapelle , bauten am

Die EWE Baskets Oldenburg in einem Spiel gegen
Bayer 04 Leverkusen -
Bild: WEH Oldenburg GmbH

Sonntag ab 5 Uhr morgens das Spielfeld in der
Weser-Ems -Halle auf und führten ihre Mann¬
schaft , den 0TB Oldenburg , der seit etwa einein¬
halb Jahren Basketball spielte , zum 3 . Platz in
der Meisterschaft . Diese Leistung verdient Aner¬
kennung . Schade nur , daß die Schar solcher Ide¬
alisten des Sports , zu der die beiden Oldenbur¬
ger Jungen gehören , so klein geworden ist.

Es dauerte eine Zeit , bis Basketball auch von
anderen Vereinen wettkampfmäßig gespielt
wurde . Dem 0TB folgte der Donnerschweer TV,

Diese Frauen des Oldenburger Turnerbundes wur¬
den 1951 Faustball-Niedersachsenmeister , von
links oben nach rechts unten : Annagret Richter,
Annemarie Munderloh , Else Perlt, Annemarie
Kreymborg und Fredegunde Schumacher - Bild:
Privat

Vereinen Volleyball angeboten . Neben Volley¬
ball als ,just for fun " nehmen fünf Vereine oder
Spielgemeinschaften am leistungsorientierten
Volleyballpunktspielbetrieb teil : Oldenburger
Turnerbund , Bürgerfelder Turnerbund , TuS Blo¬
herfelde , SG Ofenerdiek/Ofen und Tura 76/Blau-
Weiß Bümmerstede.



mit den Brüdern Rouven und Norman Acker¬
mann , die sich auch auf internationaler Ebene
einen Namen gemacht haben , zwei Fechter der
Extraklasse ausgebildet hat.

der vor allem gute Damen - und Jugendmann¬
schaften hatte.

Der OTB spielte von 1960 bis 1971 in der
höchsten deutschen Liga , stieg 1971 ab , er¬
reichte 1985 erneut die deutsche Erstliga und
spielte nach Abstieg , Wiederaufstieg und Ab¬
stieg von 1988 bis 2000 in der 2 . Bundesliga,
stieg 2000 in die 1 . Bundesliga auf , konnte sich
in den Spielzeiten 2000/2001 und 2001/2002
dort knapp behaupten und erreichte in den Jah¬
ren 2002/2003 , 2003/2004 , 2004/2005 sowie
2005/2006 jeweils die Play -Off-Runde der be¬
sten acht Mannschaften . 2001 haben sich die
Professionals der 1 . Mannschaft des OTB aus
dem Traditionsverein gelöst und starten unter
dem Namen des Hauptsponsors als „EWE Bas-
kets Oldenburg ".

Basketball wird 2006 außer im Oldenburger
Turnerbund , deren Basketballabteilung 655 Mit¬
glieder hat , im Sportverein Ofenerdiek , bei den
Turn - und Sportfreunden Eversten , bei Blau-
Weiß Bümmerstede , bei Tura 76 und im Bürger¬
felder Turnerbund und im SV Ofenerdiek ge¬
spielt.

Basketball hat in Oldenburg inzwischen Kult¬
status . Jedes Heimspiel der EWE Baskets ist ein
inszeniertes Spektakel mit einer Mischung aus
Unterhaltung , Business , Kultur und Sport . Für
den Basketball -Profisport sind mit dem EWE
Baskets Center an der Maastrichter Straße und
der 3000 Zuschauer fassenden EWE Arena an
der Weser -Ems-Halle optimale Voraussetzungen
geschaffen worden.

haushalle , in der Meisterschaften durchgeführt
wurden und Weltmeister im Rollsport starteten,
wurde wegen des Erweiterungsbaus der Staat¬
lichen Ingenieurschule für das Bau - und Ver¬
messungswesen abgebrochen . Die Ersatzlösung
in der Polizeisporthalle an der Milchstraße er¬
wies sich auf die Dauer als ungeeignet , so dass
der klassische Rollsport in Oldenburg nicht wie¬
der aufgenommen wurde.

Nach einem frühen Frühling des American
Roller Skating in der Rudelsburg (Westerstraße)
1910/11 hat es in den 1960er Jahren im OTB in¬
tensive Aktivitäten zur Etablierung des Roll¬
sports in Oldenburg gegeben . Seit Mitte der
1990er Jahre gewinnt die aus den USA impor¬
tierte Trendsportart Inline -Skating auch in Ol¬
denburg erheblich an Interesse , insbesondere in
der Form des selbstorganisierten Freizeitsports.
Mehrmals jährlich werden ganze Straßenzüge
gesperrt , um Inline -Skater -Nights oder ver¬
gleichbare Events zu veranstalten , an denen
Tausende Inline -Skater teilnehmen . Seit 2004
gibt es in den Bornhorster Wiesen sogar einen
besonderen Kurs für Inliner -Fans.

Fechten als Leistungssport
Der Fechtsport , der in Oldenburg vor allem

der 1995 verstorbenen Erna Backhus viele Im¬
pulse zu verdanken und seit 1980 in Jörg Wolff
einen engagierten Förderer und Fürsprecher hat,
war jahrelang eine Domäne des Polizeisportver¬
eins , der die Fechter , die vor allem große Pro¬
bleme hatten , eine geeignete Übungsstätte zu
finden , 1951 „unter seine Fittiche " nahm.

Eine Fechtabteilung mit Florett und Säbel
wurde zuvor am 28 . Januar 1950 vom VfB Ol¬
denburg ins Leben gerufen . Der VfB war der er¬
ste aktiv fechtende Verein in Westdeutschland.
Übungslokale waren die kleine Turnhalle der
Cäcilienschule , der Keller des Pschorrbräus in
der Baumgartenstraße und das Hotel Fischer in
der Langen Straße . Wegen der fehlenden
Übungsräume konnten die VfBer trotz sehr gu¬
ten Zuspruchs die Abteilung auf Dauer nicht
halten.

Seit der Gründung des Oldenburger Fecht¬
clubs 1981 , dem sich als Gründungsmitglied
auch Erna Backhus anschloss , konzentriert sich
Fechten als Leistungssport auf diesen Verein , der

Vom Rollsport in den 1960er Jahren
zum Inline - Skating der Gegenwart

Fachwart war bis 1975 Hubertus Reimann.
Das Ende des Rollsports hing aufs Engste mit
den Übungs - und Wettkampfmöglichkeiten zu¬
sammen . Die Rollsportler übten in der Turnhalle
an der Zeughausstraße , einer ehemaligen Reit¬
halle , vor dem 1 . Weltkrieg erstellt , die nach
dem Kriege einer Autofirma als Autohof diente
und 1959 durch die Stadt von der Bundesver¬
mögensverwaltung angemietet wurde . 1960 bis
1964 diente diese Halle den Hallenhandballern
und den Rollsportlern als Spielstätte , vor allem
wegen des sehr guten Asphalt -Bodens , der sich
für den Rollsport besonders eignete . Die Zeug¬

Nachwuchstraining im Fechtclub zu Oldenburg unter Leitung des OFC- Fechtlehrers und vielfachen Medail¬
lengewinners bei internationalen Wettkämpfen im Rollstuhlfechten Wilfried Lipinski - Bild : NWZ vom
24 . November 2005

Inline - Skater auf Oldenburgs Straßen im Sommer 2002 - Bild : Oldenburg Sport

Turnen ist mehr
Wenn in den Bestandserhebungen der Mit¬

gliedszahlen einzelner Sportarten Turnen unver¬
ändert mit deutlichem Abstand die Tabelle an¬
führt (in Oldenburg 2006 : 14 .576 Mitglieder
gegenüber 5 .751 im Fußball und 2 .203 im Ten¬
nis ) , ist dieses Turnen nicht mehr zu vergleichen
mit dem Gemein - und Riegenturnen der Ver¬
gangenheit . Nur wenige Turnerinnen und Tur¬
ner pflegen auch heute noch das klassische
Kunstturnen als Leistungsturnen , in Oldenburg
besonders im OTB , im BTB , bei TuS Bloherfelde
und in Eversten . Seit den 1960er Jahren , als der
„Zweite Weg " propagiert wurde - Jürgen Palm
berichtete darüber auf dem KSB - Sporttag 1964
- , ist die Turnbewegung offen für alle - für Kin¬
der , Frauen und ältere Menschen . Seitdem hal¬
ten viele Vereine , die gleichzeitig Turn - und
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Kinderturnen der SG Schwarz - Weiß Oldenburg auf dem Kleinsportplatz an der

Auguststraße im Jahre 1975 - Bild : SWO
Oskar Homt , der Vorsitzende des OTB, begrüßt 1971 das 3000 . Mitglied des
Vereins - Bild : OTB

Umzug aller BTB- Abteilungen durch Bürgerfelde anlässlich der 75 - Jahr - Feier
am 3 . Juni 1967 - Bild : BTB

Das Rhönradturnen wird in Oldenburg einzig in der SG Schwarz - Weiß Olden¬

burg gepflegt . Trainiert wird in der kleinen Turnhalle an der Auguststraße -
Bild : SWO

Die Nachwuchstalente der Turnkooperation Oldenburg (Hundsmühler TV,
Oldenburger TB ) gewannen bei der Landesmeisterschaft 2004 in der Alters¬
klasse 9 die Goldmedaille , v . 1. : Friedelinde Petershofen , Rieke Kanbach,
Flelena Schindler und Berit Hillmann - Bild : NWZ vom 11 . November 2004

Von den 1960er Jahren bis in die Gegenwart hinein veranstaltete der Bürgerfel¬
der Turnerbund Zeltlager auf der Insel Spiekeroog . Das Bild entstand 1994 -
Bild : BTB

Sportvereine sind , ein breites Angebot vor für
Freizeit und Gesundheit , das noch vielfach mit
dem Begriff „Turnen " benannt wird , aber wie
auch der DTB erkannt hat , der sich 1992 umbe¬
nannt hat in „DTB - Verband für Leistungs - und
Gesundheitssport "

, viel mehr umfasst . „Turnen

ist mehr " heißt sinnvollerweise denn auch die
Festschrift zum 60 . Geburtstag des Oldenburgers
Prof . Dr. Jürgen Dieckert , ehemals Präsident des
DTB . Dieses Mehr drückt sich in den Program¬
men der großen Vereine BTB , OTB , TuS Ever¬
sten , Tura , um nur einige zu nennen , aus . Ever¬

sten „braucht " mittlerweile für seine Programm¬
übersicht in der Vereinszeitschrift volle vier Sei¬
ten . Der vom DTB inhaltlich betreute Pro¬
grammbereich enthält neben Leistungsturnen
und Gerätturnen für Kinder Fitness , Spiele und
Gymnastik für Männer , Gymnastik und Tanz für



Regelmäßig beteiligt sich der 1946 gegründete SV Ofenerdiek mit einem Festwagen am Ofenerdieker Diek-
fest und am Kramermarktsumzug - Bild : SVO

Heinz Beßler ( 1922 - 1995 ) , der langjährige Vereinsturnlehrer im Verein für Turnen und Rasensport (Tura 76 ) , mit Kinderturnern anlässlich des ersten Schau¬
turnens in der umgebauten Turnhalle an der Ekkardstraße im November 1964 - Bild : Tura

Mädchen , Wirbelsäulengymnastik , Herz -Kreis¬
lauf -Training , Haltungsturnen , Wassergymna¬
stik , Autogenes Training , Funktionelle Gymna¬
stik , Konditionsgymnastik , Allround -Gymnastik
und Spiele für Frauen , Trampolinturnen , Turnen
für Kinder und Jugendliche , Vater -/Mutter - und
Kind-Turnen , Funktionelle Gymnastik für Se¬
niorinnen und Skigymnastik . Die Reihe der
Gymnastiken ließe sich noch erheblich fortset¬
zen . Sportwissenschaftler haben über 100 Be¬
zeichnungen für die verschiedenen Gymnastik¬
möglichkeiten „ entdeckt ".

Einen erheblichen Aufschwung hat zudem
das Wandern genommen , das traditionell
ebenfalls den Turnabteilungen zugerechnet
wird.

Angesichts der skizzierten Situation unserer
Zeit nehmen sich die ersten Jahre der Turnbe¬
wegung nach dem Kriege fast bescheiden aus.
Der Turnbetrieb in den Vereinen umfasste , mit
unterschiedlichen Nuancen in den einzelnen
Vereinen , das Gemeinschaftsturnen , Gerättur¬
nen , Leichtathletik , Schwimmen , Turnspiele wie
Faustball , Korbball , Prellball , Schleuderball,
Ringtennis - auch Volleyball und Basketball
gehörten beispielsweise 1960 beim Landesturn¬
fest noch zu den Turnspielen - und Fechten . Ei¬
nen großen Teil des Turnbetriebs nahmen ferner
Wanderfahrten , Tanzen und andere gesellige
Formen der Vereinskultur ein.

Leistungsbetontes Kunstturnen war auch bis
in die 1960er Jahre hinein ein Teil der „Arbeit ".

Die Kunstturnerin Wolfgard („Wölfl " ) Voß vom
0TB nahm 1952 an den Olympischen Spielen in
Helsinki teil . Das Foto aus dem Jahr 1953 entstand
bei einem Turnländerkampf in Japan -
Bild : Privat

Vor allem der Oldenburger Turnerbund hat im
Kunstturnen stets sehr gute Arbeit geleistet . Die
bedeutendsten Erfolge erreichten Herwig Mat-
thes , mehrfacher Niedersachsenmeister , Deut¬
scher Juniorenmeister und Mitglied der Natio¬
nalriege , in den 1960er Jahren , und vor allem
Wolfgard („Wölfl "

) Voß in den 1950er Jahren.
Die Allrounderin - sie spielte im VfB Hockey
und war zudem eine gute Leichtathletin , Hand¬
ballerin und Tennisspielerin - , war im Kunsttur¬
nen Mitglied der Nationalriege , nahm 1952 an
den Olympischen Spielen in Helsinki teil , war
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Sport kennt keine Altersgrenze - Seniorensportler der Turn - und Sportfreunde Eversten bei gymnastischen Übungen mit dem Ball - Bild : Oldenburg Sport

1953 eine von zwei Turnerinnen beim Länder¬
kampf Deutschland gegen Japan in Japan und
turnte 1954 für Deutschland bei den Weltmei¬
sterschaften in Rom . Von 1948 bis 1955 war die
Turnlehrerin erfolgreiche Trainerin der weib¬
lichen Jugend des VfL Oldenburg . Beim Start in
ihre Trainerinkarriere trainierte die junge
Übungsleiterin übrigens die männlichen Hand¬
baller.

Erwähnenswert sind zudem die organisatori¬
schen Anstrengungen und Fähigkeiten des OTB,
bedeutende Wettkämpfe nach Oldenburg zu be¬
kommen . Hier tat sich besonders Oskar Homt
hervor . Oldenburg sah in der OTB -Halle oder in
der Weser -Ems-Halle Länderkämpfe der Turne¬
rinnen und Turner von Format . Höhepunkt wa¬
ren die Länderkämpfe Deutschland gegen Japan
1961, Deutschland gegen Sowjetunion 1962
und 1966 , Deutschland gegen Schweden 1969
und das Schauturnen der sowjetischen Natio¬
nalriegen der Männer und Frauen 1972.

Die rasanteste Entwicklung unter Oldenburgs
Turnvereinen hat der BTB genommen . Olden¬
burgs derzeit mitgliederstärkster Verein (4 .707
Mitglieder ) hat unter der Regie von Erich Grobe,
Friedel Holmer , Peter Laackmann , Inge Tschorn-
Werner und Cornelia Loeber vor allem im Sport
für Kinder und Ältere , im Fitness - und
Gesundheitssport sowie in vereinskulturellen
Aktivitäten Zeichen gesetzt.

Freizeitsportbewegung
Vom „Zweiten Weg " in den 1960er Jahren

über die „Trimm -Aktion " in den 1970er Jahren
entwickelte sich in den 1980er Jahren die Frei¬
zeitsportbewegung . Einer der Initiatoren für
die Freizeitsportbewegung ist der Oldenburger
Prof . Dr. Jürgen Dieckert (OTB ) , von 1990 bis
2000 Präsident des Deutschen Turnerbundes.
Dieckert , als Sportler unter anderem Deutscher
Juniorenmeister im Deutschen Zwölfkampf (Ge¬
räteturnen und Leichtathletik ) , hat 1972 in Ol¬
denburg den Startschuss zur Trimmaktion gege¬
ben . 1964 bis 1980 hat er im Ausschuss für die
Bundesjugendspiele im Bundesministerium für
Familie , Jugend und Gesundheit gearbeitet , und
1970 bis 1974 war er als Präsidialmitglied des

Radtour der Frauenabteilung des TV Glück auf Anfang der 1990er Jahre - Bild : GVO

Der OTB organisierte in den 1960er Jahren hochkarätige Turn - Länderkämpfe . Das Foto entstand 1958
anlässlich eines Länderkampfes der Frauen zwischen der Bundesrepublik und Belgien in der Weser - Ems-
Halle - Bild : OTB
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Der seit 1995 im Rahmen des Oldenburger Citylaufes veranstaltete Kinderlauf erfreut sich Jahr für Jahr
großer Beliebtheit . Das Foto entstand 1996 - Bild : NWZ

DSB zuständig für den Breitensport und hat seit
1971 die Forschungsstelle für Freizeit - und Brei¬
tensport aufgebaut und Modellversuche für den
Freizeitsport initiiert . Für das Land Niedersach¬
sen hat unter seiner Leitung 1990 bis 1992 eine

Expertengruppe ein vielbeachtetes Gutachten
„Freizeitsportland Niedersachsen " erarbeitet.
Gegenwärtig gehen für die gesamte Bundesre¬
publik von Oldenburg Impulse für den Freizeit¬
sportbereich aus , insbesondere von Prof . Dr.

Christian Wopp sowie im Sportstättenbau von
dem Architekten Jürgen Koch.

Die Angebote , die vom Freizeitsport ausge¬
hen , fehlen heute in keinem Mehrspartensport¬
verein Oldenburgs , sie sind nicht nur ein stabi¬
lisierender Faktor im Mitgliederbestand , son¬
dern bedeuten in der Regel zugleich auch einen
erheblichen Modernitätsschub für den Verein.

Tischtennis , Tennis und Badminton
Erstaunlich früh begannen die Tischtennis¬

spieler mit Aktivitäten . Die zentrale Trainings¬
und Wettkampfstätte war nach dem Kriege die
Hindenburgschule . VfB Oldenburg , Oldenburger
Turnerbund , Oldenburger Tennisverein und ge¬
gen Ende der 1940er Jahre TTC Blau -Gelb wa¬
ren die Vereine mit herausragendem Tischten¬
nissport . Der 0TB hat sich vor allem als Veran¬
stalter von Jugendturnieren und Meisterschaf¬
ten große Verdienste erworben , der VfB ist be¬
kannt geworden für seine Leistungen vor allem
mit der Herren - und Damenmannschaft . In den
1950er Jahren war Ofenerdiek eine Tischtennis¬
hochburg . Besondere Aktivitäten entwickelten
in den 1950er Jahren ferner TSV Nord und
Glück auf . Die große Zeit von TuS Eversten be¬
gann Ende der 1950er , die von Schwarz -Weiß
erst in den 1960er Jahren . DSC, TTC und BWB
(Damen ) „kamen " in den 1970er Jahren , in de¬
nen vor allem die 1973 neu gegründete , 1992
wieder aufgelöste LTG 73 durch groß angelegte
Turniere auf sich aufmerksam machte.

2006 sind neben Schwarz -Weiß Oldenburg

Eine Trimm - Dich - Aktion des Vereins für Turnen und Rasensport (Tura 76 ) im Jahr 1967 - Bild : Tura
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Ein Tischtennisturnier im Jahr 1957 in der kleinen Turnhalle des TSV Nord in
der Nadorster Straße - Bild : Privat

Ein Tischtennisturnier im Jahr 2005 , veranstaltet vom TTC Oldenburg in der
schönen Turnhalle des Alten Gymnasiums - Bild : ITC

samtvereine , hat zur Auflösung der Tennisabtei¬
lungen im VfB Oldenburg (2000 ) und bei Tura
76 (2004 ) geführt . Aus beiden Abteilungen sind
neue Vereine entstanden : der TC Blau -Weiß als
Nachfolgeverein des VfB im Stadtnorden und
der TC Oldenburg -Süd als Nachfolgeverein Tu¬
ras . Tennis wird darüber hinaus im Polizeisport¬
verein (Abteilungsneugründung 1979 ) , im TC
Grün -Weiß (gegründet 1986 ) , im Postsportver¬
ein (Abteilung seit 1990 ) und im GVO (Abtei¬
lung hervorgegangen aus der Oldenburger Ten¬
nisinitiative von 1984 ) gespielt.

Badminton oder Federball , wie es seinerzeit
noch nicht abfällig hieß , wurde in den 1950er
Jahren in Oldenburg heimisch . Angefangen hat
es in Oldenburg 1953/54 in verschiedenen
Schulturnhallen . Seit 1957 nahm der 0TB Bad¬
minton unter der Leitung Heinz Möhrs , von
1954 bis 1969 Fachwart für Badminton im
Kreissportbund , in sein Programm auf . Gegen¬
wärtig wird in 19 Vereinen Badminton gespielt,
am intensivsten und erfolgreichsten im SV Ein¬

tracht , bei TuS Bloherfelde , im SV Neuenwege,
im GVO Oldenburg und im Oldenburger Turner¬
bund.

Radsport mit Problemen
Der Radsport ist zwar nach dem Kriege zu¬

nächst schwer in Tritt gekommen , hatte gleich¬
wohl seine beste Zeit in den ersten beiden Jahr¬
zehnten nach 1945 . 1947/ 1948 wurden Stra¬
ßenrennen „Rund um den Bürgerbusch " und auf
der „ Parkrundstrecke " um das Eversten -Holz
durchgeführt , und es gab um 1947 herum die
Wiedergründung von traditionsreichen Rad¬
sportvereinen . Aber der Radrennsport ist nach
dem Krieg nie mehr so recht in Schwung
gekommen . Es ist zumeist bei Wiederbelebungs¬
versuchen geblieben . Daran haben auch die be¬
deutenden Niedersachsen -Rundfahrten nicht
viel geändert.

Von den Neugründungen hat vor allem der
1984 von Varel nach Oldenburg übergesiedelte
Radsportclub von 1965 durch Veranstaltungen

vor allem Tura 76 , der „ Gastverein " Hundsmüh-
ler TV, TuS Eversten , DSC Oldenburg , OTB , SV
Ofenerdiek , TTC , Turnverein vor dem Haarentor,
SV Eintracht , Blau -Weiß Bümmerstede , SVO Ol¬
denburg Vereine mit interessantem Tischtennis¬
sport sowohl in der Breite als auch in der Spitze.

Tischtennisfunktionäre , die über den Stadt¬
kreis hinaus wichtige Aufgaben wahrgenommen
haben , sind Günter Poel , Norbert Czarnecki,
Wolfgang Scharnhorst und Egon Geese . Egon
Geese war als internationaler Schiedsrichter
Teilnehmer an den Olympischen Spielen 1988 in
Seoul . Dort leitete er das Endspiel im Herrenein¬
zel.

Der Tennissport kam nach 1945 vor allem in¬
folge der Platznöte nur schwer in Fahrt . Bis zum
Jahr 2000 sind vor allem die Traditionsvereine
OTeV , VfB, OTB und SWO führend , nicht nur
hinsichtlich ihrer Mitgliederzahl und Anlagen,
sondern auch aufgrund ihrer Aktivitäten bei der
Veranstaltung überregionaler Turniere und Mei¬
sterschaften . Stark nach vorn gekommen war im
Stadtsüden Tura 76 . Das Ende des Tennisbooms,
verbunden mit finanziellen Problemen der Ge-

Die am 19 . Mai 1979 eingeweihte prächtige Tennisanlage des Oldenburger Turnerbundes am Osterkamps-
weg in Eversten - Bild : OTB

Badminton in der Spielhalle des Schulzentrums
Flötenteich - auf dem Bild eine Smashabwehr des
Erfolgsdoppels Jörn Slink und Rasmus Kossei,
beide SV Eintracht Oldenburg - Bild : SVE
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Norddeutsche Meisterschaften im Ringen am 22 . März 1992 , oben Jan Drees , bester Ringer des Ausrichters

Tura 76 - Bild : Gerit Diekmann

allem durch Sportler aus klassischen Ringerna¬
tionen eine Chance , zu überleben . Vor allem
durch die internationale Zusammensetzung der
Mannschaften erleben die Ringerabteilungen
nach Jahren der Stagnation eine Art Renais¬
sance . Es sind vor allem Kinder ausländischer
Mitbürger , die den Ringerabteilungen zu Urkun¬
den und Medaillen verhelfen.

Budosport - Pionierarbeit
in der SG Schwarz-Weiß

Judo und andere asiatische Sportarten , be¬
sonders Karate , Taekwon -Do , Aikido und Ju-
Jutsu , werden gegenwärtig in neun Oldenburger
Vereinen angeboten (Schwarz -Weiß , PSV, Budo-
kan Bümmerstede , OTB , BTB , TuS Eversten , TuS
Bloherfelde , Bushido Sportclub , Taekwon -Do-
Verein Lightkontakt ) , und beinahe jährlich ent¬
stehen weitere Vereine oder Abteilungen.

Die erfolgreichste Neugründung ist der 1993
gebildete Verein für Traditionellen Budosport,
der mit 1 . 161 Mitgliedern inzwischen der
sechstgrößte Oldenburger Verein ist . Er hat in
seinem Programm Koreanisches Karate , Karate-
Do , Traditionelles Taekwon -Do , Kickboxen , Bo¬
xen , Sport für Behinderte , Gymnastik , T'ai Chi
Chuan , Meditation , Kara - I-Robics und Realisti¬
sche Selbstverteidigung . Die bekannteste Sport¬
lerin der VTB ist die Boxweltmeisterin Heidi
Hartmann.

Pionierarbeit und seit Jahren auch besonders
erfolgreiche Arbeit leistet Schwarz -Weiß , das
2005 das 50-jährige Bestehen der Abteilung
feiern konnte , vor allem dank der zielstrebigen
und ausdauernden Arbeit von Heinz Markner , 1.
Vorsitzender von SWO 1986-2005 und von Be¬
ginn an bis 1992 Fachwart für Judo im Kreis¬
sportbund . Der 2006 verstorbene Heinz Markner

und durch Intensivierung der Jugendarbeit Ak¬
zente gesetzt . Ob damit schon eine Trendwende
für eine Belebung des Radsports in der Radfah¬
rerstadt Oldenburg eingetreten ist , muss die Zu¬
kunft zeigen.

Im Saalradsport hat sich der RV Komet Ol seit
seiner Wiedergründung im April 1953 bis in die
Gegenwart hinein regional und national einen
guten Namen gemacht . Erst 1995 hat er auf¬
grund von Nachwuchsproblemen die Konse¬
quenzen gezogen und sich einem größeren Ver¬
ein , dem SV Eintracht , angeschlossen . Komet Ol
hat zweimal Deutsche Meisterschaften in Olden¬
burg organisiert . Die Komet -Aktiven , besonders
auch die Frauen , haben eine Fülle von Titeln er¬
kämpft . Annemarie Knapp und Erika Gott¬
schling wurden 1975 Deutsche Meisterinnen im
Radpolo . Vor Komet Ol waren in den 1950er
Jahren besonders die bürgerlichen Traditions¬
vereine RV Adler , Verein Radsport Oldenburg,

Fahrwohl Wechloy und Sturm Eversten
erfolgreich und aktiv bei der Veranstaltung von
Saalradsport.

Trainingsintensive Sportart Ringen
Im Ringen , das heute vom VfB und Tura 76

und neuerdings auch vom TuS Bloherfelde ge¬
pflegt wird , waren jahrzehntelang die Turaner
tonangebend , durften 1987 Deutsche Ringer-
meisterschaften der Junioren veranstalten , ein
Novum für den norddeutschen Raum . Tura -Rin-
gen wurde 1956 gegründet durch Karl Janders
und den aus der Arbeitersportbewegung kom¬
menden Theo Schmidt . Bekannte Trainer waren
Dieter Thomamüller und Paul Lissewski . Gegen¬
wärtig hat diese trainingsintensive Sportart
Schwierigkeiten , vollständige Wettkampfmann-
schaften aufzubieten , so dass Kampfgemein¬
schaften eher die Regel denn die Ausnahme
sind . Die meisten Ringerabteilungen haben vor

Früh übt , wer Meister werden will - gründliche
Judoausbildung im Polizeisportverein Oldenburg -
Bild : Privat

Erfolgreiche Radballer des RV Komet Ol (heute SV Eintracht Oldenburg ) , v . 1. : Hans Rowold (Fachwart

Radsport im Stadtsportbund ) , Peter Lohre , Klaus Iden , Andreas Cordes , Walter Iden , Walter Rowold , Ingo
Johannes , Jürgen Gottschling und Betreuer Peter Johannes - Bild : Privat
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Bereits am 24 . April 1945 meldete das NOT,
dass der Reichsbahn -Turn - und Sportverein un¬
ter Leitung von Theo Schmitz in seiner Halle
montags und freitags das Boxtraining aufge¬
nommen habe . Am 10 . April 1946 wird in dem
Neuen Oldenburger Tageblatt berichtet , dass im
März auch der OTB eine Boxabteilung gegrün¬
det habe , in der sich auch erfahrene Boxer aus
Schlesien zusammengefunden haben . Das Trai¬
ning habe der bekannte Breslauer Willi Mahn
übernommen . Beide Vereine hätten , so heißt es,
das Ziel , Boxstaffeln in allen Gewichtsklassen
aufzustellen . Der erste öffentliche Boxkampf des
OTB war am 17 . August 1946 vor nahezu 1000
Zuschauern in der OTB -Halle am Haarenufer. So
voll war die Halle noch nie, schreibt Bernett in
einem OTB -Rundbrief.

Die Reichsbahn -Boxer um Theo Schmitz tra¬
ten am 1. Januar 1947 geschlossen zum VfB Ol¬
denburg über , weil auf Grund der Kontrollrats-
Direktive Nr. 23 den Reichsbahnern die Vereins¬
tätigkeit verboten wurde . Nach einem ersten
Versuch in den 1920er Jahren wurde von 1947
bis 2000 im VfB Oldenburg ununterbrochen ge¬
boxt . Langjähriger Trainer war eben Theo
Schmitz , der seit 1934 mit den Reichsbahnern
gearbeitet hatte.

Um 1949/50 wurde die Boxabteilung des SV
Grün -Weiß , des späteren PSV, gegründet . Trai¬
ner war nach der Auflösung der OTB -Abteilung
Willi Mahn . Der größte Erfolg waren die Deut¬
sche Meisterschaft und Deutsche Vizemeister¬
schaft von Manfred Bieber 1951/1952 . 1954
wurde auf Grund einer Vereinbarung zwischen
dem VfB Oldenburg und SV Grün -Weiß eine
Arbeitsgemeinschaft zum Wohle und zur För¬
derung des Boxsports in der Stadt Oldenburg
gebildet . Später gab es verschiedene Wett-
kampfgemeinschaften , vornehmlich mit Wil¬
helmshavener Vereinen.

Boxer , von denen man in Oldenburg sprach
oder noch spricht , waren Hein ten Hoff , Olden¬
burgs Box-Idol , „ Gentlemen im Ring "

, von Theo
Schmitz seit 1936 betreut , seit 1946 Profi und
Deutscher Meister , 1951 Europameister , ferner
der Schwergewichtler Steinmetz I , Willy Probst
(Zonenmeister 1947 ) , Manfred Bieber , Hamann
I , II und III, Dieter Jüttner , Jürgen Deutscher,

Boxmetropole Oldenburg
Hein ten Hoff : Ein Oldenburger greift nach der

Boxmeisterschaftskrone (NOT, 16.4 . 1946 ) - Box¬
sportlicher Höhepunkt in Oldenburg (NWZ,
9 . 12 . 1947 ) - Oldenburg eine Boxmetropole
(NWZ, 5 . 10. 1948 ) - Schmitz hatte VfB -Staffel
top -ftt (NWZ, 20 .8 . 1951 ) - VfB -Boxer in großer
Form (NWZ, 10 . 12 . 1951) - Man spricht landauf
landab mit höchster Achtung von der Oldenbur¬
ger Boxschule (NWZ, 31 . 12 . 1952 ) - Oldenburg,
Stadt der Amateurboxer (NWZ, 21 .6 . 1953 ) .

So oder ähnlich lauteten in den 1940er und
1950er Jahren vielfach die Überschriften über
boxsportliche Meldungen in der Oldenburger
Tagespresse . Sehr schnell nach dem Kriege
wurde Boxen , das auch vor dem Kriege und
während des Krieges in Oldenburg einen guten
Namen hatte , wieder populär. Boxweltmeisterin Heidi Hartmann (links ) - Bild : NWZ vom 5 . Juli 2002

Judo - Übungseinheit mit Heinz Markner im Jahr 1960 in der Turnhalle der SG Schwarz - Weiß Oldenburg
an der Auguststraße - Bild : SWO

erzählte gern , dass noch während der Verbots¬
zeit heimlich in einem Keller der Baumgarten¬
straße Jiu -Jitsu geübt wurde . Treibende Kraft
war der Sportlehrer Helmut Scholz , der übrigens
schon am 29 . Oktober 1950 einen 1 . Oldenbur¬
ger Judo -Club gründete , der sich aber im Laufe
des Jahres 1952 wieder auflöste . Zuvor hatte
Helmut Scholz bereits im VfB Oldenburg eine
Jiu -Jitsu -Abteilung gegründet , die am 20 . März
1950 in der Turnhalle Ehnernstraße mit 42 „No¬
vizen für die Kunst der Selbstverteidigung " be¬
gann . Angepriesen wurde die „Intelligenzwaffe"
Jiu -Jitsu in den VfB-Mitteilungen: Demnächst
erwarten wir ein weiteres freudiges Ereignis . Der
Knabe soll Judo heißen . Sie werden bald mehr
von ihm hören (Februar 1950 ) . Die Intelligenz¬
waffe Jiu -Jitsu entspricht in ihrer Anwendung,
mehr als jeder andere Kampfsport , den ethi¬
schen und moralischen Lebensgesetzen . Jiu -Jitsu
erfasst Geist und Körper in seiner Gesamtheit,
erzieht zu straffer geistiger Disziplin und kör¬
perlicher Gewandtheit und hat den großen Vor¬
teil, daß es von jederman n - auch von Frauen -
ohne sportliche Vorübungen erlernt und be¬
herrscht werden kann (März 1950 ).

Offenbar war aber der Judo -Abteilung im VfB
kein langes Leben beschieden . Erst der Schwarz-
Weiß-Versuch gelang . Heute ist SWO über Ol¬
denburg hinaus eine be- und geachtete Judo-
Abteilung mit solider Abteilungsleitung und en¬
gagierten und fähigen Trainern , die sich vor al¬
lem der sehr interessierten Jugend annehmen.

Hein ten Hoff begrüßt VfB - Boxer im Garten der
„Union " vor dem Kampf gegen Heros - Eintracht
Hannover am 16 . August 1949 - Bild : Privat
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des Polizei SV. Zum ersten Mal während seines
46jährigen Bestehens hat der OSV in Oldenburg
einen Konkurrenten gefunden (NWZ, 21 . Februar
1948 ) . Diese Konkurrenz , in den 1970er Jahren
kurzzeitig unterbrochen durch eine Startge¬
meinschaft , hat sich bis in die Gegenwart hinein
fortgesetzt , mit dem Unterschied allerdings , dass
das Lob Wilhelm Wübbenhorsts auf den OSV
aus dem Jahre 1948 heute dem PSV gelten
müsste . Wübbenhorst schrieb zum Jahreswech¬
sel am 31 . Dezember 1948: Auf ein besonders
erfolgreiches Sportjahr kann der Oldenburger
Schwimmverein am Jahresschluß zurückblicken.
[. . .] Die bedeutungsvollen Treffen des OSV-
Nachwuchses gegen die besten Jugendschwim¬
mer aus Bremen und Hamburg , die auf breitester
Grundlage ausgetragen wurden und alle Alters¬
klassen der männlichen und weiblichen Jugend
in den Kampf brachten , endeten mit klaren Sie¬
gen der Oldenburger Jugend . Damit dokumen¬
tierte der OSV, daß er in der Jugend eine füh¬
rende Stellung im Schwimmsport Nordwest¬
deutschlands , vielleicht sogar in der britischen
Zone und in den Westzonen überhaupt ein¬
nimmt.

Namen wie Mario Koch , Edith Weiß , Sonja
Gröning , Verena Schütte , Anne Bartel , Judith
Ingenerf , Svea und Tammo Schroeder , Jan -Chri¬
stoph Wessels , Thomas Rolfes , Jan -David Sche¬
pers , Jens Schreiber (Olympiateilnehmer in
Athen 2004 ) , Nadine Tuschel , Julia von Staa,
Sabrina Wichmann sind heute nicht nur in
Schwimmerkreisen bekannt . Die außerordent¬
lichen Leistungen der PSV-Schwimmerinnen
und -Schwimmer sind nicht zuletzt ein Ver¬
dienst von Tjark und Beate Schroeder , die sich
durch den Schwimmsport kennengelernt haben.
Beate , „ groß " geworden unter Helmut Knocke,
ist die Trainerin und leitet auch das 2003 in Ol¬
denburg eingerichtete Landesleistungszentrum
Schwimmen , Tjark Schroeder , sportlicher Leiter
der Abteilung , Kreisfachwart ( 1974- 1994 ) , Vor¬
sitzender des Schwimmbezirks Weser -Ems und

%
Am Sonntag , dem 3 . Juli 1949

Große Jubiläums-

Ruder-Regatta
in Oldenburg

au *Anlaß des 40 jährigen Bestehen »de *Oldenburger Rudervoreiris

auf dem Kanal und der Hunte

Am Start sind:

Ruderverein Leer von 1903
Ruderclub Leer
Emder Ruderverein , Emden
Vegesacker Ruderverein

Wilhelmshavener
Ruderclub von 1909

Emder Damen -Ruder -Verein
Oldenburger Ruderverein

25 Rennen mit 60 Booten und 258 Ruderern

Vorrennen 9-12 Uhr, Hauptrennen 15-19 Uhr

Tageskarten; erwachsene1DM. Jugendliche0,50DM[einschl. Sportgroi<Fion'
BewachterFahrradstandundWirtj«Hoftiiet»vorhanden-

Plakat für die Ruder - Regatta 1949 - Bild : ORVO

Siegfried Abzug , Jochen Deilas , Albert Dülken,
Uwe Hamann und für kurze Zeit der „ Import"
Andreas Schnieders , Olympiateilnehmer 1992.
In der Gegenwart ist die Boxweltmeisterin Heidi
Hartmann in aller Munde.

Geboxt wurde zunächst in der Reichsbahn¬
turnhalle an der Karlstraße , in der Pädagogi¬
schen Akademie in der Georgstraße , in der 0TB-
Turnhalle , in der Ehnernhalle , im Schiefen Stie¬
fel und anderswo , ganz besonders aber in der
Turnhalle der Wallschule , der ältesten Turnhalle
Oldenburgs , erbaut 1863 . Die Boxveranstaltun-
gen fanden vornehmlich in der GEG -Halle an
der Industriestraße , im Astoria , in der Nordland¬
halle der Weser -Ems-Halle , auf dem VfB-Platz
und in der Spielhalle Flötenteich statt.

Geboxt wurde außer beim RTSV, beim 0TB,
beim VfB und beim SV Grün -Weiß/PSV zeitwei¬
lig auch bei Victoria , in Krusenbusch und in
Ofenerdiek.

Im Jahr 2000 löste sich die Boxabteilung des
VfB Oldenburg in Folge des Insolvenzverfahrens
des VfB aus dem Verein und gründete mit dem
Verein für Boxsport (VFB) einen neuen Verein.

Die bedeutendsten Verdienste sowohl um die
Boxabteilung des VfB als auch um den VFB ha¬
ben sich Christa und Heinrich Hamann erwor¬
ben.

Schwimm - und Bootssport
Im Wassersport ist unmittelbar nach dem

Kriege zunächst der Schwimmsportbetrieb auf¬
genommen worden . Trotz schwierigster äußerer
Bedingungen ist der OSVjahrelang nicht nur in
Oldenburg und „umzu " führend gewesen , son¬
dern auch national und international mit den
Ausnahmeschwimmerinnen Helga Schmidt und
Uta Frommater anerkannt worden , nicht zuletzt
auch dank hervorragender Trainer wie Karl Gut-
sche und Franz Heina sowie fähigen und ein¬
flußreichen Vorsitzenden , etwa Hans Filter . Das
Schwimm -Idol Helga Schmidt -Neuber startete
bei drei Olympischen Spielen , erreichte in Mel-

■

Svea Schroeder , Polizeisportverein , exzellente
Schwimmerin über alle längeren Freistilstrecken,
2005 Silbermedaillengewinnerin über 1500 m
Freistil bei den Deutschen Kurzbahnmeisterschaften
in Essen - Bild : NWZ

bourne 1956 den vierten Platz , war 27 mal
Deutsche Meisterin im Rückenschwimmen und
stellte 40 Rekorde auf . Uta Frommater -Rasch,
die Brustschwimmerin , war 1968 in Mexiko
Bronzemedaillengewinnerin mit der Staffel . In
jüngster Zeit macht besonders Ole Harms auf
sich aufmerksam.

Konkurrenz bekamen die sieggewohnten
Schwimmerinnen und Schwimmer 1947 im SV
Grün -Weiß Oldenburg , dem Vorgängerverein

Die Aufstiegsmannschaft in die 2 . Bundesliga Nord 1993 im Schwimmen : Coach Beate Schroeder,
Co -Trainer Jörn Kristen , Judith Ingenerf , Sabrina Wichmann , Nina Eiben , Anne Richert , Kathrin Strath-

mann , Edith Weiß , Sonja Gröning , Annika Arens und Inse Saß - Bild : PSV
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Nachfolger Helmut Knockes als Vizepräsident
des Schwimmverbandes Niedersachsen , seit
2004 Vorsitzender der Fachsparte Schwimmen
im Deutschen Schwimmverband (DSV) , „ ma¬
nagt " die Erfolge.

Im Schwimmen der Seniorinnen und der Se¬
nioren hat demgegenüber der OSV seine füh¬
rende Position behauptet . In mancherlei Hin¬
sicht ist in jüngster Zeit aus dem Duo OSV/PSV
ein Trio geworden . Besonders bei den Jüngsten
wirkt sich nämlich die intensive schwimm¬
sportliche Breitenarbeit des BTB mit schönen Er¬
folgen aus.

Im Rudern , Kanu und Segeln mussten die
Vereine Oldenburger Ruderverein und Olden¬
burger Yachtclub nach dem Kriege zunächst da¬
für sorgen , Boote flott zu machen und Boots¬
häuser instand zu setzen . Der Yachtklub büßte
durch Feuer und Diebstahl nach dem Kriege fast
seine gesamte Flotte ein . Außerdem waren die
Gewässer nach dem Kriege für längere Zeit für
Sportboote gesperrt . Nur mit Ausnahmegeneh¬
migungen der Amerikaner , die für die Weser zu¬
ständig waren , durften dort unter blau -roter
Flagge Motor -Segelfahrten stattfinden . Kanus
oder Faltboote , wie man damals sagte , waren
von Besatzungstruppen „ mitgenommen " wor¬
den und mussten , so der langjährige Kanufach-

Bootstaufe des Rennvierers „Ernst Steenken " am 31 . August 1952 . Ernst Steenken ist der Gründer des

Oldenburger Rudervereins und war von 1909 bis 1951 dessen Vorsitzender - Bild : ORVO

Anpaddeln der Kanuabteilung des Oldenburger Yachtclubs am Stau im Jahre 1960 - Bild : OYC
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wart Heinz Mohr , erst wieder „ eingefangen"
werden.

Ruderboote des Oldenburger Rudervereins
waren zum Teil noch kurz vor Kriegsende wegen
potentieller Kriegstauglichkeit auf Weisung der
deutschen Wehrmacht versenkt worden . Nach
den Bergungs - und Wiederbeschaffungsarbeiten
setzte in den Vereinen ab 1946 ein geregelter
Betrieb ein . Bereits am 20 . Juli 1947 veranstal¬
tete der ORVO auf dem Kanal und auf der Hunte
eine große Regatta mit 22 Rennen , 75 Booten
und 312 Ruderern . In den frühen 1950er Jahren
schon gehörten ORVO -Ruderer zu den Stärksten
in Deutschland.

Besonders schwierig waren die Wiederherstel¬
lungen und Erweiterungen bzw . Modernisierun¬
gen der Bootshäuser und der für den Sportbe¬
trieb notwendigen Anlagen . Anträge auf Zu¬
schüsse für die Häuser am Achterdiek und an
der Buschhagenhalbinsel füllen Aktenbände der
Stadtverwaltung über Jahre hinaus.

In der unmittelbaren Gegenwart machen die
ORVO -Ruderer durch spektakuläre Erfolge auf
sich aufmerksam . Ann -Kristin Fricke , Florian
Wendt , Gerd-Uwe Steenblock waren auf Grund
ihrer Erfolge bei Weltmeisterschaften fünfmal
in der noch jungen Geschichte der Oldenburger
Wahl zum Sportler bzw . zur Sportlerin des
Jahres Erste.

Gerudert wird 2006 außer im ORVO im Post¬
sportverein , der ebenfalls auf eine beachtliche
Tradition im Rudersport verweisen kann.

Der Kanusport , vor allem durch Kanuwan¬
dern , das häufig in Konflikt mit kommerziellen
Anbietern gerät , ein Familiensport , ist mit der
Kanuabteilung im Oldenburger Yachtclub füh¬
render Verein Niedersachsens im Schulkanu¬
sport . Die Hauptschule Eversten , die Liebfrauen¬
schule , die Berufsfachschule Milchwirtschaft
und das Körperbehindertenzentrum Borchers¬
weg sind mit ihren Arbeitsgemeinschaften Mit¬
glied im OYC.

Beachtliche Aktivitäten im Segel - und Kanu¬
sport hat auch der 1952 gegründete Oldenburger
Wassersportverein entwickelt.

Tanzsportboom
Der Trend zur Individualisierung und die Ten¬

denz , im Sport erlebnisbetontes Lebensgefühl zu
verbinden mit der Gewissheit , auch etwas für
die eigene Lebenskultur und die körperliche
Ausdrucksfähigkeit und Leistung zu tun , haben

Diese Standardformation des Tanz - Clubs Harmonia (T.C .H .) ertanzte sich im Jahr 2003 den Aufstieg in die

2 . Bundesliga - Bild : Oldenburg Sport

u . a . zu einem Boom in der Gründung von
Tanzsportvereinen und Tanzabteilungen ge¬
führt . Vom leistungsbezogenen Tanzturnier¬
sport , in dem in Oldenburg der 1977 entstan¬
dene Tanz -Turnier -Club führend ist , bis zu frei¬
zeitorientierten Tanzsportabteilungen für Paare
reicht die Angebotspalette in mittlerweile elf Ol¬
denburger Sportvereinen.

Ein Teil des Staus war Liegeplatz des Oldenburger Yachtclubs 1952 - Bild : OYC

Schießsport und Schützenbrauchtum
Zu Beginn der 1950er Jahre begann für die

seit 1945 verbotenen Sportarten der Sportbe¬
trieb . Dazu gehörte auch der Schießsport.

Die Schützen ließen ihre Traditionsvereine
wieder aufleben und entwickelten neben dem
traditionellen Schützenwesen Sportschützenab¬
teilungen . Seit dem 1 . Januar 1980 sind die
Sportschützen Mitglieder im Stadtsportbund Ol¬
denburg . Gegenwärtig hat Oldenburg 15 Schüt¬
zenvereine mit 1.624 Mitgliedern . Diese üben
auf drei Bogenschießplätzen und 13 Schießstän¬
den.

Das Sportschießen wird besonders bei den Ol¬
denburger Schützen von 1816 und bei den Etz¬
horner Schützen , die beide auch Bogenschießen
in ihr Programm aufnahmen , gepflegt . Erfolg¬
reichste Schützin der 1816er ist Wiebke Nulle,
Weltmeisterin , Welt - und Europarekordlerin und
mehrfache Deutsche Meisterin.

1990 hat mit dem Etzhorner Werner Fredehorst
erstmalig ein Schütze das verantwortungsvolle
Amt des Sportwarts im Stadtsportbund übernom¬
men . Fredehorst ist selbst erfolgreicher Sport¬
schütze . 1965 wurde er mit Bernd-Dieter Eilers,
Bernhard Hobbie und Hans-Georg Schmitt Deut¬
scher Mannschaftsmeister im Luftgewehrschießen.

1995 richteten die Oldenburger Sportschützen
erstmals in der Geschichte der Schützen eine
Deutsche Meisterschaft in Oldenburg aus . 1998
folgte in der Weser -Ems-Halle die Europamei-
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sterschaft im Bogenschießen . Mit der jungen
Dana Freimanis , die bereits zweimal Meisterin
im Bogenschießen wurde , errangen die Etzhor¬
ner Schützen , die vor allem in den Frauenwett¬
bewerben zahlreiche Medaillen in nationalen
Wettbewerben erringen konnten , einen ihrer
größten Erfolge.

Große Tradition im Behindertensport
Eine große Tradition hat Oldenburg im Behin¬

dertensport . 1946 wurde von dem Sportlehrer
Kurt A . Wegner in Oldenburg die erste Versehr¬
tensportgemeinschaft Niedersachsens gegrün¬
det . Von Anfang an hat diese Sportgemein¬
schaft , die sich zunächst als Vereinigung von
Kriegs - und Zivilversehrten zur sportlichen Be¬
tätigung verstand , ihr Wirken als einen Teil der
Heilbehandlung betrachtet.

Seit 1974 gibt es neben der Versehrten - und
Behinderten -Sportgemeinschaft , wie sie heute
heißt , den sehr aktiven Rollstuhl -Sport -Club , der
mit seinen Möglichkeiten einen Beitrag zur ge¬
sellschaftlichen und sozialen Rehabilitation
Schwerbehinderter leisten will und sich insbe¬
sondere verpflichtet sieht , Jugendliche dem Be¬
hindertensport zuzuführen . Im Sportangebot des

RSC finden Rollstuhlfahrer Basketball , Tischten¬
nis , Schwimmen , Judo und Tennis.

Spezialisierte Vereine sind außerdem der Ge¬
hörlosen - Sportverein , der Hörgeschädigten
Sport - und Freizeit -Club , die Aktion Stefanie,
die Selam -Lebenshilfe , die Oldenburger Präven¬
tions -Initiative.

Auch mehrere klassische Turn - und Sportver¬
eine haben inzwischen Behinderten -Abteilun¬
gen eingerichtet (BTB , OTB , TSE , VTB , Reit- und
Fahrschule ).

In ein Kapitel über die Entwicklung des
Sports von 1945 bis 2005 gehören selbstver¬
ständlich auch Darstellungen des Betriebssports,
des Schulsports , der Sportstättenentwicklung,
des städtischen Engagements für Turnen , Spiel
und Sport , der Selbstverwaltung des Sports und
der Sportberichterstattung . Über diese Themen
und die hier nicht dargestellten Sportarten wird

Handbiker des Rollstuhlsportclubs Oldenburg beim Oldenburger City-Lauf - Bild: RSC in gesonderten Kapiteln ausführlich berichtet.

Junge Schützinnen und Schützen des Schützenvereins Etzhorn bei ersten Übungen im Bogenschießen -

Bild : NWZ vom 30 . September 2004
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200 Jahre Turnen , Spiel und Sport
an Oldenburgs Schulen

Johannes Ramsauer
Einen großen Einfluss auf die Entwicklung

der Leibesübungen in Oldenburg hatte der Pä¬
dagoge Johann Heinrich Pestalozzi , und zwar
durch seinen Schüler Johannes Ramsauer . Jo¬
hannes Ramsauer , geboren am 28 . Mai 1790 in
Herisau im Schweizer Kanton Appenzell , gestor¬
ben in Oldenburg am 15. April 1848 , gehörte
fast 16 Jahre lang ( 1800 bis 1816) den Er¬
ziehungsinstituten Pestalozzis an - als Schüler,
Lehrer und Privatsekretär ging 1817 nach
Stuttgart , unterrichtete dort u . a . die Prinzen
Alexander und Peter von Oldenburg , Enkel Pe¬
ter Friedrich Ludwigs . Nach dem Tod der Mutter
der Prinzen , der Königin Katharina von Würt¬
temberg , kamen die beiden Prinzen in die Obhut
ihres Großvaters Peter Friedrich Ludwig nach
Oldenburg . Mit ihnen zog Ramsauer als
Prinzenerzieher in die Huntestadt . Die Prinzen
Alexander und Peter blieben bis 1829 dessen
Schüler . Ramsauer hatte sowohl in der
Pestalozzischen Erziehungsanstalt in Yverdun
als auch in seiner Zeit als Lehrer in Stuttgart Er¬
fahrungen im Gymnastikunterricht sammeln
können . In Stuttgart errichtete er 1817 eine öf¬
fentliche Turnanstalt, die, so Ramsauer, mir
große Freude machte , ich mußte sie aber im
zweiten Jahr zu meinem größten Leidwesen auf¬
geben , theils wegen vermehrter Arbeit , theils
auch , weil mich das Vorturnen zu sehr an¬
strengte - wiewohl ich zwölf Vorturner zu Ge¬
hilfen mir gebildet hatte. (Ramsauer , Johannes,

Johannes Ramsauer - Bild : Biographisches Hand¬
buch zur Geschichte des Landes Oldenburg

Kurze Skizze meines pädagogischen Lebens , Ol¬
denburg 1833 , S . 66 .) 1820 gründete Ramsauer
in Oldenburg eine private Töchterschule . Dar¬
über hinaus unterrichtete er von 1826 bis 1836
die Herzoginnen Amalie , die spätere Königin
von Griechenland , und Friederike sowie den
Erbgroßherzog Nikolaus Friedrich Peter ( 1827-

1900 ) . 1839 bewog ihn die Großherzogin
Cäcilie , seine kleine Privatschule zugunsten der
1836 gegründeten ersten Cäcilienschule aufzu¬
geben und dort Hauptlehrer zu werden . Am 15.
April 1848 starb Ramsauer , dem seine Ehefrau
Wilhelmine zwischen 1818 und 1840 sieben
Töchter und sieben Söhne geboren hatte.
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Titelseite der Schrift „Kurze Skizze meines pädagogischen Lebens " von Johannes Ramsauer
Bild : Universitätsbibliothek Oldenburg
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